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1. Einleitung 

1.1. Vorwort zur Forschungsgeschichte 

Das Buch der Metaphysik bei den Syrern 

 

Das Buch der Metaphysik von Aristoteles wurde zur Zeit der Abbasiden-Kalifen von 

verschiedenen Übersetzern und Kommentatoren übersetzt und bearbeitet. Es gibt keine 

nachgewiesene syrische oder arabische Übersetzung des Werkes vor dieser Zeit. Einen 

möglichen Grund dafür kann man in einem Zitat bei Ibn Abī Uṣaibi’a  finden. Er berichtet, 

dass „die christlichen Bischöfe darüber beraten hätten, ob und wie weit das heidnische 

Studium der Philosophie den Interessen der Kirche entspreche, und dass sie das Studium 

des Organon vom Anfang bis, ich denke, zu Analytica I,7 als für das christliche Studium 

geeignet erklärt und angenommen hätten.“1  

Somit kann man sagen, dass erst die Abbasiden-Kalifen der islamischen Welt es Übersetzern 

und Kommentatoren ermöglichten, dieses und andere aristotelische und philosophische 

Bücher zu bearbeiten.2  

Zum chronologischen Verlauf der Übersetzung und Bearbeitung der aristotelischen 

Metaphysik bei den Syrern kann man das Werk von Ibn ibn an-Nadīm hinzuziehen, in dem 

er genau auflistet, welche Bearbeitungen bis zu seiner Zeit vorlagen:3 

Die Rede ist hier vom Buch der Buchstaben, auch bekannt als das Buch der Theologica. Das 

Buch wurde nach dem griechischen Alphabet geordnet. Dessen Anfang ist das Kleine A (α  

ἔλαττον); (dieser Teil) wurde von Isḥāq (ibn Ḥunain) (810-873) ins Arabische übersetzt.4 Was 

(darüber hinaus) von dem Buch existiert, ist der Traktat μ, welcher von Ababū Zakariyyā 

1 E. Sachau, „Aristoteles im Orient“ in ΓΕΝΕΘΛΙΑΚΟΝ zum Buttmannstage, Berlin, 1899, S. 52-53; siehe auch 
C. Sauter, „ Die peripatetische Philosophie bei den Syrern und Arabern“, in Archiv für die Geschichte der 
Philosophie, B. 17, 1904, S. 526; F. Überweg, 1866, Grundriss der Geschichte der Philosophie, B. 2, Berlin. S. 
153; E. Renan, 1852, de Philosophia Peripatetica Apud Syros, Paris, S. 40.; N. Pigulewskaja, 1990, Ṯaqāfat as 
Suryān fī al-‘uṣūr al-ūṣṭā, (Tarǧamat Ḫalaf al-Ǧarād), Damaskus, S. 239; R. Duval, 1992, Tārīḫ al-’adab as-
Suryānī (Tarǧamat Qaṣṣāb, L.,) Bagdad, S. 275. 
2 E. Sachau, 1899, S. 53; F. Überweg, 1866, S. 153. 
3 Die chronologische Untersuchung wurde anhand der Stelle bei Ibn an-Nadīm verfasst: Ibn an-Nadīm, 1997, al-
Fihrist, Bairut, S. 311-312; M. Steinschneider, 1897, Die arabischen Übersetzungen aus dem Griechischen, 
Leipzig, S. 66-69; A. Badawī, 1978, Arisṭū ‘inda al-‘Arab, zweite Auflage, al-Kuwait, S. 13-22. 
4 Abū Zakariyyā Jaḥjā ibn ‘adi hat diesen Traktat kommentiert. Siehe A. Badawī, 1973, Rasā’il falsafiyya, 
Bairut, S. 17-18,168-203. 
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Yaḥyā ibn ‘Adī (893-974) ins Arabische übersetzt wurde. Der Traktat ν ist auf Griechisch mit 

dem Kommentar von Alexander Aphrodisias erhalten.5 

Diese Buchstaben sind von Eustathius (9. Jahrhundert)6 ins Arabische für al-Kindi übersetzt; 

er hat darüber einen Bericht geschrieben7.  

Mattā Ibn Yūnus al-Qunnā’ī (gest. 940) hat den Traktat Lamda λ, welcher der elfte Buchstabe 

ist, mit dem Kommentar von Alexander ins Arabische übersetzt. 

Ḥunaīn (ibn Isḥaq) (830-910) übersetzte den gleichen Traktat ins Syrische. 

Derselbe Traktat wurde von Themistius kommentiert, und von Mattā (Ibn Yūnus al-

Qunnā’ī) mit Text und Kommentar ins Arabische übersetzt. Šamlī (9. Jahrhundert)8 hatte 

diesen Traktat bereits übersetzt.  

Isḥaq ibn Ḥunaīn übersetzte mehrere Traktate. 

Von Syrianus (9.-10. Jahrhundert) ist ein Kommentar zum Traktat β auf syrisch erhalten; er 

wurde auch ins Arabische übersetzt, ich habe ihn mit der Handschrift von Yaḥyā ibn ‘Adī in 

dem Verzeichnis seiner Bücher gesehen.“9  

Steinschneider machte eine Ergänzung, indem er noch zwei Namen hinzufügte. Beide 

Namen sind in dem Leydener Manuskript. des Kommentars. von Averroes erwähnt. 

Der Erste ist Naẓīf ibn Amīn (gest. 970). Er hat den XIII. Traktat übersetzt.10 

Der Zweite ist ‘Īsa ibn Zur‛a (gest. 1008). Er hat den XII. Traktat übersetzt.11 

Bar Hebräus erwähnt Abū l-Faraj ibn aṭ-Ṭayyib (1043) als einen derjenigen, die sich mit dem 

Buch der Metaphysik beschäftigt haben.12  

5 Ich halte die Meinung von Bar Hebräus nicht für richtig, nämlich, dass Jaḥjā ibn ‘Adī das ganze Buch aus dem 
syrischen ins Arabische übersetzt haben soll. Siehe dazu: Bar Herbräus, 1992, Tārīḫ muḫtaṣar ad-Duwal, 3. 
Afulage, Bairut, S. 56. 
6 L. Šaiḫo, 1983, ‘Ulamā’an-Naṣrānīya fī l-Islām, Rom, S. 110-111. 
7 Das Buch der Metaphysik ist in 14 Kapitel gegliedert und diese Kapitel wurden nach der Reihenfolge der 
griechischen Buchstaben geordnet. Deshalb wurde es das Buch der Buchstaben genannt كتاب الحروف, oder das 
Buch der Theologica الإلھیات. Das Zitat, wonach Eustathius اسطاث die Buchstaben übersetzt hat, gab späteren 
Lesern ein Rätsel auf, nämlich wie viele Buchstaben genau Eustathius übersetzt hat. Da vorher nur die Rede von 
den Buchstaben μ und ν ist. Wenn Ibn an-Nadim nur die beiden Buchstaben meinte, warum hat er dann nicht die 
Dual-Form benutzt, nämlich zwei Buchstaben حرفان. Mehr über dieses Problem siehe Steinschneider, 1897, S. 
67. und A. Badawī, 1978, S. 13-22. Wenn man aber die Bücher von al-Kindī in Betracht zieht, sieht man, dass er 
über die Erste Philosophie ein Buch geschrieben hat, also das erste Buch über die Erste Philosophie von einem 
Araber ist. Siehe  
J. Joliver, R. Rashed, Scientifiques d’ al-Kindi in Islamic Philosophy, Theology and Science, Text and Studies, 
edited bei H. Daiber and D. Pingree, Volume 29 Leiden, 1997.  
; Averroès, (1938–52) Tafsīr mā ba‛d aṭ-ṭabī‛a. Texte arabe inédit établi par Maurice Bouyges. Vol. 1–3, Beirut. 
8 Šaiḫo berichtet dass Šamlī einen Teil des Buches der Buchstaben ins Arabische übersetzt hat. Siehe L. Šaiḫo, 
1983. S. 176. 
9 Ibn an-Nadīm, al-Fihrist, 1997, S. 311-312; M. Steinschneider, 1897, S. 67; und A. Badawī, 1978, S. 13-22. 
10 M. Steinschneider, 1897, S. 68; mehr dazu siehe L. Šaiḫo, 1983. S. 222-223. 
11 M. Steinschneider, 1897, S. 68; mehr dazu siehe L. Šaiḫo, 1983. S. 65-67. 
12 Bar Hebräus, 1992. S.56; L. Šaiḫo, 1983. S. 99-101. 
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Eine komplette Bearbeitung des Buches der Metaphysik fehlt im syrischen Bereich, aber ein 

Hinweis auf eine Zusammenfassung des Buches findet sich bei Bar Hebräus, der berichtet, 

dass Ḥunaīn ibn Isḥaq das Buch der Zusammenfassung der Philosophie des Aristoteles von 

Nicolaus von Damaskus ins Syrische übersetzt hat, und er (Bar Hebräus) ein Exemplar von 

dieser Übersetzung erhalten hat.13 

‘Īsā ibn Zur’a übersetzte fünf Kapitel aus dem gleichen Buch in die syrische Sprache.14 

Eine weitere Zusammenfassung des Buches der Metaphysik ist in dem zweiten Teil des 

Buches der Dialoge von Severius bar Šakkō (gest. 1241) enthalten.15 

 

Fazit: 

Diese Auflistung zeigt, dass die zahlreichen Übersetzungen und Bearbeitungen des Buches 

der Metaphysik ihren Anfang im 9. Jahrhundert nahmen. Die Motivation für die 

Bearbeitungen ist dabei auf die Nachfrage und das Verlangen der Araber zurückzuführen. 

Die Tatsache, dass einige Teile ins Syrische übersetzt wurden, zeigt, dass die syrische 

Sprache noch als Sprache der Wissenschaft zu betrachten war. 

Dass es jedoch keine komplette syrische Übersetzung für das Buch der Metaphysik gab, 

sondern nur Teile ins Syrische übersetzt wurden, zeigt, wie wichtig die syrische 

Bearbeitung der Metaphysik von Bar Hebräus ist.  

 

Der Grund, weshalb Bar Hebräus sich der syrischen Bearbeitung des Buches annahm, war 

dass er es einer bestimmten Zielgruppe zur Verfügung stellen wollte. Das Kompendium 

„Rahm der Weisheit“ und somit auch das darin enthaltene Buch der Metaphysik sollte den 

syrischen Schülern und Studenten der Wissenschaften als Grundlage für das Erlernen der 

Philosophie dienen. Diese These wird auch durch die Aussagen seines Schülers Naǧm 

gestützt, der sagte: 

ܦܪܓܡܛܝܐ ܘܒܡܨܥܬܗ݁ ܘܒܫܘܠܡܗ݁ ܐܡܝܢܐܝܬ ܢܗܘܐ (ܡـ)ܪܢ ܡܥܕܪܢܐ ܘܒܟܠܙܒܢ ) ܕܒܫܘܪܝܐ(

ܡܣܝܥܢܐ ܠܫܘܒܚܐ ܕܕܝ�ܝܐ ܘܗܕܪܐ ( ...) ܕܚܟܝ̈ܡܐ. ܪܒܢ ܢܓܡ ܐܚܐ ܕܝܠܢ ܕܥܡܠ ܘܟܬܒ ܠܣܝܡܬܐ 

 ܗܕܐ ܪܘܚܢܝܬܐ ܠܗܪܓܐ ܘܗܘܓܝܐ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ܀

13 Bar Hebräus, 1992. S. 82; siehe R. Duval/ L. Qaṣṣāb, 1992, S. 275. 
Die Edition des Buches bei H. J. Drossaart, 1965, Nicolaus Damascenus on the phlilosophy of Aristotle, Leiden; 
14 L. Šaiḫo, 1983. S. 65-66. 
15 J. Ruska, 1896, Das Quadrivium aus Severus Bar Šakkō s Buch der Dialoge, Leipzig; J. Ruska, „Studien zu 
Severus Bar Šakkō s Buch der Dialoge“ in Zeitschrift für Assyrologie, B. 12, 1897, S. 8-41, 145-161; R. Duval/ 
L. Qaṣṣāb, 1992, S. 276-277. 
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(Am Anfang), diese Abhandlung in ihrer Mitte und in ihrem Ende soll immerdar (…) und zu 

jeder Zeit ein Helfer und Unterstützer des Lobpreises der Mönche sein, und zur Ehre (…) der 

Weisen (dienen). Unser Leiter und Bruder Naǧm hat an diesem geistigen Werk gearbeitet 

und es abgeschrieben zum Studium und zur Ausübung der Philosophie.16 

 

 

1.2. Die Beschreibung der Handschriften  

Das Buch der Ersten Philosophie ist das erste Buch der dritten Lehre, der Lehre der 

theoretischen Philosophie, des Kompendiums Rahm der Weisheit. Edition, Übersetzung und 

Kommentar des Buches stützen sich auf zwei Handschriften, die in zwei unterschiedlichen 

Zeitaltern und Schriftarten verfasst wurden.17 Der Grund warum nur diesen beiden 

Handschriften ist, dass nur diesen Beiden HS von alleen bekannten Handschriften das 

busch der Ersten Philosophie enthalten.18  

 

1. Die älteste Handschrift, in westsyrischer Schriftart geschrieben, befindet sich in der 

Florensia Bibliothek und wurde unter der Nummer Or. 83 katalogisiert.19 Sie wird auf das 

Jahr 1339/40 datiert. Der Abschreiber ist Naǧm, vermutlich ein Schüler von Bar Hebräus. 

Zweck des Abschreibens war es, das Buch zu Lehrmaterial für die Mönche und Theologen 

zu machen. 

Die Merkmale der Handschrift:20 

Sie beginnt mit der zweiten Lehre des Kompendiums, nämlich mit der Lehre der 

Naturphilosophie und beinhaltet 8 Bücher: 

2. Buch des natürlichen Hörens, mit 5 Kapiteln (f. 3a- 23a). 

3. Buch des Himmels und der Welt, mit 5 Kapiteln (f. 23a- 39a). 

4. Buch des Entstehens und Vergehens, mit 4 Kapiteln (f. 39a- 54b).21 

16 Die Übersetzung von H. Takahashi ist sinngemäß eine Interpretation der Handschrift. Siehe H. Takahashi, 
2004, Aristotelian Meterology in Syriac Barhebraeus, Butarum Sapientiae, Book of Mineralogy and 
Meteorology, Leiden. Boston, S. 588. 
17 Takahashi. H. 2004, S.585-588. 
18 Siehe die Studie von Takahash über die Beschreibung der Handschriften des Kompendums Butarum 
Sapientiae: Takahashi , 2004, S. 15- 35; Takahash, 2005; 245-254.  
18 Assemani. S. E., (1724), Bibliothecae Mediceae Laurentianae et Palatinae codicum mms. [sic] orientalium 
catalogus. Florentiae, S. 329. 
18 Seite 1 R und L enthält Gebete des Tages. Seite 2 R enthält auf Garšuni Überlegungen von der vernünftigen 
Seele. 
18 Seite 47 ist ein separates Blatt und gehört nicht zur Handschrift, ist aber mit dieser gebunden. Die Seite ist auf 
Arabisch geschrieben und beinhaltet eine Argumentation gegen die Sterndeutung. 
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5. Buch der Mineralien, mit 5 Kapiteln (f. 54b- 66a).  

6. Buch der Meteorologie, mit 5 Kapiteln (f. 66a- 77a). 22 

7. Buch der Pflanzen, mit 4 Kapiteln (f. 77a- 83b). 

8. Buch der Tiere, mit 6 Kapiteln (f. 83b- 115a). 

9. Buch der Seele, mit 4 Kapiteln (f. 115a- 133a). 

 

Die dritte Lehre des Kompendiums, die nach der Lehre der Naturen, beinhaltet 2 

Bücher: 

1. Buch der Ersten Philosophie, mit 8 Kapiteln (f. 133a- 171b).23 

2. Buch der Theologie, mit 6 Kapiteln (f. 171b- 198b).24 

Die vierte Lehre des Kompendiums, die Praktische Lehre, beinhaltet 3 Bücher25: 

1. Buch der Ethik, mit 4 Kapiteln (f. 198b bis f. 216b). 

2. Buch der Ökonomie, mit 3 Kapiteln (f. 216b- 224a).26 

3. Buch der Politik, mit 3 Kapiteln (f. 224b bis f. 234a). 

Auf f. 234a und f. 234b folgen diese Kolophone: 

ܫܠܡ ܟܬܒܐ ܕܦܘܠܝܛܝܩܘܢ ܘܒܫܘܡܠܝܗ ܐܫܬܡܠܝ ܟܬܒܐ ܕܚܐܘܬ ܚܟܡܬܐ ܒܝܪܚ ܫܒܛ ܬܡܢܝܐ 

ܕܝܘܢܝ̈ܐ ܘ�ܠܗܐ ܫܘ̄ ܕܚܝܠ ܘܥܕܪ ܒܛܝܒܘܬܗ ܘܐܝܟ ܫܦܝܥܘܬܐ ܕ�ܚܡܘܗܝ  ܬܢܨܙ̄ ܒܗ ܒܫܢܬ 

 ܣ̈ܓܝܐܐ܀

 
22 Der Abschreiber sagt zu Anfang des Buches, dass es 4 Kapitel enthalte, aber tatsächlich sind 5 Kapitel 
vorhanden. Edition und Bearbeitung des Buches von Takahashi. H., 2004. 
23 f 134 a-f134 b leer. f135a-f135 L Brief auf Garšuni eines Patriarchen Ignatius an einen Papst. Siehe Anhang II 
S 245. 
f163a-f164b, in arabischer Sprache geschrieben, beinhalten die Meinungen von Aristoteles und Galen über 
Schmerzen und Vergnügen. f164a beinhaltet ein Gedicht über das Kompendium Rahm der Weisheit. Siehe 
Anhang II S 259f. 
24 Hier ergibt sich ein Hinweis dafür, dass eine Datierung des Buches der Theologie existiert. Diese Datierung 
war in der HS die Bar Hebräus geschrieben hat. Der Inhalt lautet: 

ܫܠܡ ܟܬܒܐ ܕܬܐܘܠܘܓܝܐ. ܘܒܫܘܠܡܗ ܐܫܬܡܠܝܬ ܡܢܬܐ ܬܐܘܪܝܬܝܩܝܬܐ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܡܢ ܟܬܒܐ ܕܚܐܘܬ ܚܟܡܬܐ. ܣܛܪ ܡܢ ܗܠܝܢ ܡܬܗܡܛܝ̈ܩܝܐ „ 
ܝܠ ܘܥܕܪ ܒܛܝܒܘܬܗ ܗܟܢܐ ܟܬܝܒ ܗܘܐ ܒܐܨܚܬܐ ܕܐܒܘܢ ܛܘܒܬܢܐ ܐܢܨܙ ܕܠܦܪܓܡܛܝܐ ܐܚܪܬܐ ܠܚܡܢ. ܒܚܪܬܗ ܕܟܢܘܢ ܩܕܝܡ̄ ܫܢܬ  ܕܝܘܢܝ̈ܐ. ܘ�ܠܗܐ ܫܘ̈ ܕܚܼܿ

 “ܡܢܚܐ
„Das Buch der Theologie ist vollendet und mit seiner Vollendung endet die theoretische Lehre der Philosophie 
aus dem Kompendium Rahm der Weisheit. Das war am Ende des Monats Dezember im Jahre 1597 der Griechen 
/1285. Gepriesen sei Gott der uns half mit seiner Gnade. So stand es geschrieben in der HS unseres seligen 
Vaters.“ 
25 Peter Joosse. N., 2004, A Syriac Encyclopaedia of Aristotelelian Philosophy, Barhebraeus (13th c.) Butyrum 
sapientiae, Book of the Ethics, Economiy and Politics, Leiden 
26 Zonta. M., 1992, Fonti greche e orientali dell’Economia di Bar-Hebraeus nell’ opera “La crema della 
scienza”, Naples; und Kapitel 3 von Furlani, siehe Furlani. G., „Die Physiognomik des Bar Hebraeus“ in 
Zeitschrift für Semitistik und verwandte Gebiete , B. 7, Leipzig 1929. S 1-16 
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Somit endet das Buch der Politik, und mit seiner Vollendung, vervollständigt sich das 

Kompendium Rahm der Weisheit am 8. Februar des Jahres 1597 der Griechen (1286 n Chr.). 

Gepriesen sei Gott, der uns die Kraft gab und uns half durch seine Güte und seine große 

Barmherzigkeit. 

 

ܗܟܢܐ ܟܬܝܒ ܗܘܐ ܒܐܨܚܬܐ ܕܐܒܘܢ ܡܦܪܝܢܐ ܡܢܚܐ ܡܪܝ ܓܪܝܓܘܪܝܘܣ ܢܬܒܣܡ ܒܓܐܘ̈ܬܐ 

 ܘܒܒܘܣ̈ܡܐ � ܡܘܦܝ̈ܢܐ ܘܐܡܝ̈ܢܐ ܥܡ ܟܐܢܐ̈ ܒܥܠܡܐ ܕܗܘ̈ܢܐ ܡ�ܟ̈ܝܐ܀

 ܕ̈ܝ ܣܝܘܡܗ ܐܒܘܢ ܡܦܪܝܢܐ ܡܢܚܐ.ܗܢܐ ܙܒܢܐ ܕܫܘܡܠܝ ܣܝܡܗ ܕܟܬܒܐ ܗܢܐ ܐܝܬܘ̄ ܒܐܝ

So stand es geschrieben in der Handschrift unseres Vaters, dem verstorbenen Mapryānā 

Mar Gregorius; er möge mit den Rechtschaffenen in der Sphäre der engelsgleichen Wesen 

die nie endenden Annehmlichkeiten genießen. 

 

ܐ ܢܓܡ ܕܒܫܡ ܩܫ̄ ܘܕܝܪ̄ ܒܪ ܫܡܰܣ ܡܫܡ̄ ܘܐܣܝܐ ܘܢܘܡܝܩܐ ܒܪ ܐܣܝܐ ܡܢܚܐ ܐܒܘ ܐܢܐ ܕܝܢ ܡܣܟܢ

�ܦܪܓ ܕܡܬܝܕܥ ܒܪ ܩܣܝܣ ܕܡܢ ܡܪܕܐ ܡܕܝܢܬ̄ܐ ܫܡܠܝܬ ܠܟܬܒܐ ܗܢܐ ܝܘܡ ܬܪܝܢ (ܒܫܒܐ) 

 ܕܝܘܢܝ̈ܐ ܘ�ܠܗܐ ܫܘܒ̄ (ܡܛ)ܠ ܕܥܕܪ ܒܛܝܒܘܬܗ܀ ܐܣܢܐ̄ ܬܡܢܝܐ ܒܐܝܪ ܫܢܬ 
Ich, der unwürdige Naǧm, namentlich bekannt als Priester und Mönch, Sohn des Diakons, 

Messdieners, Arztes und Schreibers Νομικός,27 Sohn des verstorbenen Arztes Abu Al-

farag, der bekannt war als Bar Qassīs aus der Stadt Mardin, habe dieses Buch am Montag, 

dem 8. Mai des griechischen Jahres 1651 (1339/40 Chr.) vollendet. Gott sei Lobpreis, dass 

er mir in seiner Gnade geholfen hat. 

 

Und folgende Notizen auf f. 234b: 

ܐܝܬ ܗܘܐ �ܒܘܢ ܥܗܝܕܐ ܡܦܪܝܢܐ ܩܕ̄ ܒܝܬ ܝܠܕܐ ܕܚܪܝܩ ܗܘܐ ܒܗ ܥܠ ܙܒܢܐ ܕܥܘܢܕܢܗ ܘܫܘܢܝܗ 

 ܠܕܒܝܬ ܩܕ̈ܝܫܐ ܐܬܒܩܝ ܒܗ ܥܠ ܢܦܫܗ ܗܟܢ ܐܡܪ܀

 ܨܕܢܝ ܒܝܟܝ ܬܢܠܙ̄ ܡܨܝܕܬܐ ܕܥܠܡܐ ܒܫܢܬ 

 ܐܢܐ ܠܝ ܕ� ܐܗܘܐ ܒܟܝ ܣܒܪ ܬܢܨܙ̄ ܘܒܫܢܬ 

ܓܠܬ ܐܣܛܪܘܢܘܡܝܐ ܘܟܕ  ܟܕ ܡܢܗ ܕܗܕܐ ܫܢܬ̄ܐ ܥܗܝܕܬܐ ܝ�ܚܐ ܥܣܪܐ ܥܒܪ ܐܡܪ ܗܘܐ ܥܒܪܬ ܫܢܬ̄ܐ ܘܕ

)ܗܝܕܬܐ. � ܥܗܟܢܐ ܡܬܚܫܒ ܗܘܐ ܩܨܐ ܐܕܪܟܗ ܒܠܠܝܐ ܕ ܓ̄ ܒܫܒܐ ܠ̄ ܒܝܪܚ ܬܡܘܙ  ܕܗܕܐ ܫܢܬ̄ܐ (

ܓܒܪܐ ܗܢܐ ܚ� ܥܢܝܢܐ  ܢܝ ܡܨܐ ܠܫܢܐ ܠܡܡܠܠܘ ܐܦ� ܦܘܡܐ ܠܡܬܢܐ ܫܘܡܗ̈ܘܗܝ ܕ ܒܣܝܡ ܦܓܐ ܗܼܿ

27 R. Duval, 1901, Bar Bahlūlī Abū al-Ḥasan., Lexicon Syriacum, B II, Paris, S. 1227. 
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ܚܙܘܐ ܫܦܝܪ ܥܝܕ̈ܐ ܡܪܚܡܢ ܘܓܡܝܪ ܘܡܫܡܠܝ ܒܬܐܘܪܝܐ ܘܒܣܥܘܪܘܬܐ ܕܒܙܒܢܗ ܙܪܥ ܚܘܒܐ ܘܐܘܝܘܬܐ 

ܕ� ܒܙܥܘܪ ܒܝܢܬ ܠܗܘܢ ܡܕܠܩ̈ܒܝ ܠܟ�ܝܣܛܝܢܐ ܕܠܟܠ ܫܘܐ� ܦܘܢܝܐ ܕܝܬܝܪ ܫܦܪ ܗܘܐ ܒܥ̈ܝܢܝ 

 ܫܐܘܠܗ ܝܗܒ ܗܘܐ.

Unser ehrwürdiger Vater, der heilige Mapryānā hat anhand seiner Geburt (und der 

astronomischen Zeichen) eine Aussage über die Zeit seines Ablebens und Dahinscheidens zu 

den Heiligen geäußert. Er betrachtete sich selbst und sagte: 

Das Netz der Welt hat mich im Jahre 1537 (1226 Chr.) gefangen. 

Ich vermute, dass ich im Jahre 1597 (1286 Chr.) nicht mehr in ihr sein werde. 

Als von diesem erwähnten Jahr 10 Monate vergangen waren, sagte er, dass nun das Jahr 

vergangen ist, und die Astronomie gelogen (gefehlt) habe. Als er dies dachte, ereilte ihn das 

Schicksal in der Nacht am Dienstag, dem 30. Juli dieses erwähnten Jahres. Keine Zunge und 

kein Mund kann die Werke dieses Mannes aufzählen. Er hatte eine süße Antwort, ein 

schönes Erscheinen, ein reines Antlitz, er vollbrachte gute Taten. Er war gnädig, erhaben 

und vollkommen in seinen Lehren und seinen Taten. Er hat in seiner Zeit viel Liebe und 

Einheit zwischen den Christen geschaffen und ihnen in jeder Frage die am besten passende 

Antwort gegeben. 

 

ܐܬܟܬܒ ܒܝܨܝܦܘܬܐ ܕܐܚܐ ܕܡܢܝܐ ܪܒܢ ܒܕܪ ܩܫܝܫܐ ܡܝܬܪܐ ܐܢܐ ܢܓܡ ܕܒܝܘܬ ܕܝܪ̄ ܘܩܫܝ̄ܫ ܒܪܗ ܕܢܘܡܝܩܐ 

ܘܦܝܠܘܣܘܦܐ ܘܡܫܡ̄ ܫܡܣ �ܕܝܢ ܐܣܝܐ ܡܢܚܐ ܐܒܘ �ܦܪܓ ܒܪ ܒܪܗܐܢ ܒܪ ܩܣܝܣ ܕܡܢ 

 ܡܕܝܢܬ̄ܐ ܕܡܪܕܐ ܘ�ܠܗܐ ܫܘ̄ ܐܡܝܢ܀

(Das Kompendium) wurde auf die ehrwürdige (Bitte) unseres Blutsbruders, unserem Leiter 

Bader, des erhabenen Priesters geschrieben. Ich, Naǧm, Priester und Mönch, Sohn des 

Schreibers Νομικός, Philosoph und Diakon Šams ad-Dīn des verstorbenen Arztes Abū l-

Faraǧ bar Burhān, bar Qassīs aus der Stadt Mardin. Gott sei Lobpreis Amen. 

 

ܟܠܙܒܢ ) ܕܦܪܓܡܛܝܐ ܘܒܡܨܥܬܗ݁ ܘܒܫܘܠܡܗ݁ ܐܡܝܢܐܝܬ ܢܗܘܐ (ܡـ)ܪܢ ܡܥܕܪܢܐ ܘܒܒܫܘܪܝܐ(

ܡܣܝܥܢܐ ܠܫܘܒܚܐ ܕܕܝ�ܝܐ ܘܗܕܪܐ ( ...) ܕܚܟܝ̈ܡܐ. ܪܒܢ ܢܓܡ ܐܚܐ ܕܝܠܢ ܕܥܡܠ ܘܟܬܒ ܠܣܝܡܬܐ 

 ܗܕܐ ܪܘܚܢܝܬܐ ܠܗܪܓܐ ܘܗܘܓܝܐ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ܀

(Am Anfang), diese Abhandlung in ihrer Mitte und in ihrem Ende soll immerdar (…) und zu 

jeder Zeit ein Helfer und Unterstützer des Lobpreises der Mönche sein, und zur Ehre (…) der 
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Weisen (dienen). Unser Leiter und Bruder Naǧm hat an diesem geistigen Werk gearbeitet 

und es abgeschrieben zum Studium und zur Ausübung der Philosophie.28 

 

f. 235a beinhaltet einen arabischen Brief dessen Inhalt keinen Zusammenhang mit 

dem Kompendium hat.29  

 

1.3. Allgemeine Merkmale der Or. 83: 

In dieser Handschrift kommen viele für das Syrische typische Abkürzungen vor, die im 

Folgenden aufgelöst werden: 

 ܦܣܘ̄: ܦܣܘܩܐ

 ܫܘܒ̄: ܫܘܒܚܐ.

 ܩܕ̄: ܩܕܡܝܐ ܩܕܡܝܬܐ.

 ܐܝܬܘ̄:.ܐܝܬܘܗܝ 

 ܐܢܛܝܦܣܝܣ  ܐܢܛܝܦ̄:

 ܠܡܚܘܝܢܘ̄: ܠܡܚܘܝܢܘܬܐ 

Auch die griechischen Namen wurden im Syrischen häufig abgekürzt. Auffällig dabei 

ist jedoch, dass diese ursprünglichen Abkürzungen im Syrischen als tatsächliche 

Bezeichnung der Philosophen ins Arabische Einzug erhielten. Beispiele hierfür sind: 

 

Die HS beinhaltet viele Bemerkungen, die am Rande geschrieben sind. 

Sie sind auf Arabisch oder Garschui verfasst. Barṣaum. I. E., sagte, dass Dānīel Ibn ’Isa al-

Mārdīnī (im Jahr1382) diese Bemerkungen geschrieben habe.30 

Die Bemerkungen verweisen in vielen Fällen auf einen Vergleich mit einem anderen 

Buch, vermutlich mit dem Buch von Ibn Sinā z.B. 

 

 صحائف   ۴۱مطالع   ۶۲) موافق2.1.3(

 ۴صحائف   ۵۷موافق  ۳۸) مطالع  2.1.4(

 31 ۱۰صحائف  ۴۵مطالع  ۷۰موافق ) مباحث في العدم  2.2(

 

28 Die Übersetzung von Takahashi ist sinngemäß eine Interpretation der Handschrift. Siehe Takahashi, 2004, 
Aristotelian Meterologyin Syriac Barhebraeus, Butarum Sapientia, Book of Mineralogy and Meteorology, 
Leiden. Boston, S. 588. 
29 Dieser Brief befasst sich mit einer Versöhnung zwischen den Schreibern und dem Volk vom Tur Abdin und 
über eine mögliche Reise zum Heiligen Land. Der Brief ist jedoch an vielen Stellen unlesbar.  
30 I. E. Barṣaumå, 1996, S. 441-442.  
31 Die am Rand geschriebenen Notizen sind in einem Anhang aufgelistet. Siehe Anhang II 135ff. 
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1.4. Allgemeine Merkmale der Or. 4079 

Die zweite, in ostsyrischer Schriftart geschriebene Handschrift wird im British Museum 

aufbewahrt und ist unter der Nummer Or. 4079 katalogisiert. Sie stammt aus dem Jahr 

1808/09. Der Kopist ist ܪ ܡܫܡܫܢܐ ܕܘܫܘ ܕܡܬܕܠܠ ܒܝܬ ܝܘܚܢܢܐܩܫܝܫܐ ܓܝܘܪܓܝܣ ܒܪ ܩܫܝܫܐ ܝܩܘ ܒ   

Priester Georgis Sohn des Priesters Yaqō32 Sohn des Diakon Dawšō33 vom Haus des 

Jūḥanna 

 

Der erste Teil des Kompendiums handelt von der Lehre der Logik und beinhaltet 9 Bücher:34 

 

1- Das Buch der Eisagoge (ܟܬܒܐ ܕܐܝܣܓܘܓܝ Εἰσαγωγή) mit 4 Kapiteln (f. IV(1b)- 9a).34F

35 

2- Das Buch der Kategorien (ܟܬܒܐ ܕܩܛܝܓܘܪܝܐܣ Περὶ τῶν Κατηγορίων) mit 3 Kapiteln (f. 

9a- 17b). 

3- Das Buch der Hermeneutik (ܟܬܒܐ ܕܦܗܪܝܪܡܝܢܝܐܣ Περὶ Ἐρμηνείας) mit 8 Kapiteln (f.17b- 

35b). 

4- Das Buch der Ersten Analytik (ܐܢܘܠܘܛܝ̈ܩܝܐ ܩܕ̈ܡܝܐ Πρώτη Ἀνάλυσις) mit 7 Kapiteln (f. 

35b- 60b). 

5- Das Buch der Zweiten Analytik ( ܐܢܘܠܘܛܝ̈ܩܝܐ ܐ̱ܚ�ܝܐ  Δεύτερα Ἀνάλυσις) mit 9 Kapiteln 

(f. 60b- 76b). 

6- Das Buch der Topik (ܛܘ̈ܦܝܩܐ Τοπικαί) oder der Dialektik ( ܕܝܠܝܩܛܩܐ  Διαλεκτική) mit 8 

Kapiteln (f. 76b- 103a). 

32 Yaqō ist die Abkürzungsform von ܥܩܘܒ  ,Ya‛qōb. Im Ostsyrischen fällt das ‛E aus. Nach einem labialen Vokal ܝܼܿ
hier ō, fällt das auslautende ḇ aus. Interessant ist die Schreibweise ܝܩܘ; es wurde so geschrieben wie man es 
ausspricht.  
33 Dawšō ܕܘܫܘ ist vom Wort ܕܸܒܼܫܵܐ  deḇšā ‚Honig’ abgeleitet. Das frikative ḇ wird zu w (Halbvokal) und der Auslaut 
des Wortes wird nach späterer westsyrischer Aussprache ō < ā bzw. mit Berücksichtigung der tatsächlichen 
Aussprache wohl ā > å > o, mit Waw geschrieben, um ein auslautendes o anzudeuten. Auch hier wurde gemäß 
synchroner Aussprache und nicht historisch geschrieben. 
34 Dieser Teil ist eine Kopie von der HS Orient 37, in der Assemani behauptet, dass die Handschrift von Ḥunaīn 
ibn Isḥaq stammt, siehe, Assemani. S. E., 1724, Bibliothecae Mediceae Laurentianae et Palatinae codicum mms 
orientalium catalogus, Florentiae, S. LXIII; 222-224. 
35 Seite /Ib/ beinhaltet eine Darstellung der allgemeinen Hauptbegriffe:  
Wesen, Körper, Seele, Fühlender und Tier. 
Daneben die allgemeinen Hauptbegriffe: 
Genus, Art, Definition, Allgemein und Besonders. 
In Garsuni geschrieben: Die Materie und um sie herum in Kreisform dargestellt ihre Eigenschaften: Feuer-
Wärme, Luft-Feuchtigkeit, Wasser-Kälte, Erde-Dichte. 
In Garsuni die Darstellung der Bewegung des Mondes. 
Die Darstellung der Erdkugel mit ihren 7 Klimazonen und den 4 Himmelsrichtungen. 
f. /IIa/ ist eine leere f. /IIb/ Erklärung einiger griechischer Begriffe der Logik. f. /IIIa/ bis zu /IVa/ sind leere 
Blätter. 
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7- Das Buch der sophistischen Widerlegungen ( ܣܘܦܣܛܝܩܐ  Σοφιστικὴ διαψεύσεων) mit 5 

Kapiteln (f. 103a-115a). 

8- Das Buch der Rhetorik (ܪܝܛܘܪܝܩܐ Τέχνη Ῥητορική) mit 7 Kapiteln (f. 115a- (147b) 177b).35F

36 

9- Die Poetik (ܦܘܝܛܝܩܐ Ποιητική) mit 3 Kapiteln(f. (147b) 177b- (154a) 184a). 

Die zweite Lehre des Kompendiums, nämlich die Lehre der Naturphilosophie, beinhaltet 8 

Bücher: 

1- Das Buch des natürlichen Hörens mit 5 Kapiteln (f. (154a) 184- (166a) 196a). 

2- Das Buch des Himmels und der Welt mit 4 Kapiteln (f.(166a) 196a- (176b) 205b). 

3- Das Buch des Entstehens und Vergehens mit 4 Kapitel (f.  (176b) 205b- (180a) 209a). 

4- Das Buch der Metalle,(ܡܗ̈ܛـܐܠܝܩܘ Μετάλλων) mit 5 Kapiteln (f. (180a) 209a- (186b) 215b.  

5- Das Buch der Meteorologie, (ܦܗ̈ܝܬܐ Μετεωρολογία) mit 5 Kapiteln (S. (186b) 215b- 

(195b) 223b).  

6- Das Buch der Pflanzen mit 4 Kapiteln (f. (195b) 223b- (200b) 228b). 

7- Das Buch der Tiere mit 6 Kapiteln (f. (200b) 228b- (226b) 252b). 

8- Das Buch der Seele mit 4 Kapiteln (f. (226b) 252b- (240b) 265b). 

 

Die dritte Lehre des Kompendiums, die nach der Lehre der Naturen, beinhaltet 2 Bücher: 

1- Das Buch der Ersten Philosophie (ܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܩܕܡܝܬܐ Πρώτη Φιλοσοφία) mit 8 Kapiteln 

(f. (240b) 265b- (269b) 291b). 

2- Das Buch der Theologie (ܬܐܘܠܘܓܝܐ Θεολογία) mit 6 Kapiteln (f. (269b) 291b- (291b) 

312b). 

 

Die vierte Lehre des Kompendiums, die Praktische Lehre, beinhaltet 3 Bücher: 

1- Das Buch der Ethik ( ܐܬܝܩܘܢ  Ἠθικών) mit 4 Kapiteln (f. (291b) 312b- (305b) 226b. 

 

2- Das Buch der Ökonomie ( ܐܩܘܢܘܡܝܩܘܢ  Οἰκονομικών) mit 3 Kapiteln (f. (305) 326b- (313a) 

233a). 

3- Das Buch der Politik (ܦܘܠܝܛܝܩܘܢ Πολιτικών) mit 3 Kapiteln (f.(313a) 233a- (321a) 241a). 

 

Auf f (321a) 241a folgen diese Kolophone: 

 

36 Die Zählung der Seiten der HS ist ab f. 125b fehlerhaft, deshalb wird die korrigierte Zahl in Klammern gesetzt 
und die Zahlen der HS daneben geschrieben. 

19 
 

                                                 



ܟܬܒܐ ܕܚܐܘܬ ܚܟ̈ܡܬܐ ܒܐܪܚ ܐܒ ܟܛ ܒܗ ܒܠܠܝܐ ܕܚܕܒܫܒܐ ܕܬܪܝܢ ܕܡܪܝ ܫܠܡ ܟܬܒܐ ܕܦܘܠܝܛܝܩܘܢ ܘܒܫܘܠܡܗ ܐܫܬܡܠܝ 

ܒܫܢܬ �ܦ ܘܬܡܢܡܐܐ ܘܬܫܥ ܠܡܬܒܣܪܢܘܬ ܡܫܝܚܐ �ܗܢ ܕܠܗ ܫܘܒܚܐ  .ܕܥܘܢܝܬܗ ܒܟܘܪܣܝ ܕܝܢܟ ܪܢܝܬ ܡܫܝܚܐ �ܗܢ .�ܝܐ

 ܠܥܠܡ ܥܠܡܝܢ ܘܐܡܝܢ܀

 ܒܫܢܬ ܬܪܝܢ �ܦܝܢ ܘܡܐܐ ܘܥܣܪܝܢ �ܠܟܣܢܕܪܘܣ ܝܘܢܝܐ܀

Somit endet das Buch der Politik. Mit seinem Abschluss ist das Buch Rahm der Weisheit 

vollendet am Samstag, dem 29. August, 2 Wochen nach dem Gedenken von Mār(y) Eliyā, 

ich betrachte es als Fürbitte vor deinem gerechten Thron, Messias unser Gott. Im Jahr 

1809 nach der Fleischwerdung von Christus unserm Herrn. Ihm sei Lobpreis von Ewigkeit 

zu Ewigkeit, Amen. 

Im Jahre 2120 nach Alexander dem Griechen. 

 

 ܒܐܝܕܝ ܡܚܝܠܐ ܘܫܦܠ ܐ̄ܢܫܝܢ ܕܒܫܡ ܩܫܝܫܐ ܓܝܘܪܓܝܣ ܒܪ ܩܫܝܫܐ ܝܩܘ ܒܪ ܡܫܡܫܢܐ ܕܘܫܘ ܕܡܬܕܠܠ ܒܝܬ ܝܘܚܢܢܐ܀

ܡܫܡܫܢܐ ܝܩܘ ܘܡܫܡܫܢܐ ܡܝܟܐܝܠ ܘܡܫܡܫܢܐ ܝܘܣܦ  ܟܬܒܗ ܛܪܛܫܗ ܟܬܘܒܐ ܥܗܝܕܐ ܠܗܢܐ ܟܬܒܐ ܡܛܠܬܗ ܘܡܛܠ ܒܢ̈ܘܗܝ ܚܒܝܒ̈ܐ

 ܘܡܢܨܘܪ ܐܝܬܘܗܝ ܒܪ ܚܡܫ ܝܪܚܝܢ.

Durch den unwürdigen und niedrigsten Menschen, dessen Name Priester Georgis lautet, 

Sohn des Priesters Yaqō, Sohn des Diakons Dawšō vom Hause des Jūḥannā. Der genannte 

Schreiber hat das Buch geschrieben für sich selbst, für seine geliebten Söhne, die Diakone 

Yaqō und Michael und Yausef und den 5 Monate alten Manṣūr. 

 

ܘܐܦ ܗܕܐ ܕܥ ܐܘ ܐܚܘܢ ܩܪܘܝܐ ܕܐܨܚ� ܕܟܬܒܬ ܡܢܗ ܗܢܐ ܟܬܒܐ ܣܓܝ ܥܣܩܐ ܗܘܬ ܘܠܐ ܡܨܐ ܟܠ ܐܢܫ ܒܕܠܝܠܘܬܐ ܕܢܩܪܐ ܒܗܿ ܡܛܠ 

 ܗܘܐ ܒܗܿ ܟܠ ܟܠܢܝܬ ܘܠܡܚܣܢ ܕܠܕܘܪܫ ܝܕܥܗܝܢ ܣܝܡ ܗܘܐ.ܣܡܝܘܬ ܐܬܘ̈ܬܐ ܘܢܘܩܙ ܠܝܬ 

Wisse auch dies, o lesender Bruder: Die Handschrift, von der ich dies abgeschrieben habe, 

war sehr schwer und nicht jeder Mensch kann einfach in ihr lesen, weil die Buchstaben 

ausgebleicht sind und es überhaupt keine Punkte (Vokalisation) gab. Dies machte es sehr 

schwer, das enthaltene Wissen herauszuarbeiten.  

 

Auf f (321a) 241a ist diese Verkaufsurkunde zu sehen:  

 ܡܘܕܥܢܘܬܐ

ܘܝܘ ܟܬܘܒܗ ܘܒܬܪ ܙܒܢܬ ܠܟܬܒܐ ܗܢܐ ܐܢܐ ܕܣܝܡ ܫܡܝ ܠܬܚܬ ܡܢ ܡܪܗ ܓܓܘ ܒܪ ܒܢܕܩ ܒܪ ܩܫܝܫܐ ܡܝܟܐܝܠ ܒܪ ܓܝܘܪܓܝܣ ܝܘܚܢܐ ܕܗ

ܕܟܬܒܬ ܥܠܘܗܝ ܐܨܚ� ܐܚܪܬܐ ܒܟܝܪܬ ܐܝܕܝ ܙܒܢܬܗ ܠܒܝܬ ܐܪ̈ܟܐ ܡܠܟܝܐ ܗ̄ ܒܒܠܝܘܬܝܟܐ ܕܒܪܛܢܝܐ ܪܒ� ܒܝܕ ܐ̄ܢܫ ܡܝܩܪܐ ܘܝܠܝܦܐ 

 ܕܐܝܬܘܗܝ ܡܣܬܪ ܒܐܓ ܕܐܬܐ ܠܡܘܨܠ ܡܥܩܒܢܐ ܥܠ ܥܬܝܩ̈ܘܬܐ ܕܢܝܢܘܐ ܫܢܬ ܐܦܦܛ ܠܡܪܢ.

Bekanntmachung: 

Ich habe dieses Buch gekauft, mein Name folgt untenstehend, von seinem Besitzer Ǧeǧo 

Sohn des Bindaq, Sohn des Priesters Michael, Sohn des Georgis Jūḥannā, der (der letzte) 
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der Abschreiber ist. Nachdem ich ein Exemplar abgeschrieben habe, habe ich es mit 

meiner eigenen Unterschrift verkauft an die königliche Bibliothek von Großbritannien 

durch die (Vermittlung) von dem verehrten Gelehrten Mister (Wallis) Budge der nach 

Mosul kam um nach den antiken Stücken von Ninive zu suchen im Jahre des Herrn 1889. 

 

Auf f 322a steht ein Gedicht in Garschui: 
 ܝܐ ܛܐܠܒ ܐܠܥܠܡ ܐܓܬܗܕ ܒܐܠܠܝܠ ܘܐܠܢܗܐܪ 

 ܦܐܢ ܬܚܨܝܠ ܐܠܥܠܡ ܒܠܓܗܕ ܘܐܠܬܟܪܐܪ

 ܦܐܥܠܡ ܠܟܠ ܐܦܗ̈ ܘܐܦܗ̈ ܐܠܥܠܡ 

 ܒܬܪܟ ܐܠܓܗܕ ܘܐܠܬܟܪܐܪ܀

 ܬܥܠܡ ܝܐ ܦ� ܐܠܥܠܡ ܒܡܐ ܐܢܗ ܥܐܠܝ

 ܡܐ ܝܡܟܢ ܐܠܥܠܡ ܐܢ ܝܢܓܐܒ ܒܐܠܡܐܠܝ

 ܘܠܘ ܐܡܟܢ ܐܠܥܠܡ ܐܢ ܝܢܓܒ ܒܐܠܡܐܠܝ

 ܐܠܥܠܡ ܒܡܐܝܗ̈ ܐܠܦ ܕܝܢܐܪܝ܀ܡܬܩܐܠ 

Oh du Streber nach Wissen sei fleißig Nacht und Tag, 

weil das Wissen durch Fleiß und Wiederholung erlangt wird. 

Du solltest wissen, dass es für jede Sache ein Hindernis gibt. 

Das Hindernis des Wissens ist das Ablassen von Fleiß und Wiederholung. 

Lerne oh Junge, weil das Wissen hochrangig ist. 

Das Wissen kann nicht durch Geld zu dir gelangen. 

Käme das Wissen durch Geld zu jemandem, 

müsste man für das Wissen Hunderttausende Dinare aufwiegen. 

 

Auf f 322b bis 325b befindet sich das Kapitel des Buches der Metalle, welches an seinem 

eigentlichen Ort fehlt.37  

Auf f. 326a 328b ist der fehlende Teil des Buches der Seele, nämlich die Lehrpunkte 3 bis 6 

des ersten Abschnitts des ersten Kapitels und der zweite Abschnitt, welcher auch in der 

Handschrift fehlt.38 

 

1.5. Zur Edition der Handschrifften  

Die unterschiedlichen Klammern, die in dieser Arbeit benutzt werden, haben folgende 

Bedeutung: 

37 Siehe (182b) 211b der HS. 
38 Siehe Seite (227a) 253a der HS. 
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[ ] in der HS. Florensia Bibliothek Or. 83  

{ } in der HS. British Museum Or. 4079 

( ) Ergänzung von mir 

[Ø] {Ø} Mangel an diese Stelle. 

Der edierte Text aus der HS. Or. 83. wird auf Westsyrisch geschrieben. 

Die Ergänzungen und Vergleiche sind aus der HS. 4079 und sind auf Ostsyrisch 

geschrieben. 

Die HS. Or. 83 benutzt das Zahlwort Zwei ͽͮܬܪ Trēn durchgehend im Maskulinum und die 

HS. Or. 4079 benutzt das gleiche Zahlwort ܬܪ̈ܬܝܢ Tartēn im Femininum. 

In der HS. Or. 83 ist das Wort ͕ΕͶ΄ ‛Ellṯā Ursache bzw. im Plural ܥ̈ܠܬܐ ‛Ellāṯā  Ursachen mit 

einem ܠ Lāmad geschrieben, und in der HS. Or. 4079 ist das gleiche Wort  �ܥܠܠ ‛Ellṯā bzw. 

in Pluralform �ܥ̈ܠܠ ‛Ellāṯā Ursachen mit doppeltem ܠ Lāmad geschrieben.  

 

 

2. Zur Person Bar Hebräus (1226-1286 n. Chr.), der Maphrjånå des Ostens 

  

Bar Hebräus wurde im Jahr 1226 in Melitene ܡܺܝܠܺܝܛܝܢܺܝ (Malatya), einer Grenzstadt im 

Königreich Klein Armeniens, geboren und auf den Namen Johannes39 getauft. Sein Vater, 

Ahron ܐܗܪܘܢ, war Arzt. Im Jahre 1246 wurde er zum Bischof, zwanzig Jahre später zum 

Maphrjånå ܡܰܦܪܝܳܢܳܐ des Ostens geweiht. Er verstarb am 30. Juli 1286 in Maraga ܡܪܐܓܗ in 

Persien. 39F

40 

 

2.1. Sein Leben 

Im Jahre 1243 wurde Syrien durch die Mongolen erobert. Sie fielen wenig später in Melitene 

ein, raubten den Besitz des Volkes und plünderten die Kirchen. Aufgrund der Gewalt der 

mongolischen Invasoren verließ seine Familie Melitene und flüchtete nach Antiochia.41 Ein 

39 Im Gegensatz zur europäischen Tradition trug Bar Hebräus keinen anderen Name vor seiner Taufe. Er erhielt 
jedoch später einen Beinamen und nach seiner Weihe zum Bischof einen weiteren, Gregorius. Sein kleiner 
Bruder Ṣafi erhielt später den Beinamen Gregorius der Zweite oder der Kleine. Bar Hebräus wurde auch  Abū ‘l- 

Farağ (arab., ‚Vater der Freude’) und gelegentlich Ibn al Ḥakīm (arab., ‚Sohn des Arztes’) und Bar ‛Eḇrāyā 
genannt, im Abendland ist er jedoch besser bekannt unter Bar Hebräus. 
40 Bar Hebräus erwähnt in seiner Chronik Geschichte der Dynastien, dass Ahron in Melitene bis 1243 verweilte 
und danach mit seiner Familie die Stadt in Richtung Antiochien verließ, wo er sich bis 1252 aufhielt und von 
dort später mit seiner Familie nach Aleppo auswanderte. In Aleppo wurde sein Sohn Ende jenes Jahres zum 
Bischof geweiht. Danach liegen uns keine Überlieferungen von oder über ihn mehr vor. 
41 Ṣāleḥānī 1992, S. 3 Vorwort u. S. 255. Gregorius 1984, S. 7. 
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Jahr später wurde Bar Hebräus Mönch und zog sich als Anachoret in eine Höhle in der Nähe 

der Stadt Antiochien zurück. Ein Jahr später ging er mit seinem Freund Ṣaliba  ܨܠܝܒܐ (der 

spätere Bischof von Aleppo) nach Tripolis. Dort studierten sie bei einem nestorianischen 

Lehrer namens Jacob Medizin, Logik und Rhetorik. 41F

42 

1246, als Bar Hebräus das Alter von zwanzig Jahren erreicht hatte, wurde er zum Bischof 

von Guba 43 ܓܘܒܘܣ geweiht. Ein Jahr später berief ihn der Patriarch auf den Bischofstuhl 

von Lacabena ܩܒܝܢ�. Dort residierte er fünf Jahre44. 1253, nach der Ernennung des Bischofs 

von Aleppo (Ṣaliba) zum Maphrjånå des Ostens, wurde er von dem Patriarchen Dionysius 

dem VII., Ahrun Angur, auf den Bischofstuhl von Aleppo berufen45 und 1264 in der 

kleinarmenischen-kilikischen Stadt Sis ܝܣܣ   zum Maphrjånå von Tekrit ܬܐܓܪܝܬ  und dem 

Osten geweiht, d. h. zum Oberbischof über die östliche Hälfte der Jakobitischen Kirche mit 

Residenz im Kloster Mār Mattai nördlich von Mossul.46 Er regierte die östlichen Diözesen 

zweiundzwanzig Jahre lang. Bar Hebräus verstarb am 30. Juli 1286 in Maraga im heutigen 

Adorbigana ܐܕܘܪܒܝܓܐܢ F

47. 

Er verfasste seine Bücher auf Syrisch und Arabisch, ein Beweis dafür, dass er beide Sprachen 

beherrschte. Sein Schüler Dioskorus, Bischof der Gezirta, erwähnte in einem Trauergedicht 

ein Jahr nach dem Tode des Bar Hebräus, dass er auf vier Sprachen seine Studenten 

unterrichtet habe und zwar auf Syrisch, Arabisch, Armenisch und Persisch48. Obwohl oft 

über seine griechischen Sprachkenntnisse diskutiert wurde49 und einige davon ausgehen, 

dass er diese Sprache beherrschte, bleibt dies reine Spekulation. Ich bin der Ansicht, dass 

diese Vermutungen falsch sind, da er sich am Ende des Buches der Poetik wie folgt äußert:  

 
Das ist alles, was bei uns von unserem Meister Aristoteles über die Lehre der Poetik angekommen ist. 
Ich vermute, dass ein Teil dieses Buches fehlt. Entweder weil es nicht aus dem Griechischen ins 

42 Mit Verweis auf seinen Lehrer Jacob behauptete Peeters, dass Bar Hebräus Nestorianer sei, aber sein Lehrer 
trat erst später der jakobitischen Kirche bei. Siehe Peeters 1951, S. 119. 
43 Stadt und Diözese in der Nähe von Melitene. Assemanus 1975, S. 260; Göttesberger 1900, S. 13. 
44 Ibrahim 1984, S. 15; Šaīḵo 1898, S. 9; Göttesberger 1900, S. 13. 
45 Nach dem Tode des Patriarchen Ignatius dem III David im Jahre 1252 kam es innerhalb der syrisch-
orthodoxen Kirche zu Unruhen, was letztlich zur Spaltung führte. Jede der beiden Parteien unterstützte seinen 
Anwärter auf den Patriarchatstuhl. Die Partei, der Bar Hebräus anhing, wollte ihren Kandidaten Dionysius den 
VII Ahrun Angur, Bischof von Melitene, durchsetzen, wohingegen die gegnerische Gruppierung den Maferian 
Johannes Bar Maadani unterstützte. Diese Auseinandersetzungen endeten mit der Ermordung Dionysius des VII 
im Jahre 1258. Siehe  Abbeloos/ Lamy 1872, S. 695- 748; Göttesberger 1900, S. 13- 17; Šaīḵo 1898, S. 10-12. 
46 Siehe TRE, s. v. Gregor Barhebräus. 
47 Über sein Leben siehe auch Abbeloos/ Lamy 1872; Šaīḵo 1898; Göttesberger 1900; Assemanus 1975; Ibrahim 

1984; Barṣaum 1996; Dioskuros 1985.  
48 Dioskuros 1985, S. 39; Bar Hebräus sagte, dass er persische Bücher gelesen habe. Siehe Bedjan 1890, S. 249.  
49 Cardahi 1875, S. 63; Šaīḵo 1898, S. 6. Göttesberger 1900, S. 9; Barṣaum 1996, S. 421; Iwas 1979-80, S. 5. 
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Syrische oder Arabische übersetzt wurde, oder es wurde übersetzt, aber wir haben es nicht 
bekommen. Und wenn Gott hilft und das Schicksal uns die Gelegenheit schenkt, werden wir ein Buch 
in dieser Kunst schreiben.50  

 

Bar Hebräus hat sich nie zu seinen Kenntnissen der griechischen Sprache geäußert. Es 

liegen uns zudem nur Übersetzungen aus dem Syrischen ins Arabische51, bzw. aus dem 

Arabischen ins Syrische vor, nicht aber aus dem Griechischen ins Syrische oder Arabische.52 

 

2.2.Herkunft und Glaube des Bar Hebräus 

Die Person Bar Hebräus ist in den Studien zur Geschichte der syrischen Literatur sehr 

umstritten. Eine der ersten Studien zu Bar Hebräus ist 1650 von Pocokii angefertigt 

worden.53 Er vertrat die Meinung, dass Bar Hebräus ein Christ sei und der jacobitischen 

Sekte angehöre. Für ihn war es undenkbar, dass Bar Hebräus ein Jude sein könnte oder sich 

gar am Ende seines Lebens zum Islam bekannt haben soll. Pocokii irrte sich jedoch, als er 

Bar Hebräus für Abū ’l-Farağ ‘Abdu-llāh b. ṭayyib  oder für Ibn (gest. 1043)  الفرج عبد الله ابن الطیبّ

al-Quf an-Naṣrānī  ابن القف النصراني  (1233-1286) hielt, da diese zwei Namen zwei 

unterschiedliche Personen bezeichnen. Bar Hebräus selbst zitierte in seiner Chronik 

zweimal den Abū ’l-Farağ ‘Abdu-llāh b. ṭayyib ّابو الفرج عبد الله ابن الطیب, einen nestorianischen 

Mönch, Arzt und Philosoph.54 Über Ibn al-Quf an-Naṣrānī (1286 -1233) القف النصراني ابن 

erfahren wir mehr bei Ibn Abī Uṣaybi‛a (1269-1203) ابن ابي أصیبعة, denn dieser war sein 

Schüler.54F

55  

Assemani schreibt 1721 in seinem Buch Bibliotheca Orientalis über Bar Hebräus:  

 
Gregorius Bar-hebraeus, qui & Abul-pharagius Scriptorum Jacobitarum Facilè princeps, patria 
Melitinensis, patre Aaron medico anno Grecorum 1537. Christi 1226. natus est, ex quo Bar-hebraei, 
hoc est Hebraei Fillii cognomentum traxit.56 

 

50 Barṣaum 1996, S. 415; Margolioth 1887, S. 139. Ein ähnliches Zitat finden wir bei Avicenna, Margolioth 
1887, S. 112. 
51 Sein Geschichtswerk übersetzte er auf Wunsch der islamischen Gelehrten von Maraga in einem Monat ins 
Arabische. Barṣom 1996, S. 424. 
52 Aus dem Arabischen das Buch der Winke und Anregungen von Avicenna und das Buch des Marks der 
Geheimnisse von Al-Abharī; siehe Baumstark 1922, S. 317 u. Barṣom 1996, S. 420; zu diesem Problem siehe 
Nöldeke 1892, S. 254-255. 
53 Pocockii 1650, Vorwort. Siehe hier Anhang I, S. 36; Pocockii 1672, S. 1. Siehe hier Anhang II, S. 37. 
54 Ṣāleḥānī 1992, S. 190; Armaleh 1991, S. 94; Bedjan 1890, S. 226-227. 
55 Graf 1947, S. 214; Šaīḵo 1983, S. 80-82; Bauer zitierte die These von Pocockii und bemerkte, dass Abū ’l-
Farağ ‘Abdu-llāh b. ṭayyib nicht Bar Hebräus sein könne, siehe Bauer 1783, S. 4. 
56 Assemanus 1975, S. 244. 
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Diese Aussage prägte die gesamte abendländische Forschung bis in die Gegenwart hinein, so 

dass sich alle Untersuchungen zu Bar Hebräus auf folgende These stützten: Da Bar Hebräus 

erst nach der Taufe seinen Namen erhielt, müsse er vorher Jude gewesen sein. Diese 

Annahme wird dadurch bekräftigt, dass der Name seines Vaters ‚Ahrun der Arzt’ war, der 

auch als Bar Hebräus bekannt war. Sein Sohn Johannes scheint diesen Beinamen von ihm 

geerbt zu haben. So schreibt Zedler in seinem Universalen Lexikon 1732 „Abulpharagius, oder 

mit seinem eigentlichen Namen Grigorius Bar- Hebraeus, weil sein Vater ein Eebraer, 

Namens Aron war“ 57. In Bernsteins Edition des Chronici syriaci specimine 1827 finden wir:  

 
Abu’lfaragius, h.e. pater Faragii dictus est, cogonomento ex Arabum more ab ipsius filio, Faragio, 
sumpto.58 

 

Renaudotii schrieb 1847 in seinem Buch Liturgiarum Orientalium: 

 
Natus est Gregorius Melitine, quam Arabes Malatian vocant, anno Seleucidarum seu Alexandri 
MDXXXVII. Qui respondet an J.C. MCCXXV. Parentibus Christianis: Michaelis Patriarchae Antiocheni, 
ex farte nepos ut notatur in Cod. Colbertino. Medici ut multi summa peritia inclaruit, editis de ea 
multis voluminibus.59 
 
 

In Renans 1852 verfassten Traktat DE PHILOSOPHIA PERIPATETICA APUD SYROS können wir 

Folgendes lesen:  

 
Gregorius Barhebraeus, arabico nomine dictus Abulfaragius, scriptorum jacobitarum Facilè princeps. 
Natus est Melitinae, anno 1226, patre Aarone medico judaeo, que findem christianam amplexus 
videtur.60  

 

Abbeloos und Lamy äußerten sich in dem Vorwort zur Edition der Kirchengeschichte des 

Bar Hebräus 1872 wie folgt:  

 

Grigorius Abu’Pharagius Ben Aaron a Syris vocari solt Bar Hebraeus, sive Hebraei filius. 61 
 

Nöldeke bemerkte 1892 in Orientalische Skizzen:  

57 Zedler 1732, S. 219. 
58 Bernstein 1823, S. 3; Budge 1932, S. XVI. 
59 Renaudotii 1847, S. 468; Nepos wird bei Šaīḵo.und Graf als Brudersohn und nicht als Enkel übersetzt. Siehe 

Šaīḵo 1898, S. 5 u. Graf 1947, S. 272. 
60 Renan 1852, S. 65. 
61 Abbeloos/ Lamy 1872, S. VIII. 
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Sein Vater, ein angesehner Arzt Namens Ahrûn (Aaron), scheint ein getaufter Jude gewesen zu sein. 
Das ist zwar nicht aus dem Namen zu schließen, denn der war auch bei den syrischen Christen üblich, 
und außerdem hätte er ja vor der Taufe einen anderen Namen geführt, wohl aber daraus, dass sein 
berühmter Sohn den Beinamen “der Hebräersohn“ (Bar Ebrâjâ oder in anderer Aussprache Bar 
Ebrôjô) hatte. Aus einem Epigramm von ihm sehen wir, dass ihm die Bezeichnung gar nicht 
angenehm war; das bestätigt unsre Auffassung. Vielleicht deutet auch der nüchterne Verstand, den er 
als Mensch wie als Schriftsteller bewahrte, auf die jüdische Abstammung hin. Sein Taufname war 
Johannes, aber im gemeinen Leben hieß er Abulfaradsch, das ist ein arabischer Name, wie solche, die 
von den unter Muslimen lebenden Christen geführt zu werden pflegten.62 

 

Wright war in seiner 1894 verfassten Short History of Syriac Literature der gleichen Meinung: 

 
Abu’l-Faraj Grigory was child of a physician at Melitēne (Malaṭiah) named Aaron, a convert from 
Judaism or of Jewish descent, whence his son got the name of Bar ‛Ebhrāyā or Ibn al-‛Ibrī, the son of 
the Hebrew.63 

 

Obwohl Göttesberger 1900 einer der Ersten war, der die orientalischen Autoren seiner Zeit 

zitierte64, war er dennoch der Meinung, dass Bar Hebräus jüdischer Abstammung sein 

müsse:  

 
Er war der Sohn eines Arztes, Aaron mit Namen, der von jüdischen Vorfahren stammte oder er selbst 
war erst vom Judentum zum monophysitischen Christentum übergetreten; irgendeine derartige 
Beziehung scheint wenigstens der Beiname seines Vaters -  „der Hebräer“ - anzudeuten. 65 
 

Der gleichen Meinung war Manna 1901 in seiner Literaturgeschichte: 

 

ܓܪܝܓܘܪܕܘܣ ܡܦܪܝܢܐ ܡܫܡܗܐ ܝܥܩܘܒܝܐ ܕܡܬܕܠܠ ܒܪ ܥܒܪܝܐ ܒ� ܕܐܗܪܘܢ ܐܒܘܗܝ ܝܗܘܕܝܐ ܗܘܐ ܘܐܬܬܠܡܕ 

  ,66ܠܗܝܡܢܘܬܐ ܡܫܝܚܝ�

 
Gregorius, der berühmte jakobitische Maphrjånå, war bekannt als Bar Hebräus, weil sein Vater Ahrun 
Jude war, der zum christlichen Glaube übergetreten war. (Übers. d. Verf.) 
 

 

Und Duwal schrieb 1907: 

 

62 Nöldeke 1892,. S. 254; Diese Ansicht trifft man bis heute bei machen Autoren. Siehe z. B. Tubach 2004, S. 
241. 
63 Wright 1894, S. 265-266. 
64 Šaīḵo 1898, S. 5. 
65 Göttesberger 1900, S. 6. 
66 Manna 1901, S. 756. 
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Grégoire Abou’l-Faradj était son vrai nom; il avait reçu celui de Grégoire quand il fut consacré évêque; 
son nom de baptême était Jean; il est le plus souvent désigné par son surnom de Bar Ébroyo ou 
Barhebraeus, c’est-à-dire le fils de l’Hébreu, parce que son père Aaron, médecin distingué de Méliténe, 
était un juif converti.67 

 

Bei Brocklmann 1909 findet man: 

 
 Er war im Jahre 1225/6 zu Melitene als Sohn eines Arztes Ahron geboren. Sein Vater war ein 
getaufter Jude oder jedenfalls jüdischer Herkunft, daher sein Beiname Bar Ebhraia, d.h. Hebräerson, 
der ihm nach seinem eigenen Zeugnis gar nicht sehr angenehmen war.68 

 

Baumstark schrieb 1922:  

 
In Melitene 1225/6 geboren und auf den Namen Jôḥannàn getauft, war er der Sohn eines Arztes 
jüdischer Abstammung Namens Ahrôn.69 
 

Budge widerlegte 1932 die These von Bernstein, dass Bar Hebräus Vater eines Sohns namens 

Farağ gewesen sei. Er bleibt aber der abendländischen Tradition treu, denn auch er nahm 

an, dass der Vater von Bar Hebräus Jude, seine Mutter Araberin sei: 

 
There is no good reason for doubting the Aaron his father was a genuine Jew, and that he was a 
physician like many of his co-religionists, but his wife may have been an Arab woman, or of Arab 
extraction; the fact that Gregory calls himself by an Arab name, or perhaps nickname, seems to 
suggest that something of the kind was the case.70 
 
 
Es gibt keinen guten Grund daran zu zweifeln, dass Aaron, sein Vater, ein echter Jude war, und dass er 
ein Arzt war, wie viele, die seiner Religion angehörten, aber seine Frau könnte eine arabische Frau 
oder von arabischer Herkunft gewesen sein. Die Tatsache, dass Gregorius sich mit einem arabischen 
Namen oder möglicherweise mit einem Beinamen benennt, scheint nahezulegen, dass etwas 
Derartiges der Fall war. (Übers. d. Verf.) 

 

Die ungewöhnlichen Thesen der abendländischen Autoren stützen sich lediglich auf 

Vermutungen. Nur Renaudotii äußerte sich expliziter, als er bei der Untersuchung einer 

Pariser Handschrift feststellte, dass Bar Hebräus der Enkelsohn des Bruders von Michael 

dem Syrer gewesen sein müsse. Dieser war Patriarch der syrisch-orthodoxen Kirche von 

1166 bis 1199 und stammte ebenfalls aus Melitene.71 

67 Duval 1907, S. 409. 
68 Brockelmann 1909, S. 60. 
69 Baumstark 1922, S. 313; TRE, s. v. Gregor Barhebräus. 
70 Budge 1976, S. XVI. 
71 Der Verf. hält diese These für möglich, zieht man die Beziehung des Vaters von Bar Hebräus mit dem Bischof 
von Melitene und den besonderen Besuch des Patriarchen Ignatius in seiner Höhle, in Betracht. Siehe Šaīḵo 
1898, S. 7-8. 
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Die Hypothese, dass Bar Hebräus jüdischer Abstammung sei, nahm mit Pocockii ihren 

Anfang und galt zu seiner Zeit noch als recht unwahrscheinlich. Später, so bei Assemani 

(1687-1768)72, hatte sie bereits Gestalt angenommen und nach Assemani wurde sie 

allgemein anerkannt. Die Gegner dieser These sind vor allem auf orientalischer Seite die 

syrischen Literaturforscher Šaīḵo, Barṣom und Behnam. 

Šaīḵo schreibt in seinem Traktat über das Leben und die Schriften des Bar Hebräus  

 

„[…], dass sein Vater Ahrun hieß, bedeutet nicht, dass er Israeli war, der zum Christentum 
übergetreten ist oder dass er aus einer jüdischen Familie stammt, wie u. a. Wright behauptete, da 
viele von den Jacobiten ihre Kinder bis heute so nennen“73.  

 

Was aber den Beinamen Bar Hebräus betrifft, übernimmt Šaīḵo die Meinung von 

Renaudotii, nämlich, dass zwischen Bar Hebräus und dem Patriarchen Michael dem Ersten 

eine Verwandtschaft bestand. Er betrachte Bar Hebräus fälschlicherweise als Brudersohn 

(filius fratris oder filius sororis) des Patriarchen Michael.74 Dies kann jedoch nicht richtig sein, 

da bei Renaudotii die Rede vom Enkelsohn (nepos) des Bruders des Michael ist. 

Barṣom75 widerlegte die These der jüdischen Abstammung des Bar Hebräus in seinem 

Artikel „War Bar Hebräus ein Jude?“, den er 1927 verfasste.76 

Er zitiert in diesem Artikel den Schüler von Bar Hebräus, den Bischof Dioskuros Gabriel von 

Gzartā d-Qardū aus Barṭellā (gest.1299) 

  77ܐܦܝܣܩܘܦܐ ܕܝܘܣܩܘܪܘܣ ܓܒܪܐܝܠ ܒܪܛܠܝܐ ܠܓܙܪܬܐ ܡܕܝܢܬܐ ܕܩܪܕܘ

der ein Gedicht im Jahre 1286 über das Leben und die Werke seines Lehrers verfasst hatte. 

In diesem erwähnte er, dass der Vater des Bar Hebräus ein Diakon war.78 

 

ܢܕܥܘܢܘܠܘܩܕܡ ܓܢܣܗ ܥܡ ܐܒܗܘ̈ܗܝ �ܨܐ ܕ  Zuerst müssen wir seine Nationalität 

und seine Vorfahren kennen lernen, 

72 Assemanus 1975, S. 244;  Siehe Graf 1949, Bd. III, S. 444-457.  
73 Der Patriarch seiner Zeit, Johannes XII. Ahrun bar Ma‛denni (1252-1263) trug den gleichen Vornamen, 
Ahrun. Siehe Baumstark 1969, S. 307. Auch ein Kloster in der Nähe von Melitene hieß Ahrun, siehe Ṣāleḥānī 
1992, S. 247. 
74 Šaīḵo 1898, S. 9; Göttesberger 1900, S. 6. 
75 Patriarch Ignatius I. Ephrem Barṣom 1887-1957. Über seine Person und seine Werke siehe das Vorwort seines 

Buches, Al-lu’lu’ al-manṯūr, S. V-XXXIV. 
76 Barṣom 1927, S. 14; Barṣom 1996, S. 411-413. 
77 Abbeloos/ Lamy 1872, Bd. III, S. 469; Baumstark 1922, S. 320. 
78 Dioskuros 1985, S. 18. 
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 weil ihr an ihren Früchten erkennen ܕܡܢ ܦܐ�ܝܗܘܢ ܬܕܥܘܢ ܐܢܘܢ ܟܡܐ ܫܦܝ�ܝܢ

werdet, wie großartig sie waren 

 Er war der Sohn des alten ܒܪ ܐܣܝܐ ܚܕ ܐܗܪܘܢ ܣܒܐ ܡ� ܙܗܝܘܬܐ

ausgezeichneten Arztes namens 

Ahrun. 

 und seine Mutter war eine  ܘܐܡܗ ܓܒܝܬܐ ܐܦ ܡܢ ܓܢܣܐ ܡܫܡܗܐ ܐܝܬܝܗ 

Ausgewählte, die einem berühmten 

Stamm angehörte. 

 war ein Rechtschaffener (Sein Vater) ܙܕܝܩܐ ܗܐ ܘܡܫܡܫܢܐ ܐܣܛܦܢܝܐ

und ein stephanischer Diakon (Übers. 

d. Verf.) 

 

Dass der Vater Ahrun hieß, ist jedoch kein Indiz dafür, dass Bar Hebräus Jude war. Barṣom 

führt ein Gedicht an, welches Bar Hebräus selbst über den Ursprung seines Beinamens 

geschrieben haben soll: 

 

ܛܡܥܪ ܐܢܗܘ ܕܡܪܝܐ ܩܢܘܡܗ ܟܰܢܝܺ ܠܡ ܫܡܪܝܐ     ܢܩܪܘܢܟ̣ ܒܪ ܥܒܪܝܐܐܢ  � ܬܨ

 79ܕ� ܬܘܕܝܬܐ ܡܘܡܬܢܝܬܐ ܘ� ܣܦܪܝܐ ܦܪܬܝܰܐ ܗ̱ܘ ܓܝܪ ܗܰܘ ܫܘܡܗܐ ܐܦ ܢܗܪܝܐ

 

Da der Herr selbst wurde Samariter genannt, solltest Du Dich nicht schämen, wenn du Sohn 

des Hebräers genannt wirst. 

Dein Name ist vom Fluss Euphrat abgeleitet und nicht von Deinem Glaube oder Deiner 

Lehre. (Übers. d. Verf.) 

 

Aufgrund dieses Gedichts vermutet Barṣom, dass Bar Hebräus oder einer seiner Vorfahren 

bei der Überquerung des Flusses Euphrat geboren worden sei. Dieses Gedicht ist jedoch kein 

Beweis hierfür, da keine der Handschriften seiner Gedichte erhalten sind, welche zur Zeit 

des Bar Hebräus kopiert und schließlich überliefert wurden.80 Seine Gedichte sind zudem 

79 Scebabi 1877, S. 152; Barṣom 1996, S. 413; Gregorius 1984, S. 10; Dolabani Ph., Mūšḥaṯā d-Marī Grigorius 

Jūḥanûn Bar ‛Ebrāyā, Jorasalem 1929. S 71.  
80 Die älteste Handschrift der Gedichte des Bar Hebräus wurde auf das Ende des 15. Jahrhunderts datiert. Siehe 
Baumstark 1922, S. 319.  
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nicht in einem Band, sondern in verschiedenen Werken überliefert. Wenn wir davon 

ausgehen, dass Bar Hebräus das Gedicht selbst geschrieben hat, warum erwähnt er dann 

seine Abstammung nicht in anderen Werken, obwohl er in mindesten drei seiner Bücher 

über seine Person geschrieben hat? Aus diesen Gründen ist die These von Barṣom nicht 

glaubhaft. 

 

Behnam81 stellte die Behauptung auf, dass der Beiname Hebräus, syrisch ‛Ebrāyā ܥܒܪܝܐ, als 

Ortsname zu deuten sei, da es ein Dorf in der Nähe von Melitene mit dem Namen ‛Ebrā  ܥܶܒܪܐ 

gibt. Der Beiname könnte folglich auf den Ortsnamen ‛Ebrā zurückgeführt werden und muss 

nicht als „Hebräer“ gelesen werden.82 Diese These erscheint mir glaubhafter als die anderen 

bereits erwähnten Thesen, weil Bar Hebräus das Dorf selbst mehrere Male in seinen 

Geschichtsbüchern erwähnt.83 Aus diesem Dorf stammt ein weiterer Maphrjånå, der als 

Ignatius II. Lazarus ‛Ebrāyā (1142-1164) ܓܒܘܣ .bekannt war ܐܓܢܛܝܘܣ ܠܥܙܪ ܡܢ ܥܒܪܐ ܩܐܣܛܪܐ ܕ 83F

84 

Die ältesten überlieferten Handschriften stammen zum Teil aus der Zeit des Bar Hebräus 

selbst, doch findet man in ihnen weder einen Hinweis auf seine jüdische Abstammung noch 

wird sein Beiname Bar Hebräus erwähnt. Zum Beispiel gibt die Handschrift des Buches 

Leuchte des Heiligtums ( ܡܢܪܳܰܬ̣ ܩܽܘܕ̈ܫܶܐ) in dem Katalog der Handschriftenverzeichnisse von Sachau 

HS 81 84F

85 keine Auskunft hierüber:  

 

ܢ ܕܢܟܬܘܒ ܟܬܒܐ ܕܡܢܪܬ ܩܘܕ̈ܫܐ ܡܛܠ ܫܬܐܣ̈ܐ ܥܕܬܝܢܬܐ ܡܢ ܣܝ̈ܡܐ ܕܩܕ̄ ܬܘܒ ܒܝܕ �ܗܐ ܡܪܐ ܟܠ ܡܫܪܝܢ

ܘܠܒܝܫ ܠܗܐ ܛܘܒܬܢܐ ܘܡܒܘܥܐ ܕܩܕܝܫܘܬܐ ܘܢܘܗܪܐ ܫܒܝܚܐ ܕܝܕܥܬܢܘܬܐ ܐܒܘܢ ܡܪܝ ܓܪܝܓܪܝܘܣ ܡܦܪܝܢܐ 

ܓܒܘܗܝ ܩܕ̈ܝܫܐ   ܕܡܕܢܚܐ ܘܡܬܘܚ ܡܪܝܐ ܚܝܘܗܝ ܣܘܓܐ ܕܫ̈ܢܝܐ ܘܢܫܘܝܘ ܗܝ ܠܡܠܟܘܬܐ ܥܡ ܫܪܟܐ ܕ

 
Erneut beginnen wir mit Gottes Beistand, der Herr über alles ist, mit dem Schreiben des Buches 
Leuchte des Heiligtums über die kirchlichen Fundamente von den Werken des heiligen, von Gott 
bekleideten, des glückseligen, der Quelle der Heiligkeit, des gesegneten Lichtes der Kenntnisse, 
unseres Vaters [Marī] Gregorius, dem Maphrjånå des Ostens. Der Herr möge sein Leben viele Jahre 
andauern lassen und möge [der Herr] auch ihn für sein Königreich neben den ausgewählten Heiligern 
als würdig betrachten. (Übers. d. Verf.) 

 

81 Seine Biographie von Abūnā 1970, S. 632. 
82 Behnam 1963, S. 146-148; Behnam 1965, S. 15-16; Abūnā 1970, S. 494. 
83 Abbeloos/ Lamy 1872, Bd. II, S. 497; Bedjan 1890, S. 501; Assemani 1721, Bd. II, S. 361 u. 450; Saka 1985, 
Bd. I, S. 222.  
84 Abbeloos/ Lamy 1872, Bd. II, S. 497; Baumstark 1922, S. 291; Saka 1985, Bd. I, .S. 222; Chabut 1910, Trans. 
S. 255 syr. 626; Fiey 2005, S. 206. 
85 Sachau 1899, S. 620-624. 
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Sachau datierte die HS auf das 14. Jahrhundert, obwohl nachweislich der erste Kopist zur 

Zeit des Bar Hebräus mit dem Abschreiben seiner Handschriften begonnen hatte.  

 

Bei Wright finden wir die Handschrift Add.2003 abgeschrieben 127686: 

 

ܫܩܠ ܣܟܐ ܐܘ ܟܝܬ ܫܘܡܠܝܐ ܟܬܒܐ ܗܢܐ ܕܬܓܪܐܬ ܬܓ�ܬܐ (...) ܡܢ ܣܝ̈ܡܐ ܕܐܒܘܢ ܓܪܓܘܣ ܩܐܬܘܠܝܩܐ 

 ܝܘ̈ܢܝܐܕܟܠܗ ܡܕܢܚܐ ܢܪܡܪܡ ܡܪܝܐ ܐܝܩܪܗܐ (...) ܫܢܬ ܐܢܦܙ ܕ

 
Dieses Buch der Wahre der Wahren[…], eines der Werke unseres Vaters Gergūs, der Katholikos des 
ganzen Ostens, Gott möge seine Ehre erhöhen […], nahm seinen Abschluss im Jahre 1587 der 
Griechen. (Übers. d. Verf.) 

 

So auch in dem Katalog von Assemani HS CLXXXV87. Die Handschrift wurde 1279 

abgeschrieben: 

 

ܒܝܕ �ܗܐ ܟܬܒܝܢܢ ܟܬܒܐ ܕ�ܡܙܐ ܘܡܥܝ�ܬܐ ܕܣܒܐ ܪܫܢܐ ܐܒܘ ܥܠܝ ܚܘܣܝܢ ܒܘܟ̣ܐܪܝܐ ܡܚܣܝ ܒܐܠܗܐ ܡܥܒܪ ܕܝܢ 

ܡܢ ܠܫܢܐ ܣܪܩܝܐ ܠܣܦܪܐ ܣܘܪܝܝܐ ܠܪܒ̱ ܒܚ̈ܟܝܡܐ ܘܡܝܬܪܐ ܒܡܝܬ�ܐ ܢܘܗܪܐ ܕܡܕܢܚܐ ܘܕܡܥܪܒܐ ܐܒܐ ܢܨܝܚܐ ܡܪܝ 

 ܡܫܒܚܐ ܡܬܪܡܪܡ ܒܐܠܗܐ ܐܡܝܢ.ܓܪܝܓܪܝܘܣ ܡܦܪܝܢܐ 

 

Mit Gottes Hilfe schreiben wir das Buch der Winke und Anregungen des Abū ‛Alī Ḥusayn aus Buḫārā, Gott 
sei seiner Seele gnädig. Es wurde übersetzt aus der arabischen Sprache ins Syrische von dem größten 
aller Weisen, dem Ehrbarsten unter den Ehrbaren, dem Licht des Ostens und des Westens, dem 
wunderbaren Vater Gregorius, der gepriesene Maphrjånå, der von Gott erhöht wurde. (Übers. d. 
Verf.) 

 

 

Aus dem gleichen Katalog ist die Handschrift CXXII88 des ersten Kopisten. Im Jahre 1293 

vollendete ein anderer Kopist die Handschrift: 

 

ܐ ܥܠ ܬܘܪܨ ܡܡܠܠـܐ ܐܘܪܗܝܐ. ܡ̣ܢ ܣܝܡ̈�ܐ ܕܐܒܘܢ ܩܕܝܫ�ܐ ܘܛܘܒܬܢ ܒܟܠ  ܝܠܗ ܟ݁ܬܒܝܢܢ ܟܬܒ݁ܐ ܕܨܡܚ�̈ ܒܝܕ ܐܠܗܐ ܘܚܼܿ

ܐ  ܝܡ ܒܪܝܫ�ܐ ܕܥܕܬܗ ܘܕܥܡܗ ܙܒ̈ܢܐ ܢܓܝ� ܦܪܝܢܐ ܕܡܕܢܚܐ. ܢܬܩܼܿ  ܡܪܝ ܓܪܝܓܪܝܘܣ ܡܼܿ

 

86 Wright 1901, S. 493-496. 
87 Assemani 1742, S. 327-328.  
88 Assemani.1742, S. 198-200. Die Nummer der Handschrift lautet 208, siehe Barṣom 1996, S. 425. 
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Mit Gottes Hilfe schreiben wir das Buch der Strahlen über die edessianische Sprache; eines von den 
Werken unseres heiligen und gesegneten Vaters, [Marī] Gregorius, der Maphrjånå des Ostens, möge 
er für lange Zeiten das  Haupt seiner Kirche und seines Volkes bleiben. (Übers. d. Verf.) 

 

Die erwähnten Handschriften geben uns keine Auskunft über den Beinamen Bar Hebräus. 

Zum ersten Mal Erwähnung findet dieser in einigen Handschriften des 14. Jahrhunderts, wie 

z. B. in: VtS. (173, geschrieben 1333): 

ܢܐ ܕܡܟܢܫ ܠܡܪܝ ܓܪܝܓܪܝܘܣ ܡܦܪܝܢܐ ܕܡܕܢܚܐ ܥܠ ܣܒܪܗ ܕ�ܗܐ ܡܫܪܐܐܢܐ ܕܐܟܬܘܒ ܟܬܒܐ ܕܬܘ̈ܢܝܐ ܡܦ�ܓ

  89ܬܕܠ ܒܪ ܐܗܪܘܢ ܥܒܪܝܐܡܕ

 
In göttlichem Vertrauen beginnen wir mit dem Schreiben des Buches der Ergötzlichen Erzählungen, die 
[Marī] Gregorius, der Maphrjånå des Ostens, der bekannt ist  als Sohn des  Ahrun des Hebräer(s), 
gesammelt hatte. (Übers. d. Verf.) 
 

Und VtS. (166, geschrieben 1357): 

ܡܫܪܝܢܢ ܠܡܟܬܘܒ ܟܬܒܐ ܕܡܟܬܒܢܘܬ ܙܒ̈ܢܐ ܕܣܝܡ ܠܡܪܝ ܓܪܝܓܪܝܘܣ ܡܦܪܝܢܐ ܕܡܕܢܚܐ ܘܕܡܥܪܒܐ ܕܗܘ ܐܒܘ 

 90ܡܕܝܢܬ̱ܐ ܕܡܬܕܠ ܒܪ ܥܒܪܝܐ�ܦܪܓ ܒܪ ܐܗܪܘܢ ܐܣܝܐ ܕܡܢ ܡܝܠܝܛܝܢܝ 

 
Wir beginnen mit dem Schreiben der Chronik, geschrieben von [Marī] Gregorius, der Maphrjånå des 
Ostens und des Westens, welcher Abū ’́l-Farağ ist, Sohn des Ahrun des Arztes aus der Stadt Melitene, 
bekannt als Bar Hebräus. (Übers. d. Verf.) 

 

Die Theorien über den von seinem Vater geerbten Beiname Bar Hebräus haben uns gezeigt, 

wie leicht man ihn doch als Sohn eines Hebräers interpretieren kann, wenn das Dorf ’Ebrā 

in der Erzählung nicht mehr Erwähnung findet. Bar Hebräus selbst war der letzte 

Historiker, der dieses Dorf erwähnte. So heißt es in seiner Chronik: 

 

ܓܘܒܘܣ ܟ�ܝܣܛܝܢܐ: ܡܪܕܘ ܒܓܙܪܬܐ ܕܥܶܒܪܳܐ ܩܪܝܬܐ:  ܢܫ̈ܝܢ ܡܢ ܐܬܪܐ ܕ
̄
ܘܢܦܩܝܢ ܗܘܘ ܘܒܶܗ ܒܗܢܐ ܟܦܢܐ ܥܠ�ܝ̈ܡܐ ܐ

 ܘܫܒܝܢ ܘܩܛܠܝܢ �ܚܝ̈ܗܘܢ ܟ�ܝܣܛܝܢܐ ܘܥܠܝܢ ܬܡܢ ܘܐܟܠܝܢ.

 
„…und in dieser Hungersnot [im Jahre 1258] rebellierten einige christliche Jugendliche aus Gabus, 
kamen zum Inseldorf ‛Ebrā und begannen ihre christlichen Brüder auszurauben und umzubringen“91. 

 

89 S.E. Assemani and A. Assemani., 1831, S. 353.  Codices chaldaici sive syriaci Vaticani Assemaniani, pp. 1-82 
in A. Maius, Scriptorum veterum nova collectio e Vaticanus codicibus edita, vol. 5.2, Rome. 
90 S.E. Assemani and A. Assemani., 1831, S. 338-339. 
91 Bedjan 1890, S. 501; Armala 1991, S.305.  

32 
 

                                                 

http://archive.org/details/AssemaniAndAssemaniCodicesChaldaiciSiveSyriaciVaticaniAssemanianianotherVersion
http://archive.org/details/AssemaniAndAssemaniCodicesChaldaiciSiveSyriaciVaticaniAssemanianianotherVersion


Im Verlauf der Chronik wird der Vater nicht mehr erwähnt. Bar Hebräus bezieht den 

Beinamen im Folgenden nur noch auf sich. Der Bericht eines Kopisten namens Behnam 

Habukani ܒܗܢܡ ܚܒܘܟܢܝ, der die Handschrift des Buches der Grammatik ca. siebzehn Jahre nach 

dem Tod des Verfassers Bar Hebräus91F

92 abschrieb, ist ein weiterer Beweis für die These. Dort 

wird Bar Hebräus wie folgt beschrieben:  

 
169R 

ܬܠܬܐ ܩܢܘ̈ܡܐ � ܒ̈ܠܝܼ�  :ܫܘܒܚܐ �ܒܐ ܘܠܒܪܐ ܘܠܪܘܚܐ ܩܕܝܫܐ

ܝܠ ܘܥܕܪ ܒܛܝܒܘܬܗ ܘܒܪܚܡ  ܘ̄ ܣܓ̈ܝܐܐ:ܚܕ �ܗܐ ܫܪܝܪܐ: ܕܚܼܿ

ܩܢܐ ܚܘܬܡܐ ܟܬܒܐ ܗܢܐ ܕܨܡܵܚܐ. ܥܠ ܬܘܪܨ ܡܡܠ�� ܣܘܪܝܝܐ 

ܐܘܪܗܝܐ. ܡܢ ܣܝ̈ܡܐ ܕܗܿܘ ܕܒܥܠܡ �ܘܚܢܐ ܗܘܢܗ ܡܕܝܪ ܘܒܫܟܝܢܬܐ 

ܕܩܕ̈ܝܫܐ ܡܨܠܬܐ ܘܕܟܝܬܐ ܢܦܫܗ ܫܪܝܐ. ܩܕܝܫܐ ܡܪܝ 

ܓܪܝܓܘܪܝܘܣ ܡܦܪܝܢܐ ܕܡܕܢܚܐ. ܬܐܘܠܓܘܣ ܕܬܪܝܢ ܐܝܢ ܐܡܪ ܐܢܐ 

ܘܝܬܝܪ ܡܢ ܬܐܘܠܘܓܘܣ ܗܿܘ. ܒܕܨܒܬܗ ܡܪܗ ܒܟܠܗܘܢ ܙܢܝ̈ܐ 

ܡܬܢܝܐ. ܘܪܫܐ ܐܬܚܙܝ ܕܦܗ�ܝܦܛܝܩܘ. ܘܟ̈ܬܒܐ ܕܣܡ ܗܢܘܢ ܚܟ̈ 

ܣܗܕܝܢ. ܘܒܚܕܐ ܠܡܐܡܪ. ܡܢ ܩܘ̈ܠܣܘܗܝ ܛܘܡ̈ܣܐ ܒܣܦܐ 

ܡܠܠܝܢ. ܘܗܘܝܘ ܐܒܘ �ܦܪܓ ܒܪ ܐܗܪܘܢ. ܐܣܝܐ ܡܗܝܪܐ 

ܡܨܠܚܢܐ. ܕܡܢ ܡܠܝܛܝܢܝ. ܘܐܢܫ̈ܝܢ ܐܡܪܘ ܕܗܘ ܗܢܐ ܐܗܪܘܢ ܓܒܪܐ 

ܟܐܢܐ ܗܘܐ. ܘܢܟܦܐ ܢܝܚܐ ܘܒܣܝܡܐ ܘܕܡܨܒܬ ܒܟܠ ܥܒܕ ܛܒ. 

ܐܝܟ ܕܫܡܥܢ ܕܝܢ ܗܟܢ ܚܙܝܢ. ܒܕ ܐܫܬܘܕܥܢ ܘܐܡܢ ܕܙܕܝܩܘ. ܘܒܫܪܪܐ 

ܡܢ ܦܐܪܘܗܝ. ܐܝܟ ܕܡܫܪܪܐ ܡܠܬܐ ܡܪܐܢܝܬܐ ܕܡܢ ܦܐܪܝܗܘܢ ܬܕܥܘܢ 

 .ܐܢܘܢ

ܘܗܠܝܢ ܗܫܐ ܒܟܪܝܬܐ ܣܦ̈ܩܢ ܒܝܘܡ ܚܡܫܐ ܒܫܒܐ ܬܫ̈ܥܐ ܝܘ̈ܡܐ 

ܕܣܠܘܩܘܣ ܢܝܩܛܘܪ. ܒܕ ܛܝ̈ܝܐ  ܐܣܝܕܠܬܫܪܝ ܩܕܝܡ. ܫܢܬ 

ܫܢܬ ܫܬܡܐ ܘܬܫܥܝܢ ܘܚܕܐ ܒܝܪܚܐ ܣܗܪܝܐ ܕܝܠܗܘܢ ܫܘܐܠ ܟܘ 

ܬܐ ܕܝܢ ܕܐܒܘܢ ܛܘܒܬܢܐ ܘܕܒܟܠ ܢܨܝܚ. ܝܘ̈ܡܬܐ ܒܗ. ܒܡܦܪܝܢܘ

ܡܪܢ ܡܪܝ ܓܪܝܓܘܪܝܘܣ ܐܚܘܗܝ ܕܡܳܢܝܳܐ ܕܣܝܘܡܗ ܕܟܬܒܐ. 

 ܢܬܥܫܢ ܘܢܫܬܪܪ ܘܢܬܩܝܡ ܒܥܘ̈ܫܢܐ ܘܫܘ�ܪܐ ܘܩܘ̈ܝܡܐ ܫܡ̈ܝܢܐ ܐܡܝܢ. 

ܘܐܢܗܘ ܕܐܢܫ ܡܢ ܐܚ̈ܐ ܦ�ܘܫܐ ܘܡ̈ܐܨܕܢܐ ܚ̈ܬܝܬܐ. ܕܟܕ ܢܥܬܩ ܙܒܢܐ. 

ܢܐܨܕ ܘܢܚܙܐ ܒܟܬܒܐ ܗܢܐ ܕܠܬܪܝܢ ܐܚ̈ܝܢ ܕܡܳܢܝܳܐ ܘܟܝܳܢܳܝܐ ܚܕ ܟܘܢܝܐ 

ܐ ܘܪܫܢܐ ܠܟܬܘܒܐ ܝܝܡ. ܕ� ܟܝܬ ܢܬܦܠܓ ܘܢܫܡܪ ܥܕܠܪܫ

ܡܚܝ�. ܗܐ ܡܕܢܚܝܢܢ ܗܪܟܐ ܩܠܝܠ ܡܢ ܫܪܒ ܗܠܝܢ ܐܚ̈ܐ ܕܟ̈ܝܐ 

[…]Er ist Abū ’ĺ-Farağ, Sohn des Ahrun, 
einem berühmten und erfolgreichen Arzt 
aus Melitina. Manche sagten, dass dieser 
Ahrun ein gerechter Mann war und dass er 
auch rein, bescheiden und freundlich war. Er 
ist geschmückt mit allen guten Taten, und es 
ist wahr, dass seine Taten gerecht waren. 
Und wahrlich, so wie wir es von ihm gehört 
haben, so haben wir es auch gesehen, weil 
wir ihn durch seine Früchte [d. h. Söhne] 
erkannt haben. So wie die göttliche Rede 
bewahrheitet, dass sie durch ihre Früchte 
erkannt werde. 
So kommen wir nun zum Ende [des 
Abschreibens] am Donnerstag, dem 9. Tag 
des Oktobers [Tišrīn al-auwal] im Jahre 1614 
nach Seleukos Nikator. Nach dem Tayoye 
Kalender im Jahre 691, nach dem 
Mondkalender im Monat Šawwāl am 26. Tag. 
Zur Zeit des Maphrjånå, unseres Vaters, dem 
gesegneten Mar Grigorius, dem leiblichen 
Bruder des Autors des Buches. Bekräftigt, 
bewahrheitet und bestätigt durch die Kraft, 
die Wahrheit und die himmlische 
Zuversicht. Amen. 
Wenn jemand von den bescheidenen 
Brüdern und wahren Beobachtern nachdem 
die Zeit vergehen wird in dieses Buch sieht 
und feststellt, dass zwei von Natur und vom 
Blut verwandte Brüder mit gleichem 
Beinamen eingetragen sind, so soll der 
Abschreiber nicht erniedrigt werden. Ich 
versuche hier, die Geschichte von den 
beiden reinen und heiligen Brüdern zu 
erzählen: 
Als der Bischof Abun Mor Grigorius, der 
Verfasser dieses Buches, seinem Schöpfer 
entgegentrat, trauerte das gesamte 
christliche Volk und auch die fremden 
Völker aus anderen Religionen trauerten 
mit ihnen. Am meisten trauerten aber die 
Söhne des Ostens, die aus seiner Umgebung 
stammten und seine Lehre genossen haben. 
Es kam so, dass eine große Bitterkeit und 
eine große Lücke mit seinem Ableben in 

92 Die Handschrift des Buches wurde von Diakon ’Abd allh bar Barsum angefertigt, der die ersten sechs Kapitel 
zu Lebzeiten des Bar Hebräus abgeschrieben hatte. Sie wurde von Behnam Ḥabukani im Jahre 1614 Gri/ 691 
Hidschra/um 1303 n.Chr. vollendet. In diesem Anhang geht es um die Identität des Autors, um seinen Vater und 
um seinen Bruder Assemani 1742, S. 198. 
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ܘܩܕܝ̈ܫܐ. ܟܕ ܕܝܢ ܗܘܐ ܫܘܢܝܗ ܚܣܝܐ ܕܠܘܬ ܡܪܗ. ܕܐܒܘܢ ܡܪܝ 

ܓܪܝܓܘܪܝܘܣ ܣܝܘܡܗ ܕܟܬܒܐ. ܚܫ ܟܠܗ ܥܡܐ ܕܡܫܝ̈ܚܝܐ 

ܐܟܚܕܐ ܘܕܥ̈ܡܡܐ ܢܘܟ�ܝܐ ܘܕܬܘܕ̈ܝܬܐ ܐܚ�ܢܝܬܐ ܚܫܐ � ܙܥܘܪ. 

ܦܢܝܬܐ ܕܡܕܢܚܐ. ܐܝܠܝܢ ܕܒܩܪܝܒܘܬܗܘܢ ܘܝܬܝܪܐܝܬ ܒܢܝ̈ 

ܕܟܕ ܗܘܐ. ܘܒܡܠܦܢܘܬܗ ܡܬܒܣܡܝܢ ܗܘܘ( 169Lܥܡܪ

) ܓܕܫܬ ܘܡܪܪܐ ܘܓܕܕܐ ܐܛܥܡ ܐܢܘܢ ܒܦܘܪܫܢܗ. ܐܬܦܪܣܘ ܗܘܐ

ܒܟܠ ܦܘ�ܣܝܢ ܕܕܡ ܢܫܟܚܘܢ ܢܚܠܘܢ ܚܢܟܝ̈ܗܘܢ ܘ� ܐܫܟܚܘ. 

ܗܝܕܝܢ ܪܘܚܐ ܩܕܝܫܐ ܗܘ ܕܒܟܠܙܒܢ ܘܒܟܘܠܫܥ. ܡܡ� ܘܡܫܡ� 

ܐ. ܐ� ܠܥܙ ܚܣܝ�ܬܐ ܕܟܠ. � ܓܠܙ ܐܢܘܢ ܠܗܠܝܢ ܐܦ ܡܢ ܗܕ

ܒܗܘܢ ܘܩܥܘ ܡܚܕܐ ܘܓܒܘ ܓܒܝܬܐ ܪܘܚܢܝܬܐ ܘܝܗܒܘ ܫܠܡܘܬܐ 

ܟܠܗܘܢ ܡܕܢܚ̈ܐ �ܚܘܗܝ ܪܒܢ ܒܪܨܘܡܐ. ܣܒܐ ܙܗܝܐ ܘܕܡܨܒܬ 

ܘܡܦܬܟ ܒܟܠܗܝܢ ܫܦܝ�ܬܐ ܘܦܐܝ̈ܬܐ. ܒܕ ܒܪ ܬܪܒܝܬܗ ܕܡܢܚܐ 

ܒܝܬ ܟ̈ܐܢܐ ܐܝܬܘ̄ ܗܘܐ ܡܢ ܕܟܕ ܓܕܘܕܐ ܗܘܐ. ܗܘ ܕܝܢ ܪܒܢ ܒܪܨܘܡܐ 

ܡܕܡ  ܒܕ� ܒܣܡ ܗܘܐ ܠܗ ܕܕܘܟܬ ܐܚܘܗܝ ܢܡ�. ܐܝܟ ܕܒܥܨܝܢܐ

ܢܥ ܨܝܕ ܦܛܪܝܪܟܐ ܕܙܒܢܐ  ܪܒܐ ܢܣܒ ܛܘ̈ܡܣܝ ܫ̈ܠܡܘܬܐ ܘܡܼܿ

ܠܥܘܡܪܐ ܕܢܨܝܚܐ ܡܪܝ ܒܪܨܘܡܐ. ܗܘܕܝܢ ܦܛܪܝܪܟܐ ܟܕ ܚܙܝܗܝ 

ܕܐܩܒܠ. ܚܕܝ ܒܗ ܘܩܒܠܗ ܩܘܒ� ܫܦܝܪܐ ܒܕܬܠܡܝܕܐ 

ܕܡܚܣܝܐ ܘܒܪ ܬܪܒܝܬܐ ܕܝܠܗܘܢ ܐܝܬܘ̄ ܗܘܐ. ܘܟܕ ܩܡ ܕܝܢ ܗܘ 

ܦܛܪܝܪܟܐ ܥܠ ܫ̈ܠܡܘܬܐ ܕܡܕܢܚ̈ܝܐ ܚܕܝ ܬܘܒ ܚܕܘܬܐ ܪܒܬܐ. 

ܢ ܠܒ̈ܢܝ ܡܕܢܚܐ. ܘܕ� ܟܠܝܬܐ ܣܡ ܘܨܠ�ܘ̈ܬܐ ܐܣܪܚ ܠܗܘ

ܥܠܘܗܝ ܐܝܕܐ ܘܐܥܛܦܗ ܣܟܝܡ ܕܝܪܝܘܬܐ ܘܐܬܬܣܪܚ ܟܗܢܐ. ܘܟܕ 

ܨܒܐ ܕܢܩܒܠ ܪܫܘܬ ܟܗܢܘܬܐ ܬܒܥܘ ܡܢܗ ܐܡܘܠܘܓܝܐ ܐܟܡܐ 

ܕܩܢܘ̈ܢܐ ܐܩܠܣܝ̈ܝܐ ܡܙܕܩܝܢ. ܗܝ ܬܘܒ ܐܡܘܠܘܓܝܐ ܥܒܘܪܝܐ ܕܡܢ 

ܫܡܐ ܠܫܡܐ ܡܙܕܩܐ. ܘܟܕ ܐܬܒܝܢ ܗܘ ܩܪܝܐ ܡܢ ܪܘܚܐ ܩܕܝܫܐ. 

ܫܢܝ̈ܢ ܝܬܝܪ ܚܣܝܪ ܕܐܥܬܩ ܠܗ ܙܒܢܐ ܡܬܚܐ ܕܥܣ�ܝܢ ܘܚܡܫ 

ܒܟܪܘܙܘܬ ܓܪܝܓܘܪܝܘܣ ܗܘ ܕܠܝܬ ܗܘܐ ܠܗ ܒܥܠܡܐ ܕܡܘܬܐ. 

� ܫܦܪ ܠܗ ܕܢܚܠܦ ܟܘܢܝܐ. ܘܬܘܒ � ܐܬܦܫܶܩ ܥܠܘܗܝ 

ܕܥܘܗܕܢ ܐܚܘܗܝ ܢܬܒܛܠ. ܟܡܐ ܕܗܘ ܒܚܝ̈ܐ ܙܒܢܝ̈ܐ ܫܡܝ ܐܦ 

ܫܡܗ ܓܪܝܓܘܪܝܘܣ. ܘܫܦܪܬ ܗܕܐ ܠܘܬ ܦܛܪܝܪܟܐ ܘܠܘܬ 

ܝܡܢ ܡܦܪܝܢܘܬܐ ܘܙܘܕܘܗܝ ܦܛܪܝܪܟܐ ܘܕܥܡܗ  ܟܠܢܫ ܗܝܕܝܢ ܐܬܗܼܿ

ܘܨܠ̈ܘܬܐ ܘܣܛܪ. ܘܐܬܡܢܥ ܠܦܢܝܬ ܡܕܢܚܐ.  ܣܘܣܛܘܛܝܩܘܢ

ܘܩܒܠܘܗܝ ܒܟܠܗܿ ܡܪܥܝܬܐ ܩܘܒ� ܚܠܝܐ ܘܫܦܝܪܐ. ܕܥܿܠܒ 

ܠܕܥܝܕܐ. ܘܡܠܝܣܛܐ ܕܝ�ܝܐ ܡܬܝ̈ܐ ܐܬܒܠܥܘ ܒܡܚܒܢܘܬܗ ܝܬܝܪ 

ܡܢ ܟܠ ܒܢܝ̈ ܡܪܥܝܬܐ. ܘܒܗܕܐ ܐܬܚܠܝܬ ܡܪܝܪܘܬ ܛܥܡܘܬ ܡܪܪܐ 

ܘܓܕܕ̈ܐ ܕܛܥܡܘ ܒܫܘܢܝ ܗܘ ܕܒܐܬܪܐ ܕܪܘܚ̈ܢܐ ܫܘܦܪܗ ܡܢܗܪ 

ܘ̈ܗܝ ܓܢܝ̈ܙܐ ܘ� ܡܬܒܨܝ̈ܢܐ. ܘܡܬܗܪ. ܒܪܡ �ܠܗܐ ܫܘ̄ ܥܠ ܕܝܢ

ihnen aufkamen. Sie versuchten mit allen 
erdenklichen Möglichkeiten, ihre Bitternis 
zu versüßen, aber sie schafften es nicht. 
Dann aber stand ihnen der heilige Geist bei, 
der zu jeder Zeit und zu jeder Stunde die 
Unzulänglichkeiten und Mängel beseitigt. Er 
sprach durch sie und sie riefen alle 
gemeinsam und trafen eine vom Geiste 
geführt Wahl. Alle Orientalen bekannten 
sich zu dem Bruder (des Entschlafenen), 
unserem Herrn Barsaum, dem alten Weisen, 
der geschmückt ist mit allen schönen 
Eigenschaften. Er wurde erwählt, weil er der 
Sohn des Verstorbenen und Schüler seiner 
Erziehung war. Es war unserem Leiter, Mor 
Barsaum, sehr unangenehm und er wollte 
nicht den Platz seines Bruders einnehmen. 
Nur mit großem Widerwillen willigte er in 
die Wahl der anderen ein und ging zum 
Patriarchen, der sich zu jener Zeit im Kloster 
von Mor Barsaum befand. Als der Patriarch 
ihn sah, freute er sich und empfing ihn 
herzlich, weil er der Schüler des 
Verstorbenen war und die gleichen 
Prinzipien [Tarbitho] hatte. Als der 
Patriarch das Bekenntnis der Orientalen sah, 
empfand er große Freude und segnete sie 
mit seinen Gebeten. Ohne zu zögern legte er 
ihm die Hand auf, erhob ihn in den Rang 
eines Mönches und weihte ihn zum Priester. 
Als er die Weihe zum Obersten der Priester 
empfing, wurde von ihm verlangt, dass er 
sich zu einem kirchlichen Beinamen 
bekenne, wie es die kirchlichen Gesetze 
vorschrieben. Der kirchliche Beiname ist 
von Person zu Person übertragbar, und es ist 
eindeutig, dass er durch den heiligen Geist 
bestimmt wird. Da dem Namen Gregorius 
seit nunmehr 25 Jahren in der 
Verkündigung des Glaubens gedacht wurde 
und niemand ihm gleichkommen konnte, 
wollte er [d. h. Barsaum], dass dieser Name 
nicht geändert wird. Es war für ihn auch 
kein Leichtes, dass die Erinnerung an seinen 
Bruder verblassen sollte, solange er selbst 
noch am Leben war. Deshalb sagte er: „Mein 
Name ist sein Name: Gregorius!“ Dies fand 
Gefallen bei dem Patriarchen und bei allen 
Leuten. Sie benannten ihn daher zum 
Maphrjånå und der Patriarch und seine 
Gefolgschaft gaben ihm mit ihren Gebeten 
die Entsendung in den Osten. Die gesamte 
Diözese empfing ihn freudig. Sie empfingen 
ihn gemäß der Tradition. Vor allem aber 
empfingen ihn die Mönche von Mor Matay 
[Kloster St. Matthäus] mit einer noch 
größeren Liebe als alle Mitglieder der 
Diözese. Dadurch wurde ihre Verbitterung 
versüßt, die durch den Tod desjenigen 
entstanden ist, dessen Schönheit in der 
Sphäre der Geistigen erstrahlt. So sei Gott 
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 ܘܥܠܝܢ �ܚܡܘܗܝ ܘܚܢܢܗ ܐܡܝܢ.
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ܗܘܐ ܫܘܪܝܗ ܡܢ ܕܟܬܒܐ ܗܕܐ ܒܝܘܡܝ ܣܝܘܡܗ. ܥܠ ܐܝܕܝ 
ܡܫܡܫܢܐ ܡܗܝܪܐ ܘܟܬܘܒܐ ܗܕܝܪܐ. ܥܒܕܐܠܗ ܒܪܗ ܕܒܪܨܘܡܐ. ܒܪ 

ܥܒܕܐ. ܘܟܬܒ ܡܢ ܫܘܪܝܗ ܥܕܡܐ ܠܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܕܩܦ�ܘܢ 
ܘ̈ܡܝ ܝܫܬܝܬܝܐ ܕܡܐܡܪܐ ܬܪܝܢܐ ܕܡܠܬܐ. ܘܫܘܠܡܗ ܕܝܢ (ܒ

ܥܠ ܐܝܕ̈ܝܐ ܨܥ̈ܠܬܐ ܕܝܠܝ ܐܢܐ ܒܗܢܡ 93ܐܚܘܗܝ ܕܣܝܘܡܗ) 
ܢܦܬܐ ܘܚܣܕܐ ܕܟܠܗܘܢ ܒܢܝ̈ܢܫܐ. ܘܕܒܫܡ ܡܫܡ̄ ܘܐܣܝܐ ܒܪ ܩܫܝ̄ 

ܡܘܒܐܪܟ ܒܪ ܩܫܝ̄ ܫܡܥܘܢ ܒܪ ܥܕܣܐ ܒܪ ܡܪܙܘܩ ܒܪ 
ܣܗܠܘܢ ܒܪ �ܝܐ ܡܢ ܓܢܣܐ ܕܒܬ ܚܒܘܟܢܝ. ܕܒܒܪܛܠܝ 

ܩܣܛܪܐ ܡܫܡܗܬܐ ܪܒܐܬܪܐ ܕܢܝܢܘܐ ܘܒܐܚܕܢܐ ܕܡܘܨܠ ܡܕܝܬܐ 
ܕܕܘܝܬܐ ܢܦܫܝ ܘܕܐܝܠܝܢ ܕܦܓܥܝܢ ܐܚ̈ܐ ܐܪܫܟܝܬܐ. ܐܝܟ ܕܠܝܘܬܪܢܐ 

ܙܕܝ̈ܩܐ ܘܣܛܪ ܡܒܚܢܢ̈ܐ ܒܝܘܠܦܢ ܓܪܡܛܝܩܐ ܕܩܪܐ ܢܨܠ ܥܠ 
ܓܕ ܘܣܠܓܣ. ܘܟܠܚܕ ܐܝܟ ܨܠܘܬܗ ܢܬܦܪܥ ܡܢ  ܕܘܝܐ ܕܣܪ

 ܡܪܢ ܐܡܝܢ.

Lob aufgrund seiner verborgenen 
Rechtschaffenheit, die nicht erfasst werden 
kann. Möge seine Gnade und Barmherzigkeit 
über uns kommen. 
Das Abschreiben dieses Buches wurde 
begonnen zu den Lebzeiten des Verfassers 
durch die Hände des klugen Diakons und 
berühmten Schreibers ’Abdullāh, Sohn des 
Barsaum, Sohn des ’Abdo. Er schrieb es von 
seinem Anfang bis zum zweiten Abschnitt 
des sechsten Kapitels aus dem zweiten Buch 
über das Verb. Sein Ende in den Tagen des 
Bruders des Verfassers fand es durch meine 
unreinen Hände. Ich, Behnam, der niedrigste 
und schändlichste aller Menschen, der 
Diakon und Arzt, Sohn des Priesters 
Mubarak, Sohn des Priesters Semun, Sohn 
des Isa, Sohn des Marsuq, Sohn des Sahlun, 
Sohn des Elia, vom Geschlecht Habukani aus 
der berühmten Stadt Bartelli, der größten 
Stadt im Gebiet von Ninive, in der Nähe der 
Hauptstadt Mosul schrieb dies zum Nutzen 
meiner unwürdigen Seele. Jeder 
rechtschaffene Bruder und alle Erforscher 
der Lehre der Grammatik, die dies lesen, 
sollen für den unwürdigen Abschreiber und 
Kopisten beten und Gott möge sie gemäß 
ihrer Gebete entlohnen. Amen. (Übers. d. 
Verf.) 

 
 
 

An der anfänglich geäußerten Aussage des Kopisten, dass der spätere Leser 

ihm keine unachtsame Verwechslung vorwerfen möge, erkennt man, dass der 

Beiname Bar Hebräus nicht einmal nach seinen Lebzeiten in eine Diskussion 

über seine Bezeichnung einbezogen wurde. Es wird lediglich der Beiname 

Gregorius als möglicher Ansatzpunkt für eine Verwechslung beanstandet.  

 

2.3.Bar Hebräus und die Wissenschaft 

 

In seinem Buch der Taube berichtet Bar Hebräus von seinem Streben nach 

Wissen und seinem Aufstieg in der Wissenschaft:  

 
Die Liebe zur Wissenschaft hat in mir, als ich ein Kind war, einen bedeutenden Platz eingenommen. 
So habe ich das Studium der heiligen Schriften und ihrer nötigen Kommentare gemeistert und mich 

93 Quer am Rande geschrieben.  
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in die Geheimnisse der Bücher der Heiligen und der Gelehrten von einem eifrigen Lehrer einweihen 
lassen. Als ich zwanzig Jahre alt war, hat mich der Patriarch unserer Zeit zur Leitung des Priestertums 
gezwungen, so dass ich mit den Gelehrten anderen Glaubens, Christen und Fremden, diskutieren 
musste. Diese Diskussionen habe ich mit Hilfe der Logik geführt und so habe ich das [d. h. diese 
Themen] lange Zeit studiert und gemeistert und bin zu dem Ergebnis gekommen, dass für die 
Auseinandersetzungen der Christen keine wahren Gründen bestehen, sondern die Unterschiede nur 
bei den Begrifflichkeiten und Definitionen auszumachen sind. Sie alle glauben an Jesus als 
vollkommenen Gott und vollkommenen Mensch und zwar ohne, dass die zwei Naturen zur 
Vermischung, Verwirrung oder zu Durcheinander kommen. Und die Vereinigung der zwei Naturen, 
die erste [Gruppe] nannten sie Natur oder Hypostase und die andere nannten sie Person. Trotz der 
scheinbaren Unterschiede stimmen sie überein, weshalb ich den Hass aus den Tiefen meines Herzen 
verbannt und die apologetischen Diskussionen mit den Menschen abgelehnt habe. Danach jagte mich 
die Schlange der griechischen Wissenschaften, und so habe ich mich bemüht die Bedeutung der 
Weisheit der Griechen zu erkennen, damit meine ich die Logik, die Physik, die Theologie, die 
Mathematik, die Geometrie, die Kosmologie und die Astrologie. Da ich jetzt verstanden habe, dass das 
Leben zu kurz ist und die Wissenschaften zu vielfältig sind, habe ich mich entschlossen, von diesen 
die wichtigsten auszuwählen und sie grundlegend zu studieren. 
Ich ähnelte mit dieser Bestrebung, d. h. dem Studium dieser Wissenschaften, demjenigen, der im 
Meer ertrinkt und um sich zu retten seine Hand in alle Richtungen ausstreckt. Ich war dem Tode 
nahe, jagte mich doch die Schlange der Wissenschaften. Es schien mir, als ob sie mir aufgelauert habe. 
Die Erklärung dieser Erfahrung habe ich absichtlich nicht erwähnt, da viele Schwache, Schaden an ihr 
nehmen könnten. Kurz gesagt, wenn Gott mir nicht geholfen hätte, meinen schwachen Glauben in 
den gefährlichen Zeiten nicht gestärkt hätte, und mich nicht zum Nachdenken über die Bücher der 
Gelehrten, wie die des Vater Ogris und anderer Väter von den westlichen und östlichen, bewogen 
hätte, so wäre ich nicht gerettet worden, war ich doch aufgrund des ewigen Lebens der Seele 
hoffnungslos geworden. Siebe Jahre studierte ich ihre Bücher. Ich habe manchmal an ihren 
Meinungen gezweifelt  und sagte zu mir: „Wie viel ist das doch nur Gebrumm und Barbarei der 
Einsiedler.“ Ich wollte damit zum Ausdruck bringen, dass seine Rede keine Bedeutung habe und seine 
Mühle ohne Mehl sei. Ein anderes Mal aber tadelte mich mein Verstand und sagte: „Du, lass die 
Illusionen, nicht alles was du nicht siehst und nicht weißt ist nicht existent. Denn weniger ist es, was 
du nicht weißt, als was du weißt. Ich blieb in meiner Verzweiflung bis Gott sein Licht auf mich 
erstrahlen ließ. Dadurch sind die Scheuklappen der Verzweiflung von meinen Augen gefallen und mir 
wurde ein wenig von der geistigen Welt offenbart. Ich bete zu Gott, dass er mir mehr von dieser Welt 
offenbaren möge.94 (Übers. d. Verf.) 

 

  

94 Samir 1988, S. 39-42; Iwas 1993, S. 135-137. 
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2.4. Die philosophische Entwicklung des Bar Hebräus 

Anhand der Beschreibung über sein Streben nach Weisheit und anhand 

seiner Bücherliste kann man feststellen, dass Bar Hebräus sich im Alter von 

sechsundzwanzig Jahren mit Philosophie beschäftigt hatte. Sein erstes 

Traktat Über die menschliche Seele, das in arabischer Sprache verfasst wurde, 

existiert in einer ausführlichen Version95, die er auf Wunsch des Bischofs 

(später Patriarch) Dionysius dem VII. Ahrun Angur (1252-1261)96 anfertigte, 

und in einer kürzeren Zusammenfassung.97 Er hatte dieses Thema bereits vor 

127598 in seinem theologischen Kompendium Leuchte des Heiligtums, Achtes 

Fundament99, und in der überarbeiteten Version im sechsten Kapitel der 

gekürzten Ausgabe des gleichen Kompendiums unter dem Namen Buch der 

Blitze100 behandelt. Ebenso schrieb er über die Seele nach 1275 in dem Buch 

Σοφια-Unterhaltung101 im vierten Kapitel und zuletzt 1285 im achten Buch des 

zweiten Teiles des Kompendiums Rahm der Weisheit.102 

 

Sein zweites doktrinäres Werk ist die Leuchte des Heiligtums, in welchem er, 

unter Zugrundelegung der Logik, die Meinungen der Philosophen und die 

Lehre der anderen Religionen ausführlich diskutiert.103 Das Werk ist in zwölf 

Fundamente gegliedert: 1. Das Wissen 2. Die Existenz Gottes 3. Die Schöpfung 

der Welt 4. Die Trinität und Einheit Gottes 5. Das Geheimnis der 

Fleischwerdung 6. Die Engel 7. Die Teufel 8. Die menschliche Seele 9. Das 

95 Barṣaum 1938; Behnam 1947, S.819-825 u.S. 973-986; Behnam 1958. 
96 Barṣom 1996, S. 420. 
97 Šaīḵo 1898, S. 44-72; Sbath 1928. 
98 Die erste Abschrift von seinem Schüler, dem Diakon Joḥannon Bar Saru aus Barṭelle, angefertigt, stammt aus 
dieser Zeit. 
99 Bakoš 1948; Bakoš 1938, S 121-127; Furlani, S. 21-30; Jijāwī 1996, S. 490-610. 
100 Bar Hebraeus 1997, S. 163-197; Zu dem Verhältnis zwischen den beiden Büchern siehe Takahashi 2005, S. 
207-422. 
101 Janssen 1937, S. 118-122; Barṣom 1940, S. 51-53. 
102 Das Buch der Seele aus diesem Kompendium ist noch nicht bearbeitet. 
103 Gottheil 1887, S. 249-254. 
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Priestertum 10. Das Schicksal und das Verhängnis 11. Die Auferstehung 12. 

Das Paradies.104 

 

In dieser Zeit hat er noch drei weitere philosophische Werke geschrieben: 

 

1. Das Buch Ware der Waren105, geschrieben vor 1276, da aus diesem Jahr die 

erste noch existierende Abschrift stammt. Das Buch ist in eine Einleitung in 

Logik und Philosophie und ist in drei Teile gegliedert: 1. Die Logik. 2. Die 

Naturphilosophie106. 3. Die Metaphysik, welche die erste Philosophie genannt 

wird. Das Buch gilt als eine Zusammenfassung des Kompendiums Rahm der 

Weisheit107. Dies kann jedoch nicht stimmen, da das Buch vor 1276 geschrieben 

wurde, während das Kompendium Rahm der Weisheit erst 1285 verfasst wurde. 

Überdies wurde das Buch Wahre der Wahren in dem Buch Σοφια-Unterhaltung 

zitiert108 und auch seine Lebensbeschreibung, in der er über seine 

Beschäftigung mit der Philosophie berichtet, bietet Anhaltspunkte, die 

dagegen sprechen. 

2. Sein zweites philosophisches Buch ist die Σοφια-Unterhaltung109, 

geschrieben nach 1275. Es ist in vier Kapitel gegliedert: 1. Über die Logik 2. 

Über die Naturwissenschaft, die Begrenztheit der Distanzen, die 

Beschaffenheit der himmlischen Körper, die Elemente und die Arten der 

Seelen 3. Über das notwendige Sein und seine vollkommenen Eigenschaften 

4. Über die Ordnung des Kosmos, das Schicksal des Zustands der Seele, die 

Ewigkeit, die Glückseligkeit und das Leid, den Genus der Seele, die Wunder 

und Offenbarungen und die Ewigkeit. 

104 Georgis, A 2012; Geschichte der syrischen Literatur des I. E Barṣom. Viesbaden, Harrasowitz Verlag, S.370-
71. 
105 Baumstark 1922, S. 317; Barṣom 1996, S. 419; Wright 1894, S. 270. Eine ausführliche Beschreibung findet 
man bei Takahaschi 2002, S. 147-175. 
106 Baumstark 1900, S. 164 f. u. 182; Forlani 1934a, S. 26 f.; Forlani 1934b, S. 299-305. 
107 Iwas 1979-80, S. 30; Barṣom 1996, S. 419; JiJāwī 1996, S. 33. 
108 Takahaschi 2002, S. 153. 
109 Janssen 1937; Barṣaum 1940. 
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3. Das dritte Buch ist das Buch der Pupillen aus der Zeit nach 1275. Es ist ein 

Büchlein über die Logik und die Philosophie, gegliedert in 7 Kapitel.110 Zu 

dieser Periode kann seine berühmte Übersetzung aus dem Arabischen ins 

Syrische des Buches der Winke und Anregungen von Avicenna gerechnet 

werden, die er vor 1278 vollendete.111 Zu seiner Übersetzungstätigkeit gehört 

auch das Buch des Markes der Geheimnisse von ’Aṯīr ad-Dīn Mufaḍḍal b. ‘Omar 

al-’Abharī (gest. 1264). Die Zeit der Entstehung dieser Übersetzung ist 

unbekannt.112 

 

Zum Kompendium Rahm der Weisheit ܚܶܐܘܰܬܼ ܚܶܟܼܡܬܼܐ oder des Rahm der Weisheiten   ܼܚܶܐܘܰܬ

ܡܳܬܼܐ 112F ܚܶܟܼܡܰܬܼ ܚܶܟܼܡܳܬܼܐ  oder Die Weisheit der Weisheit ܚܶܟܼ̈

113 welsche in der 

euuropeischen Literatur unter dem Namen „Butyrum Sapientiae“ bekannt 

ist113F

114. 

110 Steyet 1909; Janssen vol. 47 (1930-1936), S 26-49, 94-134; vol. 48, S 209-264; vol. 52, S 1-21. 
111 Das Buch ist noch nicht bearbeitet. Eine Beschreibung findet man bei Furlani 1945, S. 89-101. 
112 Die Übersetzung ist verschollen. Siehe Baumstark 1922, S. 317. 
113 Baumstark 1922, S. 316; Zum Problem der Überschriften siehe Takahashi 2004, S. 4-8. 
114 Es sind fogende Arbeiten, die sich mit dem Kompendium oder Teile aus ihm beschftigt haben:  
Margolouth. S., (1887); Analect orientalia ad Poeticam Arisoteleam, London; Furlani. G., „Die Physiognomik des 
Bar Hebraeus“ in Zeitschrift für Semitistik und verwandte Gebiete , Band 7, Leipzig 1929. S 1-16; Furlani. G., „ 
La psicologia di Barhebreo secondo il libro la crema dell Sapienza“, in Rivista degli studi orientali, Volume XIII, Fasc. 
I, Roma 1931. S 24-52; Drossaart Lulofs. H. J., Aristotle; Bar Hebraeus, and Nicolaus Damascenus on Animals, in 
Aristotle on Nature and living Things, Philosophical and Historical Studies, Edited by Gotthelf. A, Brisol, 
England 1985. S 345-357; Zonta. M., (1992): Fonti greche e orientali dell’ Economia di Bar-Hebraeus nell’ opera 
“La crema della scienza”, Naples; Takahashi. H., (2004): Aristotelian Meteorology in Syriac Barhebraeus, 
Butarum Sapientiae, Book of Mineralogy and Meteorology, Leidn. Bosten.Takahashi. H., (2005): Barhebraeus a 
Bio-Bibliography, New Jersey. S 245-254; Joosse. P., (2004): A Syriac Encyclopaedia of Aristotelian 
Philosophy: Barhebraeus (13th C.) "Butyrum Sapientiae" Books of Ethics, Economy and Politics, Brill: 
Janssens. H. F.,”Crème de la science ou Science des sciences? Le vrai titre d'un ouvrage de Bar Hebraeus”, 
Muséon XLIII, 1930. S 365-372; Joosse. P., „Bar Hebraeus’ ܟܬܒܐ ܕܚܐܘܬ ܚܟܡܬܐ (Butarum Sapientiae). ADescription 
of the Extant Manuscripts”, Muséon CXII, 1999. S 417-458; Zonta. M., “Fonti greche e orientali dell’ Economia 
di Bar-Hebraeus nell’ opera “La crema della scienza”, Muséon, Naples. 1993. S 392f. Schmitt. J. O., (2014) 
Barhebraeus, Butyrum Sapientiae, Physics: Introduction, Edition, Translation, and Commentary. Brill. 
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Erster Anhang zum Leben von  Bar Hebräus (Pocokii. E. 1650)115 

Christianus erat, a quo tamen didicerunt 

multi e Muslemorum eximie doctis. Ferunt 

ipsum morti propinquum, a fide 

Christiana descivisse. 

 Ein Christ war er und dennoch haben von ihm 

viele Moslems gesagt, dass er ein 

außerordentlich gelehrter Mann gewesen sei. 

M sagt, er habe sich vor dem Sterben, der nah 

bevorstand, vom christlichen Glauben ab  

   

Haec ille, quem non aliam ab causam 

suspicionem hanc, quasi a fide Christina 

defecisset hic noster, injecisse puto, quam 

quod tantam eruditionem Christinais 

invideret. 

 Ich glaube, dass solches und kein anderer 

Grund plötzlich diesen Argwohn 

hervorgerufen hat, ob jener vom christlichen 

Glauben abgefallen wäre, der doch einer von 

uns ist. Schließlich dürfte man mit einem 

scheelen Blick eine solch außerordentlich 

große Gelehrsamkeit bei einem Christen 

betrachtet haben. 

   

Si enim Apostatam egisset, nequaquam 

tanto eum honore, sed Anathematis potius 

& diris prosecuti fuessent ejus temporis 

Christiani.  

 Dafür, dass man einen abtrünnigen (Moslem) 

abgeworben hätte, waren seinerzeit die 

Christen allgemein verfolgt worden - 

keineswegs seines wie auch immer großen 

Ansehens wegen, sondern vielmehr wegen 

eines Bannes und der Verwünschungen 

   

Cujus autem inter Christianos Sectae 

fuerit, & jam didicimus, Jacobita scil. Ut 

perhibet exemplar a Christiano exaratum, 

cui potius fidem habemus quam docto 

cuidam Judaeo qu eum vocat EBNOL KOFF, 

Christianum Malatienseni, secta 

Mechitam. 

 Es war eine Sekte unter Christen, der er 

angehörte, wie wir schon gesagt haben, 

nämlich die der Jakobiter, wie man wissen 

muss. Das eröffnet uns ein Exemplar, das von 

einem Christen graviert worden ist und zu 

dem haben wir größeres Vertrauen als zu 

einem gelehrten Juden, der ihn bezeichnet als 

Ebnol Koff den Christen aus Malatia, einen 

115 Pocockii. E., (1650); Specimen Histotia Arabum seve Greorgii Abul FarajiiMalatiensis, Oxoniae.  
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Melchiten der Sekte nach.  

 

Zweiter Anhang zum Leben von  Bar Hebräus (II Pocockio 1672)116 

Gregorius Abul- pharajium, cujus jampridem Specimen edidimus, integrum hic 

tibi exhibemus. Qui quis fuerit, & quando floruerit, non aliunde melius 

discimus quam ex iis quae de se & Pater suo ab ipso in historia ista, quam ad 

sau usque tempo. Ra perduxit, memoriae prodita sunt. Malatinsem patria 

fuisfe, religione christianum, Medici Filum, cuinomen Ahronem fuisfe indicat 

libri titulus, udnde&illi agnomen ابن الحكیم Ebn Hacim ie Medici filus Nec dubito 

eundem esse quem Ebn Hariri tacritensis, in libro de Fundamentis Religionis 

Christiane, nomine Abul Pharagii Abdullahi ابن الطیب Ebnul Taiyeb saepius 

laudat, & pro الطیب Al Taiyeb reponendum الطبیب Al Tabib quod & Medicum 

sonat. Appellari etiam ابن القف النصراني Ebn Koph Al Nasrani seu Christianum, a 

Judao quodam in exemplari hujus operis Manuscripto notatum reperio. In 

praesatione Bibliorum         

Ecchellensi, Gregorii Bar Hebrai Syri nomine citaturcujus appellationis 

rationem ne conjectado quidem assequi possum. (1-2) 

 

Gregorius Abul- Pharajius, dessen Specimen wir unlängst herausgegeben 

haben, bieten wir dir hier in Gänze dar. Wer dieser war und wann er sich 

hervortrat, verstehen wir von anderswo nicht besser, als aus jenen Dingen, die 

von ihm und seinem Vater aus freien Stücken in der Geschichte, die bis in ihre 

eigenen Zeiten gerichtet hat, der Nachwelt überlassen worden sind. Melitene 

war seine Heimat, er war der christlichen Religion zugehörig, der Sohn eines 

Arztes, dass sein Name Ahron war, zeigt der Titel des Buches an, und daher hat 

jener den Beiname Ibn Hacim das heißt Sohn des Arztes und ich zweifle nicht, 

dass er selber derjenige ist, den Ibn Hariri Tacritensis im Buch über die 

Fundamente der christlichen Religion unter dem Namen Abul Pharajii Ibnl 

116 Pocockio 1672. 
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Taiyeb oft lobte und für Al Taiyeb, was zu Al Tabib zu rechnen ist, und was 

Arzt bedeutet. Er wurde auch Ebn al-Qof Al Nasrānī oder Christ genannt, was 

ich von einem gewissen Judaus in dessen Abschriften handschriftlich 

angemerkt entdeckte. Im Vorwort der Bücher aus der Pariser Ausgabe wie 

Anderes wo von Abraham Ecchelenisis unter dem Namen Gregorius Bar Hebrai 

Syri zitiert, wobei ich den Grund dieser Benennung nicht einmal vermuten 

kann. (S.1) 
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Das Buch der Ersten Philosophie  
( ܩܕܡܝܬܐ ܦܝܠܘܣܘܦܝܐ , Πρώτη Φιλοσοφία) 

 
Die dritte Lehre, die „nach den Naturen“ ist (μετὰ τὰ φυσικά), aus dem Kompendium Die 

Sahne der Weisheit, enthält zwei Bücher: das erste Buch der Metaphysik ist „das Buch der 

Ersten Philosophie“ (ἡ πρώτη φιλοσοφία) und beinhaltet acht Kapitel ( ܩܦܠ�ܐܘܢ, κεφάλαια). 

 

 

1. Kapitel: 

 
Vorwort (ܦܪܘܬܐܘܪ̈ܝܐ, Προθεωρία),116F

117 

in drei Abschnitten. 

 

Erster Abschnitt: 

Über den Gegenstand der Ersten Philosophie, fünf Lehrpunkte (  .(θεωρίαι , ܬܐܘܪ̈ܝܐܣ

 

1.1.1 Nachdem wir mit Hilfe des gütigen Gottes die zwei Lehren, nämlich die logische und 

die natürliche, nach Kräften (und) auf angemessener Weise dargelegt haben, beginnen wir 

nun mit derselben Zuversicht und stellen fest, dass sich die theoretischen Lehren der 

Philosophie (  ἡ θεωρητική διδασκαλία τῆς φιλοσοφίας) in , ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܬܐܘܪ̈ܬܝܛܝܩܝܐ ܢܝܗ݁ ̈ܕܝܘܠܦ

drei (Βereiche) gliedern: dem natürlichen, dem mathematischen und dem metaphysischen. 

Die natürliche Lehre handelt von {den Akzidenzien, welche die Körper begleiten, indem sie 

ihre Bewegung und ihr Ruhen erklärt. Die mathematische Lehre handelt} von den 

(Akzidenzien), welche die Quantität begleiten. Denn die Geometrie (ܓܐܘܡܛܪܝܐ, γεωμετρία) 

und die Astronomie (ܐܣܛܪܘܢܘܡܝܐ, ἀστρονομία) lehrt die Probleme der kontinuierlichen 

Quantität, die Arithmetik (ܐܪܬܡ�ܐܛܝܩܐ, ἀριθμητική) und die Musik (ܡܘܣܝܩܐ, μουσική) die 

Probleme der diskreten (Quantität). Zu diesen vier Disziplinen führen wir anderswo eine 

Untersuchung (ܦܪܓܡܛܝܐ, πραγματεία) durch, hier obliegt uns jedoch die Lehre der 

Metaphysik. Diese (behandelt) aber die abgetrennten Dinge, die befreit von der Materie 

 sind, indem wir ihr Zustand studieren, sowie die ersten Ursachen des Seienden (ὕλη ,ܗܘܠ�ܐ)

und die Ursache der Ursachen {und das Prinzip der Prinzipien}, nämlich den erhabenen Gott, 

das notwendige Sein. 

 

117 Das Syrische verwendet die Pluralform von gr. προθεωρία. 
44 

 

                                                 



1.1.2 Das Sein des notwendigen Seins ist nicht der Gegenstand dieser Lehre, {wie manche 

meinten}, da das Sein der Gegenstand jeder Lehre (für sich) ist, wie Du in der Darlegung 

 gelernt hast: Entweder ist (das Sein) (ἀποδεικτική, d.h. in der Analytica Posteriora ,ܐܦܘܕܩܛܝܩܝ)

durch sich selbst bekannt und benötigt keinen Beweis, oder es lässt sich durch eine höhere 

Lehre beweisen. Das Sein des Erhabenen ist nicht durch sich selbst bekannt und trotzdem 

zweifeln die Vernünftigen nicht daran. Es gibt auch keine andere Lehre höher als diese, 

wodurch man (das Sein) beweisen könnte, auch nicht die übrigen Wissenschaften, (sei es) 

die logischen, die natürlichen, die mathematischen, die ethischen, die ökonomischen, oder 

die politischen ( ܐܝܬܝ̈ܩܝܐ ܐܘ ܐܩܘܢܘ̈ܡܝܩܝܐ ܐܘ ܦܘ̈ܠܝܛܝܩܝܐ, ἠθικαὶ, οικονομικαὶ ἢ πολιτικαὶ). 

Das erhabene (göttliche) Sein ist aber durch keine von diesen Lehren begründet, oder: es 

gibt keine andere philosophische Lehre außer dieser, wodurch das Sein des notwendigen 

Seins begründet werden könnte. Der Beweis darüber ist zwar eine der Fragen dieser Lehre, 

nicht aber ihr (primärer) Gegenstand. 

 

1.1.3 Der Gegenstand der Naturlehre ist der Körper, jedoch nicht insofern er vorhanden ist 

und auch nicht insofern er eine Substanz (ܐܘܣܝܐ, οὐσία) ist und auch nicht insofern er aus 

den beiden Prinzipien Materie und Form (ܗܘܠ�ܐ ܘܐܕܫܐ, ὕλη καὶ εἶδος) zusammengesetzt ist, 

sondern insofern er sich bewegt und ruht. Der Gegenstand der Lehre der Mathematik ist 

entweder ein Maß (eine Größe), das von der Materie abstrahiert ist, wie die Lehre der 

Geometrie; oder ein Maß, das man im Verstand zusammen mit der himmlischen Materie 

betrachtet, wie die Astronomie, oder eine Zahl, die im Verstand von der Materie abstrahiert 

ist, wie die Lehre der Arithmetik; oder eine Zahl die man zusammen mit der lautartigen 

Materie betrachtet, wie die Musik; jedoch nicht insofern (die Gegenstände) ohne Materie 

oder mit Materie sind, sondern insofern manche wesentliche Eigenschaften sie begleiten. 

Darum (ergibt sich) eine Untersuchung über die Substanz an sich, und über den Körper, 

insofern er eine Substanz ist, und über Größe und Zahl, insofern sie sind und wie sie sind; 

und über die Formen, die ohne Materie bestehen und mit dem Verstand greifbar sind. Die 

Untersuchung gehört nicht zu der natürlichen oder der mathematischen Lehre, sondern zu 

dieser dritten Lehre der Metaphysik. 

 

1.1.4 Jene Dinge, welche der Verstand von der Materie abzutrennen vermag, sind teilweise 

Substanzen (ܐܘܣ̈ܝܣ, οὐσίαι), teilweise Quantitäten, und teilweise sind es auch andere 

Kategorien (ܩܛܝܓ�ܝܐܣ, κατηγορίαι). Es gibt keinen anderen Begriff außer diesen, der sie (die 

abtrennbaren Dinge) umfassen könnte. Sie sind daher der Gegenstand dieser Lehre. Da sie 
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durch sich selbst erkannt werden, bedürfen sie keinen Beweis durch eine andere 

Wissenschaft. Die Problemata (ܦܪܘܒܠܝܡܛܐ, προβλήματα) die wir in ihr (dieser Lehre) 

untersuchen werden, sind nur die Dinge, welche dem Seienden als Seiendes zukommen, 

ohne eine andere spezifizierende Bestimmung. Diese Dinge sind (für das Seiende) entweder 

als Formen, so wie Substanz, Quantität und Qualität –  jedoch (im Sinne) der höchsten 

Einteilungen, {und nicht (im Sinne der zweiten) Substanz, die nach vielen Einteilungen in 

Mensch, Pferd usw. eingeteilt wird} – oder als individuelle Akzidenzien wie Eines und 

Vieles, Potenz und Akt, Ganzes und Teil, Notwendiges und Mögliches. Diese aber begleiten 

das Seiende als solches, und sie müssen nicht physisch, mathematisch, oder hegemonisch 

 .oder in einer anderen Weise sein, um (das Seiende) zu begleiten (ἡγεμονική ,ܗܓܡܘܢܝܩܝܐ)

 

1.1.5 Hier sagte unser Leiter, dass die erste Philosophie mit der Dialektik und der Sophistik 

 Gemeinsamkeiten (τῆς διαλεκτικῆς καὶ τῆς σοφιστικῆς ,ܠܕܝܐܠܝܩܛܝܩܐ ܘܠܣܘܦܣܛܝܩܐ )

aufzeigt,118 da sie ebenfalls ihre Untersuchungen ohne (Hilfe) einer anderen 

Einzelwissenschaft durchführen. Sie unterscheidet sich von ihnen im allgemeinen (Sinne), 

weil sie (die erste Philosophie) sich mit den Fragen der partikulären Wissenschaften nicht 

beschäftigt, während sie (die Dialektik und die Sophistik) sich mit ihnen (diesen Fragen) 

beschäftigen. (Die erste Philosophie) unterscheidet sich im besonderen (Sinne) von der 

Dialektik in der Fähigkeit, durch philosophische Diskussion die endgültige Wahrheit zu 

bieten. Die Dialektik (bietet) aber (nur) Vermutungen. Von der Sophistik (unterscheidet 

sich die erste Philosophie) durch ihre Zielsetzung, weil der Philosoph (ܦܝܠܘܣܘܦܐ, 

φιλόσοφος) durch seine Philosophie von Beginn an ein Weiser werden möchte. Der Sophist 

( ܘܦܝܣܛܐܣ , σοφιστής) aber betrachtet sich bereits als ein Weiser, obwohl er keiner ist. 

 

 

Zweiter Abschnitt: 

Über den Nutzen dieser Lehre, ihre Rangstufe (  τάξις ) und ihren Namen, drei  ܐܛܟܣ

Lehrpunkte. 

 

1.2.1 Alle Lehren sind auf ein Nutzen gerichtet, nämlich auf die Vollkommenheit der 

menschlichen Seele, damit sie die Teilhabe an der Glückseligkeit des ewigen Lebens erlange. 

Nach diesem allgemeinen Nutzen, gibt es auch ein besonderes Nutzen, und zwar, dass jede 

einzelne Lehre zur Bestätigung der anderen Lehren dient, die höher im Rang als sie selbst, 

118 Vgl. Aristoteles, Metaph., IV.2, 1004b22ff. 
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oder von gleichem Rang, oder niedriger sind als sie. Diese Lehre ist für die Bestätigung 

anderer Lehren nützlich, und zwar nicht auf die erste oder die zweite Art und Weise, da sie 

ehrwürdiger ist als alle (anderen) und ihr Rang erhabener und höher ist als der (Rang) der 

anderen, sondern auf die dritte Art, dass (man) diesen Gebrauch als Fruchtbarkeit, 

Brauchbarkeit, Sorge und Leitung (bezeichnen kann) oder auch irgendeinen anderen 

Namen, der ihr würdig ist, weil sie der Wahrhaftigkeit (durch diese Lehre) der Prinzipien 

der partikulären Lehren und der Bestätigung der allgemeinen Ereignisse nützt, die in ihnen 

zusammengefasst sind. So (auf diese Art) wie der Herr dem Beherrschten und der Bediente 

dem Diener nutzt, und er (Herr bzw. Bediente) nützlich für den Niedrigeren ist. 

 

1.2.2 Die Rangstufe, die diese Lehre bekommt, ist nach der natürlichen und der 

mathematischen Lehre. (Sie steht) nach der natürlichen (Wissenschaft), weil viele Dinge, 

die in dieser Lehre für allgemeingültig (durch Übereinstimmung) gedacht (d.h. 

vorausgesetzt) werden, in der Naturwissenschaft bewiesen (ܐܦܘܕܝܟܣܐ, ἀπόδειξις) (werden 

müssen), wie z.B.: Entstehen und Vergehen, Veränderung und Wandlung, Zeit und Raum 

usw. (Sie steht) nach der mathematischen (Lehre), weil das letzte Ziel dieser Lehre die 

Erkenntnis gewisser Fügungen Gottes ist, des angebeteten Schöpfers, sowie die Kenntnisse 

über die Engel und die Geistwesen und die Zahl ihrer Stufen und die Schönheit der Ordnung 

des Kosmos. Es ist nicht möglich, dieses Ziel zu erreichen außer in der Astronomie, und 

diese Lehre (Astronomie) ist ohne Zahlen und Geometrie unbeweisbar. Musik und Ethik und 

Hegemonie sind nützlich (für diese Lehre), aber hier sind sie nicht nötig. Mit anderen 

Worten soll diese Lehre die intelligiblen Dinge untersuchen. Sie hat vor allen Lehren den 

Vorzug durch ihre Natur und Ehre. Aber wegen der Schwachheit unserer Seelen erkennen 

wir nicht, wenn wir uns (mit dem Wissen) von dem Wahrnehmbaren zu dem Intelligiblen 

erheben, dass sie in der Anordnung der Lehre die letzte Stufe nach den übrigen Disziplinen 

darstellt. 

 

1.2.3 Diese Lehre wurde Metaphysik (ܡܗܛـܐܛـܐܦܘܣܩܐ, μετὰ τὰ φυσικά) oder „nach den 

natürlichen (Dingen)“ genannt, denn die Naturlehre die wahrnehmbaren Dinge erforscht, 

sie (die Metaphysik) aber die intelligiblen Dinge. Zuerst erkennen wir die wahrnehmbaren 

(Dinge), welche sichtbar sind, und danach die intelligiblen, welche uns verborgen sind. Sie 

wurde Prima Philosophia genannt, weil sie die allgemeinen Dinge erforscht. Die natürlichen 

und die mathematischen (Lehren) erforschen aber die individuellen Dinge. Es ist deutlich, 

dass das allgemeine (Wissen) vor dem partikulären Wissen und seinen Teilen steht. Sie 
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(Prima Philosophia) wurde mit Hinblick auf ihr Ziel göttliche Lehre genannt, was bedeutet, 

dass das letzte und vollkommene Ziel unseres Verstandes in ihr (der Metaphysik) 

vorhanden ist, nämlich die Kenntnisse über Gott, dessen gute Gnade gepriesen ist, (über) 

die göttlichen Intellekte und die vergöttlichten Seelen nach ihrer Befreiung von den Ketten 

des Körpers. Im Allgemeinen ist sie (die Lehre) zu den Zweigen (der anderen Lehren) 

erhabener, gepriesener und nützlicher und ihre Ausführungen sind Prinzipien (für die 

anderen Wissenszweige). 

 

Dritter Abschnitt: 

Darüber, was in dieser Lehre untersucht wird, drei Lehrpunkte. 

 

1.3.1 Die Dinge, welche in dieser Lehre erforscht werden, sind allgemein, und sie sind in den 

partikulären Wissenschaften nicht beweisbar, z.B. das Sein, die Quiddität und ihre 

Gegenstände, das Seiende qua Seiendes, jedoch nicht insofern es (das Seiende) körperlich 

oder unkörperlich oder in etwas anderes eingeteilt ist, wie z.B. die Substanz, ihre höheren 

Arten und ihre Einteilungen, und die Akzidenz in ihren neun Kategorien eingeteilt ist, 

(sowie) das Notwendige und das Mögliche, das Ewige und das Gewordene, die Ursache und 

die Wirkung, das Erste und das Letzte, das Allgemeine und das Partikuläre, das Ganze und 

der Teil, der Genus (γένος) und die Art (εἶδος). Weil das Allgemeine eins ist, muss es hier 

untersucht werden, und auch das, was ihm anhängt, wie z.B. Ähnlichkeit, Gleichheit und 

Übereinstimmung. Als Geschöpf (aber müssen hier) die vielen ihm entgegengesetzten und 

die ihn begleitenden Dinge, wie Unähnlichkeit, Ungleichheit und Nichtübereinstimmung 

u.a., sowie der tatsächliche Gegensatz und die Widrigkeit, und die anderen Dinge die 

dazwischen sind. 

 

1.3.2 Einige Fragen dieser Lehre sind über die Ursachen des verursachten Wesens qua 

verursachtes Wesen, manche (der Fragen) sind (über) Akzidenzien die das Seiende qua 

Seiendes begleiten, und manche (Fragen) davon sind (über) die Prinzipien anderer Lehren, 

indem das Seiende qua Seiendes auf einfacher Weise erforscht wird, und von dieser (Lehre) 

gibt es (dann) Aufteilungen, von denen (ausgehend) die partikulären Lehren ihren Anfang 

nehmen. Sie (die Metaphysik) bringt sie (die partikulären Wissenschaften) in sich zur 

Vollkommenheit. Wenn wir also das Seiende in dem was fest ist und dem, was nicht fest ist, 

unterteilen, kommen wir zur Untersuchung der Bewegung; und das, was wir in Teilung 

zulassend und die Teilung nicht zulassend (unterteilen, führt uns) zur Untersuchung der 
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Seele, die ein unteilbarer Teil ist, wie wir überzeugt sind. Durch dasjenige, was wir in 

begrenzt und unbegrenzt unterteilen, kommen wir zur Untersuchung der Wirkung der 

Kräfte und wir erreichen die Begrenzung der Entfernungen. So kommen wir zu den 

Prinzipien der Lehre der Mathematik und der Logik und somit kommen wir zu dem 

praktischen Teil der Philosophie. 

 

1.3.3 Diese Lehre untersucht die Gegenstände, die von der Materie abgetrennt sind, weil die 

Prinzipien und die Arten des Seienden qua Seiendes der Materie vorangehen. Wenn wir 

überhaupt dasjenige, was der Materie nicht vorangeht, untersuchen, dann untersuchen wir 

es in dem Sinne, dass er seinem Wesen nach, die Materie nicht benötigt. Vier Klassen von 

Dingen sind es, die wir hier untersuchen: Erstens die Gegenstände, die von der Materie 

vollkommen abgesondert sind, wie der anbetungswürdige Schöpfer, die heiligen Intellekte 

und die vernünftigen Seelen. Zweitens solche Gegenstände, die mit der Materie vermischt 

sind, und deren Vermischung die konstitutive Ursache der Materie ist, wie z.B. die 

wesentlichen Arten, durch welche die Materie konstituiert wird. Drittens die Dinge, die mit 

oder ohne Materie vorkommen, wie z.B. Kausalität und Einheit, und deshalb an sich keine 

Materie benötigen. Viertens untersuchen wir hier die materiellen Arten, wie z.B. Bewegung, 

Zeit und Raum, aber insofern sie sind, und nicht insofern sie sich in der Materie befinden. 

 

 

2. Kapitel: 

Über das Allgemeine, sieben Abschnitte. 

 

Erster Abschnitt: 

Über das Sein, acht Lehrpunkte. 

 

2.1.1 Das Sein ist sich selbst von Natur aus bekannt und benötigt keinen Beweis. Da mein 

Sein mir zwangsläufig (ܐܢܢܩܐܝܬ, ἐξ ἀνάγκης) bekannt  ist, [sodann ist auch das Sein eines 

Teils meines Seins ebenfalls mit Notwendigkeit bekannt.] Hier beziehen manche eine 

sophistische Stellung und sagen, dass dein Sein aus dem allgemeinen Sein und aus deinem 

persönlichen Dasein zusammengesetzt ist, Folglich, dadurch dass mir mein Sein evident ist, 

wenn du die Evidenz des Seins und deines Daseins suchst, nimmst du das ursprünglich 

Gesuchte an, u.z. dass du sagst „Mein Sein ist mir evident“; und wenn du die Evidenz der 

zusammengesetzten Fügung suchst, so ist es nicht notwendig, dass aus der Evidenz deines 
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Seins die Evidenz des allgemeinen Seins (folgt). Denn es ist möglich, dass jemand die Teile 

durch Erlernen erkennt und das Ganze durch Notwendigkeit, wie z.B. jemand der die Zahl 

zwei und vier kennt, und wenn er sie erlernt wird ihm evident sein, dass die zwei die Hälfte 

von vier ist. Zu ihnen (den Sophisten) sagen wir, dass (ihre) Dialektik das notwendige 

Wissen nicht abdeckt. Das Sein jedoch, als wirkliches Vorhandensein von etwas, ist jedem 

bekannt und offenbar. 

 

2.1.2 Sie (das allgemeine Dasein und das individuelle Dasein) nehmen an dem Sein teil, auch 

wenn nicht in derselben Weise, wie bereits oben dargestellt wurde. Denn wenn das 

Allgemeine kein Sein hat, wären die individuellen Gedanken aufgehoben, ohne dass das 

Allgemeine aufgehoben wäre. Wie z.B.,  unsere Auffassung, dass die Welt einen Anfang hat, 

uns beweist (ܐܦܘܕܝܟܣܐ, ἀπόδειξις), dass sie geschaffen wurde. Wenn die Ewigkeit (der Welt) 

bewiesen wäre, so wäre der Gedanke ihres Anfangs aufgehoben, aber nicht der Gedanke 

über ihr Sein. Das Notwendige und das Mögliche nehmen an dem Seienden teil. Jene liegen 

falsch, welche sagen, dass das Seiende entweder notwendig oder möglich ist. Richtig ist 

aber, dass beide, das Notwendige und das Mögliche an dem Sein teilnehmen, das eine 

reichlich, das andere aber mangelhaft. 

 

2.1.3 Das Sein ist keine mögliche Quiddität. Aber derjenige, der jede mögliche Quiddität 

erkennt, erkennt auch ihr Sein. Das ist aber nicht so. Wir kennen z.B. die Quiddität eines 

Sees aus Quecksilber, aber wir wissen nicht ob er ist oder nicht. Das Sein ist auch kein Teil 

der Quiddität, sondern sie ist die Gattung des Notwendigen und durch eine grundlegende 

Trennung unterscheidet sie sich von dem Möglichen. Und alles, was einen Grund hat, ist 

kein Notwendiges, da somit das Notwendige zugleich nicht notwendig wäre, was absurd ist. 

 

2.1.4 Das Sein ist die einzige Quiddität des notwendigen Seins, da für den Fall, dass es eine 

andere Quiddität für den Erhabenen außer dem Sein gäbe, sie entweder Teil seiner 

Quiddität, oder ein Akzidens wäre, welches seiner Quiddität folgt. So begründet sein Sein 

entweder seine Quiddität, oder durch seine Quiddität wird sein Sein begründet. Diese 

beiden (Thesen) sind aber absurd, weil die erste zu einer Zusammensetzung führt, und ein 

Zusammengesetztes ist kein notwendiges Sein. Die zweite (ist absurd), weil das akzidentelle 

Sein einer Wirkursache bedarf. Denn wenn die Quiddität ihre Ursache ist, dann (müsste) sie 

(vorhanden sein) bevor sie entsteht, und wenn ihre Ursache eine andere ist, ist sie ein 

Mögliches, und ein mögliches Sein ist nicht notwendig. 
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2.1.5 Wenn sie sagen, dass das Sein des Erhabenen uns bekannt ist, seine Quiddität uns aber 

unbekannt, wobei das Unbekannte etwas anderes als das Bekannte ist, so wäre sein Sein 

nicht (identisch mit) seiner Quiddität. Wir sagen (dagegen), dass das, was uns bekannt ist, 

nicht die Genauigkeit (des Erfassens des) Seins (des Wesens) des Erhabenen ist, sondern sein 

einfaches Sein, weil das Sein (an sich) einfach ist. Wenn sie erneut sagen, dass das Sein qua 

Sein die Verbindung zur Quiddität verlangt,  und wenn nicht, dann (dass) es entweder die 

Nicht-Verbindung zur Quiddität verlangt, oder (dass) es weder die Verbindung noch die 

Nicht-Verbindung verlangt. Und wenn sie die Nicht-Verbindung der Quiddität verlangt, ist 

es notwendig, dass das Sein der Möglichen ihre Quiddität nicht begleitet, aber siehe, es 

begleitet sie. Und wenn sie keine von beiden verlangt, ist es notwendig, dass die Nicht-

Verbindung des Seins des Erhabenen nicht aus sich selbst, sondern aus einer anderen 

Ursache kommt, die in ihm wirkt. Dies ist (aber) völlig absurd. Wir sagen jedoch, dass die 

Nicht-Verbindung des Seins des Erhabenen zu einer anderen Quiddität eine Unmöglichkeit 

ist, und dass es (das Sein) keine Ursache benötigt. 

 

2.1.6 Das Sein wird nicht synonymisch als Gattung über das notwendige Sein und über die 

anderen möglichen Wesen prädiziert, sondern in der unpräzisen Form der Homonymie, 

denn (das Sein wird) über das Notwendige primär und hauptsächlich ausgesagt, über das 

Mögliche aber auf sekundärer und abgeleiteter Weise; so bewahrheiten sich auch mehrere 

(solche) Widersprüche, z. B dass das Sein nicht wie eine Gattung über die Seienden 

ausgesagt wird. Wenn das Sein des Notwendigen nicht die Verbindung zur Quiddität sucht, 

dann ist es nicht notwendig, dass das mögliche Sein sie (die Verbindung) sucht. Wenn das 

Sein der Möglichen (Dinge) die Verbindung zur Quiddität suchen, dann ist es nicht 

notwendig, dass das notwendige Sein sie sucht. Dies verhält sich so, weil beide (das 

Notwendige und das Mögliche) die Bedeutung (des Seins) nicht als solche bekommen, 

sondern in der Art und Weise des Daseins im Akt zusammenkommen, wie wir gesagt haben. 

 

2.1.7 Wir stellen uns viele Dinge vor, die im Akt nicht vorhanden sind. Trotzdem stellen wir 

positive Urteile über sie fest. Da diese (Dinge) überhaupt keine wesentliche Einteilungen 

(der Körper) annehmen (können), können sie unmöglich (als tatsächliche Körper) 

entstehen.  Da sie im Akt nicht vorhanden sind, befinden sie sich (nur) im Denken. Von 

daher gibt es zwei (Formen) des Seins, die eine ist tatsächlich und die andere gedanklich. 

Die allgemeinen Naturen existieren nicht im Akt, sondern im Denken, da alles, was im Akt 
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besteht, individuell ist, und nichts Individuelles kann ein Allgemeines sein. Bei jenen 

Seienden die sowohl im Denken, als auch im Akt vorhanden sind, hat das Denken sein 

Dasein von den tatsächlichen (Dingen) her. Aber jene Naturen sind manchmal durch sich 

selbst seiend, und manchmal (allein) in der Seele. Das erste Sein wurde tatsächlich genannt, 

und das zweite gedanklich, obwohl beide tatsächliche (Dinge) sind. 

 

2.1.8 (Die These) wonach das Sein gut und das Nichtsein böse ist, gehört zu den berühmten 

und gelobten (Thesen mancher) Philosophen, wobei sie keine Beweise darüber fordern, 

denn ihnen genügt ein Beispiel um (dieser These) Glauben zu schenken. Sie sagen, der Mord 

sei böse, nicht weil der Mörder die Kraft zum Töten hat, und nicht weil das Werkzeug 

(ὄργανον) sehr scharf und der Körper(teil) des Getöteten weich ist und dafür geeignet 

geschnitten zu werden, sondern weil das Leben der Person zunichte gemacht wurde. Es ist 

(also) klar, dass die Definition des Nichtseins allein das Böse ist und (es ist) ein Mangel, das 

man vermeiden sollte. Der Rest der Seienden haben als Definition das Gute und (sie) sind 

vollkommen und begehrenswert. 

 

Zweiter Abschnitt 

Über das Nichtsein, fünf Lehrpunkte. 

 

2.2.1 Das Nichtseiende ist kein Etwas, aber manche streiten gegen diese These (gr. πρότασις) 

und sagen, dass es für jedes Intelligible, das entweder möglich oder nicht möglich ist, ein 

noetisches Abbild gibt. Wenn nicht, so können wir darüber (das Nichtseiende) keine 

Aussage machen bzw. es nachbilden. Alles was nachgebildet ist, ist (aber) ein Etwas. Somit 

wäre das Nichtseiende auch ein Etwas. Darauf antworten wir, dass das noetische Abbild, da 

es im Verstand ist, so gibt es ebenfalls im Verstand das Nichtseiende keine Etwasheit. 

Folglich ist das Noetische (auch eine) tatsächliche Etwasheit (nur) in Bezug zum 

tatsächlichen Sein. 

 

2.2.2 Das Nichtvorhandene kehrt auch nicht zu einem anderen Zeitpunkt (wieder). Denn 

wenn es eine zweite Möglichkeit der Entstehung (gäbe), so könnte darüber nicht das 

Nichtsein ausgesagt werden, weil diese Möglichkeit dann die Bedeutung (den Wert) eines 

wirklich Seienden annehmen würde. Das Vorhandene entsteht aber nicht aus dem 

Nichtvorhanden. {Wiederum, wenn das Nichtvorhandene ein zweites Mal entstehen 

könnte, so könnte auch sein erster Zeitpunkt ein zweites Mal entstehen, weil es ebenfalls 
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ein Nichtvorhandenes ist; so müsste der zweite Zeitpunkt der erste Zeitpunkt werden, was 

absurd ist}. Wiederum, wenn das Nichtvorhandene erneut ein anderes wäre, so könnte auch 

ein anderes wie (das erste) entstehen, und das führt zur Nichtunterscheidung der beiden 

und das ist nicht möglich. 

 

2.2.3 Diejenigen, die an die Möglichkeit der zweiten Entstehung des Vernichteten glauben, 

sagen: Wenn es unmöglich ist, dass das Nichtvorhandene entsteht, dann ist diese seine 

unmögliche Entstehung, wenn sie von ihm selbst ist, nicht beständig in seiner ersten 

Entstehung; aber es (das zweite Nichtsein in seiner ersten Entstehung) ist beständig. Und 

wenn sie (die zweite Entstehung) aus etwas Anderem entsteht, und es (das Nichtsein) selbst 

in der zweiten Entstehung geschieht, so wäre dies nicht unmöglich. Zu denen wurde gesagt, 

dass diese zweite unmögliche Entstehung aus sich selbst ist, und man darf nicht daraus die 

Unmöglichkeit der ersten Entstehung (schlussfolgern), weil die zweite Entstehungsform 

nicht wie die erste Entstehungsform ist; denn beide sind sehr unterschiedlich.  

 

2.2.4 Manche behaupten, dass die Unterschiede die Seienden, aber nicht die Nichtseienden 

begleiten, wie z. B das (A), das sich von (B) unterscheidet, wobei das nicht-(A) sich nicht von 

nicht-(B) unterscheidet. Der Widerspruch dieser Lehre ist daraus bekannt, dass das 

Nichtsein der Ursache zum Nichtsein der Wirkung führt, aber das Nichtsein der Wirkung 

führt nicht zum Nichtsein der Ursache. (So) lässt (z.B.) das Nichtsein des Schwarzen dem 

Körper die Befähigung die weiße (Farbe) aufnehmen. (Aber) das Nichtsein der Gesundheit 

gibt jedoch diese Befähigung nicht. So unterscheiden sich das Nichtsein der Ursache von 

dem Nichtsein der Wirkung, sowie das Nichtsein des Schwarzen von dem Nichtsein der 

Genesung. 

 

2.2.5 Der greise Leiter sagte: das Nichtsein schlechthin kann weder gedacht noch erkannt 

werden, es ist aber möglich das Nichtsein durch das Sein zu erkennen, indem man z.B. sagt: 

„(es ist) kein Mensch“ bzw. „(es ist) kein Stier.“ Zu denen, die das Urteil (dass das Nichtsein 

erkennbar ist) nachvollziehen, (sagen wir:) Es besteht Zweifel an ihr (der Meinung des 

greisen Leiters). Erstens ist es zweifelhaft, dass das einfache Nichtsein nicht erfassbar ist. 

Wenn es unvorstellbar ist (wie er gesagt hat), wie kann man darüber hinaus über die 

Beschaffenheit des Unvorstellbaren und Unbekannten ein Urteil geben? Zweitens (ist es 

zweifelhaft), dass das einfache Nichtsein ein Teil des allgemeinen Nichtseins ist. Wie ist es 

möglich, dass das Allgemeine erkennbar ist, aber sein Teil unbekannt bleibt? 
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Dritter Abschnitt: 

Die verkehrten Meinungen der Alten über den Widerspruch (ἀντίϕασις), vier Lehrpunkte. 

 

2.3.1 Es ist für jeden nötig, der die Dinge richtig verstehen will, dass er anhand der richtigen 

Grundsätze urteilt. (Wie z.B.:) Das Sein ist überaus sichere  Prinzip und Anfang aller Dinge, 

und (somit beurteilen wir, ob) etwas ist oder nicht. {Es gibt kein Mittleres zwischen den 

beiden, d.h. zwischen den Nichtseienden und den nicht Nichtseienden} und der Sophist 

leugnet dies bloß mit seiner Zunge und auf trügerischer Art, aber jeder von den berühmten 

Weisen widerspricht ihm, (und sagt:) Das ist keine vernünftige Rede, die er (der Sophist) 

gehört hat, (und er bekämpfte diese Rede) indem er (der Sophist) sich wegen dieser Lüge 

schämt, und für ihre Rechtfertigung kämpft. 

 

2.3.2 Heraklit sagte: „Es gibt Dinge, die nichtseiend und zugleich nicht nichtseiend sind.“ 

Homer hat etwas Ähnliches über Hektor gesagt, als dieser wegen einer Wunde bewusstlos 

am Boden lag: (denn) da blieb sein Geist (ܗܘܢܐ, φρήν) erhalten und (zugleich) doch nicht. 118F

119 

Anaxagoras sagte: „Alles ist wie alles andere.“ Protagoras und Demokritos sagten: „Es gibt 

nichts, was wahrhaftig ist, außer dem, von dem wird uns vorstellen, dass es ist.“ Parmenides 

sagte, dass infolge der Veränderung des Zustands (Stimmung) der Glieder auch das Urteil 

der Vernunft sich ändert. Kratylos sagte: „Alles ist in (ständiger) Bewegung.“ So sagt auch 

Heraklit, dass man nicht zweimal in demselben Flußwasser getauft werden kann. Er 

bewegte seinen Finger, tadelte und sagte: „Nicht einmal dieser Moment (ist wiederholbar).“ 

 

2.3.3 Dem Sophisten, der die zwei Thesen des Widerspruches durch die Bewahrung seiner 

Gesetze verehrt und der dafür getadelt werden muss, sowie jenem, der jedes alte Wort für 

eine philosophische Aussage hält und diese als notwendig glaubwürdig betrachtet, ist zu 

sagen: Die wahren Gelehrten und auch die göttlichen Propheten bedienten sich der 

Symbole. Deshalb ist auf die äußerliche Erscheinung ihrer Worte nicht zu achten, sondern 

auf die dahinter verborgenen Geheimnisse. So auch wenn sie sagen, dass etwas zugleich ein 

Nichtseiendes und nicht ein Nichtseiendes ist. Um dies zu verstehen, müssen (wir folgendes 

beachten): Das was nicht im Akt vorhanden ist, ist nicht unbedingt nichtseiend in Potenz, 

und umgekehrt. Oder: Was nicht tatsächlich existiert, ist nicht (unbedingt) nichtseiend im 

119 Vgl. Aristoteles, Metaphysik IV, 1009b, 27ff. 
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Verstand, oder umgekehrt. Man soll sich nicht wundern, wenn jemand von den Alten als 

nicht überzeugend erscheint, weil der Mensch als solcher fehlerhaft und kein 

vollkommener Engel ist, aber er (der Mensch) kann sehr weise werden. Wenn er auf diese 

Art und Weise weiser als andere wird, verhindert dies nicht, dass ein Anderer nicht auf eine 

andere Art und Weise weiser als er (der Mensch) sein kann. Durch diesen (Gedanken) wird 

die Schwäche der Thesen (Meinungen), die in den Sätzen der Alten sind, geheilt. 

 

2.3.4 Da sie sich unanständig der Streitgespräche bedienen ( ܐܓܘܢܝܣܛܝܩܝܬܐ ܡܠܬܐ , 

ἀγωνιστικός λόγος), und somit alles für alles halten, spottete unser Lehrer über sie und 

sagte: Wenn es keinen Unterschied zwischen den Naturen des Tatsächlichen gibt, wie sie 

sagten, so wird die Existenz Gottes, der von Mensch, Stein und Schiff gleich sein. Oder 

warum binden sie sich los, und fliehen vor dem Feuer das doch gleich wie kein Feuer ist? 

Und warum schreien sie auch vor Qualen, wenn der Schmerz doch gleich keinem Schmerz 

ist? Und warum essen und trinken sie, wenn das Essen und Trinken gleich dem Nichtessen 

und dem Nichttrinken ist? Und warum laufen sie, wenn sie wandern wollen, und ruhen 

(stehen) nicht? Wenn sie nur denken, dass sie in Gedanken laufen können, laufen sie aber 

tatsächlich nicht. Und warum wünscht der Kranke mehr als der Gesunde die Genesung, 

wenn die Krankheit gleich der Gesundheit ist? Und wenn alles, was sichtbar nicht wahr ist 

und der Wachzustand ihm wie ein Traum ist, warum gibt es dann Niemanden, der das, was 

er in seinem Traum macht, auch so in seinem Wachzustand weiter macht? 

 

Vierter Abschnitt: 

Über die Quiddität, dreizehn Lehrpunkte. 

 

2.4.1 Die (wesentliche) Eigenschaft dessen was etwas (Bestimmtes) ist, ist seine Quiddität. 

Sie ist in dem Verstand von allen veränderlichen und unveränderlichen (Akzidenzien), die 

ihn begleiten, getrennt. Wie z.B. die Menschheit als solche zugleich ein Nicht-Eines und 

auch nicht ein Nicht-Eines ist. So kann auch keine von den beiden in ihrer Bedeutung für 

die andere eintreten. Wenn aber die Einheit ihr folgt, wird es an sich Eines genannt. Wenn 

die Einheit ihr nicht  zukommt, so ist sie „nicht-Eins“. Wenn es kein Einzelnes gibt, dann 

gibt es keine Einzelnen, Somit ist die Menschheit als solche nichts anderes als die 

Menschheit (selbst). 
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2.4.2 Die Quiddität, die von einem anderen (Gegenstand) begrenzt wird, ist im Akt 

vorhanden, denn sie ist ein Teil des Individuums, das im Akt vorhanden ist. Die Quiddität, 

die nicht von einem anderen (Gegenstand) begrenzt wird, ist nicht im Akt vorhanden. Denn 

alles was im Akt vorhanden ist, wird unbedingt von charakteristischen Eigenschaften 

begleitet, so wie wenn (der Begriff) des Menschen an sich gedacht wird, er im Akt als Arzt 

oder als etwas anderes vorhanden sein kann. Der Mensch aber, wenn er nicht als Arzt oder 

als etwas anderes gedacht wird, ist nicht im Akt vorhanden, da jeder Mensch der im Akt 

vorhanden ist, muss entweder Arzt, oder Geometer, weiß oder lang oder etwas anderes sein. 

 

2.4.3 Die wirkende Ursache schafft das Sein der Quiddität, und nicht die Quiddität selbst. 

Denn wenn die Quiddität des Menschen auch (von der Wirkursache) geschaffen wird, so 

müssten wir, wenn wir darüber zweifeln ob der Erschaffer des Menschen existiert oder 

nicht, auch bezüglich des Menschen zweifeln, ob er ein Mensch ist oder nicht. So auch wenn 

wir an dem Zimmermann zweifeln, ob er ist oder nicht, dann auch über den Bett zweifeln 

(müssten), ob er ist oder nicht, jedoch nicht darüber ob ein Bett ein Bett ist oder nicht. So 

bewirkt der Erschaffer das Sein (eines Dinges) und nicht seine Quiddität (selbst). 

 

2.4.4 Jede zusammengesetzte Beschaffenheit erscheint nach der Existenz ihrer Teile. Nach 

der Aufhebung eines ihrer Teile wird sie in der Tat und im Denken entfernt. Der Teil, 

welcher in dem Ganzen als erster erscheinen würde, braucht keine neue wirkende Ursache, 

die um (seine Erscheinung) zu verhindern. Dies bedeutet, dass diese (Ursache), die die Teile 

zusammenhält, oder die die Teile zueinander hinzufügt, an sich eine Ursache benötigt, weil 

sie möglich ist, und alles Mögliche ist verursacht. 

 

2.4.5 Die Teile der zusammengesetzten Quiddität sind unbedingt voneinander abhängig; 

sonst bestünde keine Zusammensetzung. So verstößt die zusammengesetzte Zahl Zehn 

diesem Urteil nicht, da sie von Einheiten die voneinander nicht abhängig sind, 

zusammengesetzt ist und auch nicht in der Begleitung der Substanzen entsteht. So ist auch 

bei der Salbe (ܐܢܬܝܕܝܛܘܣ, ἀντίδοτος), welche aus einfachen Heilmitteln hergestellt ist, die 

zusammengefügte Gestalt ein Teil der Spezifität, weil alle Bestandteile einander bedürfen. 

Es ist (ferner) nicht möglich, dass einer der Teile der Zusammensetzung einer anderen 

(Sache) bedarf, denn sonst würde er (der Teil) an ihr (an der anderen Sache) Bedarf haben, 

oder (aber) an dem, was (jener Sache) bedarf. Das ist aber absurd. 
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2.4.6 Wenn der Teil einer zusammengesetzten Quiddität nicht von der Verbindung zu einem 

charakteristischen Zusatz bedingt wird, so ist er Materie, wenn er allgemein ist, und Art, 

wenn er individuell ist. Diese werden über die Quiddität nicht ausgesagt. Wenn (der Teil) 

aber bedingt ist, u.z. nicht von einer Verbindung zu einem charakteristischen Zusatz, und 

auch nicht durch seine Getrenntheit, so ist er Genus, wenn er allgemein ist, und 

(spezifische) Differenz, wenn er individuell ist. Beide werden über die Quiddität ausgesagt. 

So wurde auch gesagt, dass der allgemeine Teil der Quiddität im Verstand Genus ist, und im 

Akt Materie, und dass ihr individueller Teil im Verstand Differenz ist, und im Akt Art. 

 

2.4.7 Der Teil, der über das Ganze ausgesagt wird, (bedeutet) nicht, dass die Quiddität (der 

anderen Teile des Ganzen) eine (einzige) ist. So wie „Menschsein“ alleine über die 

vernünftigen (Wesen) ausgesagt wird, oder „Lebewesen“ über rationale und irrationale 

(Wesen). Denn weil ihr Sein eins ist, so ist das Sein des vernünftigen Lebewesens als solches 

identisch mit dem Wesen des unvernünftigen Lebewesens, da das Lebewesen schlechthin, 

so lange es nicht (als) vernünftig, oder wiehernd oder etwas anderes (bestimmt) wird,  nicht 

in das tatsächliche Sein eintritt.  

 

2.4.8 Wenn die Quiddität eine Art ist, so wird sie wahrlich und tatsächlich genannt, und alle 

ihre Teile müssen wesentlich sein, weil es unmöglich ist, dass aus dem Unwesentlichen ein 

Wesentliches entsteht. So ist die Quiddität des Menschen (notwendig) aus „Lebewesen“ und 

aus „vernünftig“ zusammengesetzt. Wenn sie in der rationalen Schöpfung eingeordnet 

wird, wird es vernünftiges Wesen genannt, und dies (bedeutet) entweder, dass alle seine 

Teile wesentlich sind, wie z.B. die Quiddität des weißen Lebewesens, dadurch dass das 

Lebewesen weiß ist, oder, dass einer seiner Teile fehlt, wie z.B. die Quiddität der Torheit, die 

aus dem menschlichen Individuum und dem Fehlen von Wissen zusammengesetzt ist. So 

auch die Quiddität des Blinden, die aus dem individuellen Lebewesen und dem Fehlen des 

Sehens zusammengesetzt ist. 

 

2.4.9 Es gibt Quidditäten, die in manchen Teilen übereinstimmen, und sich in anderen 

Teilen voneinander unterscheiden. Der Teil, wo sie (die Quidditäten) übereinstimmen, ist 

das Genus, und der Teil, in welchem sie sich voneinander unterscheiden, ist die Differenz. 

Entweder ist die Differenz die Ursache des tatsächlichen Seins des Genus, oder das Genus ist 

die Ursache des Seins der Differenz, oder aber keines von den beiden ist die Ursache der 
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Seins des Anderen. Die erste (These) ist nicht richtig, weil sobald das Genus erscheint, 

erscheint auch die Differenz, das ist aber absurd. Die zweite (These) ist auch nicht richtig. 

Wenn nicht, dann bedarf das eine nicht des anderen und die Zusammensetzung wäre 

verhindert. Das was gesagt wurde, nämlich dass das Weiße die Differenz des weißen 

Lebewesens und nicht die Ursache der Seins des Lebewesens ist, ist somit wertlos, da in 

unseren Aussagen bereits dargelegt wurde, dass die Quiddität wahrhaftig ist, und nicht in 

der Überlegung. 

 

2.4.10 Die charakteristische Eigenschaft der Quiddität darf nicht zum Nichtsein werden, weil 

das Nichtsein keine aktuelle Bedeutung hat, wodurch es das Charakteristische aktuell 

aufzeigen könnte. Zu denen welche sagen: Wenn die Quiddität eine wesentliche, 

charakteristische Eigenschaft besitzt, dann bedarf sie einer anderen charakteristischen 

Eigenschaft, wodurch sie sich von den anderen (Dingen) unterscheidet, und so müsste dies 

für jede charakteristische Eigenschaft bis ins Unendliche der Fall sein. Wir antworten: Das 

folgt nicht zwangsläufig, sondern jede charakteristische Eigenschaft unterscheidet sich von 

den anderen (Dingen) durch ihre Quiddität, und nicht durch eine andere charakteristische 

(Eigenschaft). 

 

2.4.11 Das Charakteristikum der Quiddität ist entweder in der Quiddität (selbst), in dem 

Erschaffer, oder in dem Empfänger. Die Form (εἶδος) der Quiddität beschränkt sich auf ein 

einziges Individuum, weil alle, nämlich die Quiddität, der Erschaffer und der Empfänger 

eins sind. Es kann nur eine einzige gestaltende Ursache geben. Zahlreich sind aber die 

Charakteristika, die den vielen Individuen einer Art von dem „Erschaffer der Formen“ 

zukommen, der sie dem Empfänger schenkt, gemäß der Tauglichkeit eines jeden, die ihn 

umgeben. Wie z. B die Gestalt des Sokrates. Wenn sie die Menschheit ist, dann wird die 

Menschheit entweder in dem aktiven Intellekt, oder in der Materie allein in dem 

Individuum befinden, und das ist nicht so. Sie (die Menschheit) befindet sich nämlich nicht 

in einem von ihnen als etwas Individuelles, sondern im Schöpfer, im Empfänger und in dem 

Gewirkten (Akt) gleichermaßen. Tatsächlich strahlen aus dem aktiven Intellekt 

verschiedene Formen auf die Materie herab, gemäß den mannigfaltigen Vermögen, die sie 

(die Materie) somit durch die himmlischen Bewegungen erhält. In diesen Formen sind die 

individuellen Charakteristika der Menschen vorhanden, und so ergeben sich für jede Art 

viele Individuen. 
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2.4.12 Es gibt eine formale Quiddität, bei der kein Individuum (ihrer Art) für sein Entstehen 

der Materie bedarf, und (wiederum) andere die ganz und gar ohne sie entstehen. Denn 

wenn sie von Natur aus die Materie benötigten, dann würden alle ihre Individuen sie 

brauchen, und wenn sie sie (die Materie) von Natur aus nicht benötigen, dann würden sie 

sie alle nicht benötigen, und jeder der von Natur aus nichts benötigt, wird auch akzidentell 

nichts benötigen. 

 

2.4.13 Durch die Verbindung des Allgemeinen mit dem Allgemeinen entsteht keine 

(allgemeine) Aussage für ein Individuum. Denn tatsächlich, wenn wir z.B. den Menschen an 

die Gerechtigkeit binden, so würde, da beide (Begriffe) allgemein sind, auch ihre 

Zusammenfügung allgemein werden. Und (wenn man) von Sokrates (dies) aussagt, nämlich 

unsere Aussage, dass er ein gerechter Mensch ist, so würde unsere Aussage, Sokrates habe 

dies und jenes einem gewissen Menschen um die-und-die Uhrzeit gesagt, eine allgemeine 

(universale) Bedeutung erhalten. 

 

Fünfter Abschnitt: 

Über Einheit (ἡ μονάς) und Vielheit (τὸ πλῆθος, τὰ πολλά), zwölf Lehrpunkte. 

 

2.5.1 Manche dachten, dass jedes Seiende eine einfache oder eine zusammengesetzte 

Einheit hat. Sie meinten, dass sie (das Sein und die Einheit) von der Bedeutung her gleich 

sind. Bekannt ist aber, dass sie nicht gleich sind, weil irgendein Vieles, (eben) insofern es 

Vieles ist, Sein hat; und kein Vieles qua Vieles kann ein Eines sein. Daher ist nicht jedes 

Wesen ein Eines, und wenn die Bedeutung des Einen und des Wesens eins ist, so ist jedes 

Sein ein Eines und jede Einheit ein Wesen.  

 

2.5.2- Die Einheit ist wesentlich, denn wäre die Einheit nicht wesentlich, so wäre sie 

Vielheit. Wäre sie (also) unwesentlich, so müsste die Einheit (erst) wesentlich werden, und 

so wäre das Nichtsein anerkannt; das ist aber absurd. Und wenn die wesentliche Vielheit 

aus den [als wesentlich] anerkannten nicht-wesentlichen Einheiten besteht, so ist das 

vollkommen absurd. (Somit wird bewiesen, dass) die Einheit wohl nicht unwesentlich, 

sondern wesentlich ist. Aber zu dem Verteidiger der Meinung, dass die wesentliche Einheit 

eine (weitere) Einheit haben soll, und es so zu jeder Einheit noch eine Einheit gäbe, und so 

ins Unendliche, sagen wir, dass die Einheit durch sich selbst Eine ist, und nicht durch eine 

andere Einheit. sowie auch das Sein durch sich selbst ist, und nicht durch ein anderes Sein 
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und die Notwendigkeit durch sich selbst notwendig ist, und nicht durch eine andere 

Notwendigkeit, und auch die Möglichkeit ist durch sich selbst möglich und nicht durch eine 

andere Möglichkeit 

 

2.5.3 Wenn die Vielheit eine Einheit wird, so ist der Modus ihrer Vielheit ein anderer als der 

Modus ihrer Einheit. Dieser Modus der Einheit ist entweder konstitutiv oder nicht 

konstitutiv. Wenn konstitutiv, so ist (die Vielheit) entweder eins der Gattung nach, wie 

„Mensch“ und „Pferd“ unter der (Gattung) des Lebewesens, oder sie ist eins der Art nach, 

wie Sokrates und Platon im (Begriff des) „Menschen“, oder eins der Differenz nach, wie die 

beiden (Sokrates und Platon) (im Begriff) des „Vernünftigen“. Als nicht konstitutiv Art ist 

(die Vielheit) entweder eins im Substrat, wie der „Schreiber“ und der „Lachende“ als 

Prädikate (desselben) Menschen, oder sie ist eins in dem was prädiziert wird, wie Schnee, 

Wolle und Glas, insofern sie Substrate des Weißen sind. Oder sie ist eins der Analogie nach, 

wie die Aussage, dass das Verhältnis der Seele zu dem Körper wie das Verhältnis des Königs 

zu der Stadt im Sinne der Leitung ist. 

 

2.5.4 Ein Individuum erlaubt die Trennung entweder nicht, oder es erlaubt sie. Das 

untrennbare (Individuum) hat entweder keine andere Bedeutung außer die Untrennbarkeit, 

oder es hat eine andere (Bedeutung). Die erste (Möglichkeit bezieht sich auf) die Einheit, 

und die zweite (auf das, was) ein Substrat besitzt und es als Eigentum hat. Wenn es kein 

(Eigentum) hat, ist es ein Intellekt. Beim trennbaren (Individuum) sind seine Glieder 

entweder einander nicht ähnlich und bilden eine Einheit durch die Zusammenfügung, wie 

die körperlichen Organe des Lebewesens, oder seine Glieder sind sich ähnlich, und dieses 

akzeptiert entweder seiner Natur nach die Trennung, wie das Maß, oder es (akzeptiert die 

Trennung) seiner Natur nach nicht, wie der einfache Körper. Jeder (einfache Körper) ist der 

Dichte nach eins; denn (z.B.) das Wasser ist teilbar, nicht insofern es Wasser ist, sondern 

insofern es messbar ist. 

 

2.5.5 Das Individuum als solches ist eins der Vollkommenheit nach, wenn es alles was es 

besitzt (sein ganzes Potential) tatsächlich erlangt. Diese ist entweder natürlich, wie ein 

Mensch, oder künstlich, wie eine Wohnung, oder nach Vereinbarung, wie ein Geldstück 

(eine Drachme). Dieses (Geldstück) entsteht nach Vereinbarung, durch das 

Zusammenrechnen von sechs Sechstel. Gäbe es daher von seiner Art (Geldstück) vier 

Sechstel, so würden wir es nicht Drachme nennen. Wenn wir aber zwei (Teile) seiner Art 
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fänden, von denen das eine vier Sechstel und das andere zwei Sechstel wären, würden wir 

ihre Zusammenfügung eine Drachme nennen. 

 

2.5.6 Die Einigung von zwei Dingen miteinander in der Art und Weise, dass das Wesen eines 

jeden erhalten bleibt, ist unmöglich. Denn wenn die zwei (Dinge) bewahrt werden, so sind 

sie zwei, und es gibt keine Einigung. Wenn eins von beiden aufhört (zu sein) oder wenn 

beide aufhören (zu sein), so ist dies ebenfalls keine Einigung, weil das Nichtseiende sich mit 

dem Seienden nicht einigt, und auch nicht mit einem (anderen) Nichtseienden. Und so ist 

(nur) in der Weise der Veränderung eines Dinges zum anderen, wie das Weiße zum 

Schwarzen, oder in der Weise der Zusammensetzung eines Dinges mit dem Anderen, so dass 

ein drittes Ding daraus entsteht, so wie z.B. von der Seele und dem Körper ein Mensch 

(entsteht), eine Einigung nicht unmöglich. 

 

2.5.7 Die Existenz der Zahlen, ist uns notwendig bekannt, und jede Zahl ist aus zwei 

Begriffen zusammengesetzt, aus einem allgemeinen (Begriff), u. z. als Vielheit, und einer 

individuellen (Bedeutung), u. z. als Art jeder (einzelnen Zahl). Die Art aller Dinge entsteht in 

den grundlegenden Differenzen, und zu den grundlegenden Differenzen der individuellen 

Zahlen kommen )weitere) Charakteristika hinzu, wie ihre Aussagbarkeit oder Unsagbarkeit. 

Das einzelne Aussagbare, wie z.B. dass die Zwei die (mathematische) Wurzel der Vier ist, 

und das nicht Aussagbare, wie die Wurzel der Drei, denn zu dieser gibt es keinen Begriff 

durch den sie genannt wird. (Mathematische) Wurzel definiere ich hier als jene Zahl, die 

mit sich selbst vervielfacht eine andere Zahl hervorbringt. Die Grundlage jeder Zahl (ist in) 

ihrer Einheit und nicht durch die Anzahl die in ihr ist. Die Zahl Zehn besteht aus 5 und 5. Sie 

besteht auch aus 6 und 4 und umgekehrt, aber dies führt nicht dazu, dass eine von den 

beiden als Basis der Zehn zu betrachten ist. Die Eins ist keine Zahl, weil die Eins keine 

Vielheit ist, wobei jede Zahl eine Vielheit ist. 

 

2.5.8 Die Identität ist die Einheitsform, die über Viele ausgesagt wird. Darum wurde jedes, 

das so ist, als Wesen(heit) betrachtet. Die Identität ist entweder in akzidentieller Form, oder 

in wesentlicher/substanzieller Form, und die akzidentielle Identität ist in der Qualität 

(auffindbar), und wird Ähnlichkeit genannt, und in der Quantität wird sie Gleichheit 

genannt, in der Relation wird sie Analogie genannt oder auch Verhältnis, und in derselben 

Grenze wird sie Summe/Umgrezung/Umfassung genannt. Und für die Komposition der 

parallelen Teile und zu dem Rest der Identitätsarten  gibt es keine Bezeichnungen. Die 
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wesentliche Identität in dem Genus wurde als Genusidentität bezeichnet. Die (Identität) in 

der Art wird als Übereinstimung bezeichnet. Die andere Identität, die gegensätzlichen 

Genus als diese (genannten) Aufteilungen hat, ist konträr (Genus). 

 

2.5.9 Das Konträre, welches Beziehungsbegriff(??) der Vielheit ist, hast du im Buch der 

Kategorien mit seinen Arten und seinen Individuen studiert. Du hast auch studiert, dass die 

Gegensätze wahrhaftige Wesen [der Andersheit] sind, welche die Grenzen zwischen ihnen 

sind.  Durch diese (Differenzen) darf kein Konträres mehr als das Andere erscheinen. Denn 

wenn zwischen Eins und Zwei einen endgültigen Unterschied gedacht wird, und wenn diese 

zwei in einer Weise von der eins unterschiedlich sind, so sind die Beiden von einer Art und 

nicht zwei. Wenn sie sich in mehreren Weisen von ihr (der Eins) unterscheiden, dann soll 

jedes (Konträre) von den beiden in einer Weise von der anderen gegen die Eins stehen, und 

nicht die Beiden dem Einen in Gegensatz, weil die Eins  Eins/dasselbe ist. 

 

2.5.10 Weil die höchsten Genera (γένος) nicht zueinander in Gegensatz stehen, müssen die 

richtigen Gegensätze sich einem Genus unterordnen, wie schwarz und weiß unter Farbe, 

und süß und bitter unter Geschmack. Bei den gegnerischen Alten, die die Gegensätze der 

Genera unterordneten, haben wir gesehen, dass sie sagten, dass die Tapferkeit und 

Unbesonnenheit Gegensätze sind, indem sie die Erste von dem Genus der Tugend und diese 

(die andere) vom (Genus der) Bosheit ableiteten. Die richtige Untersuchung zeigt, dass die 

Tugend und die Bosheit nicht die Genera der Tapferkeit und Unbesonnenheit sind. So sind 

auch nicht die Lust und Unlust die Genera von Süß und Bitter, sondern sie sind die 

Akzidenzien, die sie begleiten. (So) ist die Tapferkeit an sich nicht das Gegenteil der 

Unbesonnenheit oder der Feigheit, sondern ihr Gegenteil ist die Untapferkeit. Die 

Unbesonnenheit und die Feigheit stehen gegeneinander, indem sie von den Arten der 

Qualitäten sind, und ihr Genera ist die Gewohnheit (ἕξις). 

 

2.5.11 Die Einheit ist  in der Weise von Privation und Besitz, oder in der Weise der 

Affirmation (κατάφασις)  und Negation (ἀπόφασις). Sie ist nicht der Gegensatz der Vielheit, 

weil Einheit und Vielheit beide wesentlich sind. Sie ist auch nicht Gegenteil, weil die Einheit 

die Vielheit begründet, und kein Gegenteil begründet sein Gegenteil. Sie ist auch nicht in 

der Weise einer Relation (πρὸς τι), weil die Einheit ohne Vielheit gedacht werden kann, 

dagegen ist die Relation ohne ein Verhältnis zu etwas anderem nicht denkbar. Daraus wird 

erkennbar, dass die Einheit und die Vielheit nicht von Natur aus gegen einander sind, 
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sondern weil die Beziehung zu der Ähnlichkeit sie beide (Einheit und Vielheit) auf sie 

zutrifft. So misst die Einheit die Vielheit, und die Vielheit wird durch die Einheit gemessen. 

Der Vermesser des Messbaren ist der Vermesser, und das Messbare ist messbar durch den 

Vermesser. Die Einheit und die Vielheit sind dann nicht in ihren Naturen (entgegengesetzt), 

sondern weil die Vermessung und das Messbare als Akzidenzen gegeneinander stehen, wie 

der Vater und der Sohn nicht von ihren Naturen her gegeneinander stehen, sondern weil 

das Vatersein und die Sohnschaft sie als Akzidenzen betreffen. 

 

2.5.12 Unter den Privationen gibt es keine Gegensätzlichkeit. Somit sind diese 

gegensätzlichen Arten, die einfachen Privationen gegensätzlich zur einfachen Privation, 

und die einfache Privation gegensätzlich zur individuellen Privation, oder die individuelle 

Privation gegensätzlich zur individuellen Privation. Alle drei Aufteilungen sind nicht 

vorhanden; die erste (Art ist nicht vorhanden) weil sie zu keiner Veränderung der zwei 

einfachen Privationen führt, die zweite (Art ist nicht vorhanden) weil die einfache Privation 

ein Teil der individuellen Privation ist, wie z.B. die (einfache) Privation (ein Teil der 

individuellen Privation) des Sehens ist. Und jeder Teil ist ein Konstituens/Bestandteil(?) des 

Ganzen und nicht sein Gegenteil. Die dritte (Art ist nicht vorhanden),  dadurch, dass die 

Wahrhaftigkeit der beiden individuellen Privationen gleichwertig ist, so wie wenn man 

„Nichtmensch“ und „Nichtpferd“ auf den Stier überträgt. 

 

Sechster Abschnitt: 

Über Notwendigkeit und Möglichkeit, acht Lehrpunkte. 

 

2.6.1 Wenn eine Bedeutung in ihrem Nichtsein verhindert wird ist, kann sie an sich nicht 

notwendig sein. Wenn ihr Wesen verhindert werden kann, so ist sie verhinderbar an sich. 

Wenn sie in ihrem Nichtsein und ihrem Sein nicht aufhören kann, ist sie an sich unmöglich. 

Das es das Mögliche gibt, wird dadurch erkannt, dass sie ein Zusammengesetztes ist, denn 

jede Zusammensetzung ist möglich, dadurch dass sie ihre Teile benötigt. Dass es wiederum 

ein Notwendiges gibt, ist jedoch dadurch bekannt, weil die Zusammenfügung von 

möglichen (Dingen) möglich ist, deshalb hat sie (die Zusammensetzung) eine finale Ursache 

(causa finalis) . Es (das Notwendige) darf keine Ursache haben, sonst würde sie vor ihm 

existieren, und das ist absurd. Es darf auch kein Teil von ihm seine Ursache sein, denn alle 

ihre Teile sind von ihr abhängig. Folglich wenn eine von ihnen (den Teilen) ihre finale 

Ursache wäre, so wären es die anderen Teile ebenfalls. Das ist aber unmöglich, denn wenn 
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es eine finale Ursache gibt, kann kein anderer Teileine finale Ursache sein. Weil keine 

Zusammenfügung ohne finale Ursache erscheinen kann, ist es notwendig, dass kein Teil von 

seinen Teilen eine finale Ursache ist. Die Ursache der Zusammenfügung der Möglichen ist 

folglich außerhalb von ihnen, und diese seiende (Ursache), die über allen Möglichen ist, ist 

allein das notwendige Sein. 

 

2.6.2 Das Notwendige ist (identisch) mit dem Sein an sich, folglich benötigt es keinen 

Anderen um zu sein. Das Unmögliche (τὸ ἀδύνατον) ist (identisch) dem Nichtsein an sich, 

weil es keinen Anderen benötigt um nicht zu sein. Das Mögliche ist weder dem Sein an sich 

gleich, noch dem Nichtsein (als solches), denn  es ist für sein Sein bzw. Nichtsein 

notwendigerweise von einem Anderen abhängig. 

 

2.6.3  Die Notwendigkeit ist unbedingt ein stabiles Wesen, weil die Quiddität des 

notwendigen Seins die Notwendigkeit ist. Sie (die Quiddität) ist nicht (als) sein Teil (des 

notwendigen Seins) oder sein Akzidenz (zu betrachten), weil das erstere zur 

Zusammensetzung führen würde, und das Zweite zum Vorrang des Begründeten vor dem 

Begründer. Somit gäbe es zu dem notwendigen Sein eine andere Beschaffenheit außer der 

Notwendigkeit. Tatsächlich, wenn das notwendige Sein eine andere Quiddität besitzt als die 

Notwendigkeit, so bestünde die Notwendigkeit durch die Quiddität. Aber weil ein Ding das 

nicht das notwendige Sein ist, nicht vorhanden ist, wäre folglich die annehmbare 

Notwendigkeit früher als die für sie empfängliche Quiddität. Dies ist aber beim 

Notwendigen nicht möglich, sondern nur beim Möglichen, weil in der Ursache eines jeden 

Möglichen seine Notwendigkeit Bestand hat. Das Notwendige hat keine Ursache, denn sonst 

wäre es ein Mögliches.  

 

2.6.4- Die Möglichkeit ist wesentlich. Wenn das Mögliche an sich nicht ein Etwas ist, gäbe es 

keinen Unterschied zwischen unserer These, über dasjenige, welches keine Möglichkeit hat, 

und unserer These, über dasjenige, welches an sich unmöglich ist; so hat es unser Meister 

gesagt. Aber andere Menschen streiten sich (darüber) und sagen: „Wie ist es möglich, dass 

es keinen Unterschied zwischen diesen beiden Thesen gibt?“ Die Erste erklärt nicht das 

Nichtsein der vorhandenen Möglichkeit, sondern die Abwesenheit (der Möglichkeit) zu 

einem Ding. Die Zweite weist auf die Abwesenheit der Möglichkeit hin. Es ist ferner 

nachgewiesen, dass die Möglichkeit ein Seiendes ist, weil die allgemeine Möglichkeit der 

Verhinderung der Abwesenheit entgegensteht. Deshalb ist sie (die allgemeine Möglichkeit) 
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seiend, und somit ist ihr Teil, nämlich die individuelle Möglichkeit, auch seiend. Wenn es 

nicht so ist, würde das Sein ein Teil des Nichtseins werden, und das ist absurd. 

 

2.6.5- Das Mögliche besitzt in sich die Möglichkeit, und sein Sein und Nichtsein ist nicht von 

ihm selbst, sondern von seiner Ursache. Was ihm durch seine Ursache widerfährt, ist nicht 

von der Möglichkeit, die ihm als solche gehört {was ihn zum erscheinen bringt}, weil es 

zusammen mit dem Wesen seiner Ursache (genommen,) notwendig ist, und zusammen mit 

seinem Nichtsein unmöglich ist. Denn alles was für ein Anderes ist, kann auch für sich selbst 

vorhanden sein. Das Nichtsein kann nicht für etwas Anderes existierend werden. Nicht alles 

was für sich vorhanden ist, kann für ein Anderes vorhanden sein. Das Erste  wie z.B. die 

Seelen und das Zweite wie die Intellekten.  

 

2.6.6- Wenn die Möglichkeit der Quidditäten von den [Dingen] abhingen, die von dem 

notwendigen Sein her entstehen, würden sie durch sein Andauern auch ewig ohne 

Verderben bleiben, wie die himmlischen Körper. Es gibt Beschaffenheiten, die nicht 

andauernd bleiben, sondern sie entstehen und hören auf, wie Jene, die in dieser Welt des 

Werdens und Vergehens sind. Da bei diesen (Beschaffenheiten) die Möglichkeit [ihres 

Daseins] nicht von den [Dingen] die durch das notwendige Sein entstehen, (sind sie 

verderblich), anderenfalls dürften sie keinesfalls verderben. Weil sie derart von anderen 

Ursachen, die die passende Entstehung für sie verschaffen, abhängig sind, und ihre 

Ursachen von Anfang an aufeinander treffen müssen, dürfen sie sich nicht von einander 

trennen. Außer der Kreisbewegung der Sphäre gibt es kein Ding, das so ist. Dieses sind nun 

die Ursachen des Seins unserer Haupt(?)Beschaffenheiten. Diese unsere (Beschaffenheiten) 

müssen unbedingt als Empfänger die Entstehung annehmen. Damit werden sich ihre 

Fähigkeiten durch die Änderung der Zeiten verändern, und auf ihre Veränderungen folgt 

die Erneuerung der ursprünglichen Individuen. Der Empfänger der Entstehung ist die 

Materie. (Als Schlussfolgerung ist zu sagen), dass es für jedes Anfängliche (eine) Materie 

gibt, und dass es Bewegungen vor seiner Entstehung gibt. 

 

2.6.7- Das Mögliche kann nicht vorhanden sein, wenn es in seiner finalen Ursache nicht 

notwendig ist. Wenn dies nicht so wäre, dürfte es auch ohne sie sein. Wenn es so mit oder 

ohne seiner finalen Ursache erscheinen kann, (führt das zum Ergebnis), dass seine Ursache 

nicht seine Ursache ist, was aber absurd ist. Weil es kein absolutes Sein und auch kein 

absolutes Nichtsein in dem Möglichen gibt, ist keins von den beiden mehr als das Andere in 
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dem Dasein des möglichen in sich anwesend. Wäre das Sein in ihm mehr anwesend, würde 

das klare Nichtsein in ihm aufhören, obwohl sie in ihm (vorher) nicht deutlich war, das ist 

aber absurd. Wenn das Nichtsein nach dem Aufhören seiner Nichtseinsursache (sein) kann, 

dann (folgt) der Ursache seines Nichtseins das Verlangen nach Sein. Somit ist die 

Forderungsursache der Existenz des Möglichen die Ursache seines Nichtseins, und es ist das 

nicht (das Mögliche) selbst, was zu beweisen war. 

 

2.6.8- Jedes Mögliche ist von zwei notwendigen Forderungen definiert. Die erste 

(Forderung) ist vor ihm, indem sie eine unbedingte Wirkung seiner Ursache ist, wie das 

Mögliche, welches durch seine existierende finale Ursache notwendig ist. Diese 

Notwendigkeit trifft nur für die Möglichen zu. Die zweite (Forderung) ist nach ihm, und sie 

ist auch notwendig, indem sie an der Definition des Ausgesagten beteiligt ist, wie das 

Mögliche als notwendiges Sein, indem es existiert. Diese Notwendigkeit ist an jedem Wesen 

existierend, da es (entweder) möglich oder notwendig ist. Alles was existiert ist notwendig, 

da es als solches existiert. Die Möglichkeit muss unbedingt über das Mögliche ausgesagt 

werden. Wenn es möglich wäre, dass sie (Möglichkeit) von ihm (dem Möglichen) abstrahiert 

werden könnte, würde das Mögliche entweder an sich als notwendig erscheinen oder es 

würde an sich aufhören, was absurd ist.   

 

Siebter Abschnitt: 

Über das Werden (γένεσις) und das Ewige (ἀίδιον), vier Lehrpunkte. 

 

2.7.1- Das Entstehen wird über das Sein eines Dinges ausgesagt, nach dem es in der 

Vergangenheit nicht gewesen war. Dieses wird zeitliche Entstehung genannt. In dieser 

Bedeutung ist die Zeit als ungeworden zu verstehen. Wenn es nicht so wäre (wenn nämlich 

die Zeit eine Entstehung hätte), dann müsste die Zeit auch in einer Zeit entstehen, und so 

diese Zeit in einer anderen Zeit und dies  bis ins Unendliche, was absurd ist. Entstehung 

wird außerdem darüber ausgesagt, was an sich das Bedürfnis nach einem Anderen hat. 

Wenn es keine Zeit gab, wo es nicht in ihr war, wird dies wesentliche Entstehung genannt. 

Das Ewige hat auch zwei Bedeutungen, die diesen (den oben genannten Bedeutungen) 

entgegengesetzt sind. Das Ewige ist das Sein des Dinges (und zwar) nicht nach seinem 

Nichtsein in der Vergangenheit. Ewig wird auch davon ausgesagt, was seinem Wesen nach 

kein Bedürfnis nach einem Anderen hat. Diese zweite Bedeutung kann nur der Erhabene, 

das notwendige Sein alleine verwirklichen. Die erste Bedeutung kann (sowohl) Er als auch 
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seine Verursachungen verwirklichen, nämlich die heiligen Intellekte, die himmlischen 

Körpern, die Zeit und der Raum. Diese (Verursachungen), die in der zweiten Bedeutung der 

Entstehung entstanden sind, sind in der ersten Bedeutung des Ewigen ewig. 

 

2.7.2- Das substanzielle Werden ist nicht die Gleichgültigkeit von Etwas gegenüber dem Sein 

und dem Nichtsein. Sie ist an sich schon vorher; bevor an ihr die Würdigkeit zu existieren 

oder nicht zu existieren von einem Anderen widerfährt, weil das Etwas an sich selbst früher 

ist, als das, was ihm durch einen Anderen widerfährt. Die zeitliche Entstehung ist das Sein 

von Etwas nachdem es nicht war. Sie ist nicht Bedarfsursache des Entstehenden an seiner 

Wirkungsursache, weil es nach der Wirkung seines Erzeugers ist, und nach seinem Bedarf 

an seinem Erzeuger ist, und nach seiner Bedarfsursache ist. Denn zuerst ist die 

Bedarfsursache, danach die Wirkung (Wirkungsursache), danach die Existenz nach der 

Unexistenz. Daraus ist zu schließen, dass die zeitliche Entstehung nach diesen letzten 

Anordnungen keine Bedarfsursache ist, die vor einer Wirkungsursache ist. 

 

2.7.3- Die Materie muss vor jedem zeitlichen Entstehen sein, weil das Gewordene vor seiner 

Entstehung (nur) ein Mögliches ist und die Möglichkeit ist wesentlich/essentiell/gehört 

zum Wesen, wie vorher bewiesen wurde. Darum benötigt es (Entstehen) ein 

Subjekt/Substrat, d.h. die Materie, wodurch es entstehen kann, wie z.B. auch im Holz die 

Möglichkeit vorhanden ist, ein Bett zu werden, bevor dieser entsteht.. Diese erste Materie 

(prima materia) muss unbedingt ewig sein. Denn wenn die Materie (prima materia) einen 

Anfang hätte, müsste es für diese Materie noch eine andere Materie geben, und so bis ins 

Unendliche/ad infinitum, was absurd ist. (Beweis, dass die prima materia ewig ist.) 

 

2.7.4- Die Möglichkeit des Möglichen liegt nicht in der Möglichkeit der Potenz seines 

Erzeugers, sondern es (die Potenz) ist seine (des Möglichen) Ursache, weil das Mögliche 

Etwas geworden ist durch seinen Erzeuger und die Potenz seines Erzeugens. Wäre die 

Möglichkeit des Möglichen die Potenz seines Erzeugers, so würde es keinen Unterschied in 

unseren Thesen geben, nämlich, dass (a) der Erzeuger die Potenz seines Erzeugens nicht 

verhindern kann, weil das Unmögliche nicht möglich ist. bzw., dass (b) der Erzeuger die 

Potenz seines Erzeugens nicht verhindern kann, weil Er die Potenz seines Erzeugens nicht 

verhindern kann. Es ist klar, dass dies (bloßes) Geschwätz ist und eine Lüge. Die Möglichkeit 

des Möglichen existiert nicht vor ihrem Erzeuger. Sie muss zuerst in seinem Empfänger 
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sein, das heißt in ihrer Materie vorhanden sein. Daher ist die Materie vor jedem 

Entstehenden/früher als jedes Gewordene. 

 

3. Kapitel: 

 

Die Ursachen (αἰτία) und Wirkungen,  fünf Abschnitte. 

 

Erster Abschnitt: 

Die Arten der Ursachen, vier Lehrpunkte. 

 

3.1.1- Alles was das Etwas in seiner Existenz braucht, wird Ursache genannt. Diese Ursache 

ist entweder vollkommene Ursache, das heißt, die Summe der (Bestände), durch die das 

Sein des Dinges entsteht, oder unvollkommene (Ursache), d.h. sie ist Bestandteil von den 

Bestandteilen, die das Sein des Dinges zum Entstehen bringt. 

 

3.1.2- Jede Ursache geht entweder in die Beschaffenheit eines Bewirkten ein, oder nicht. Ist 

die eingehende (Ursache) potenziell mit dem Bewirkten, ist sie materielle Ursache (causa 

materialis). Befindet sie sich mit dem Bewirkten in der Tat/in Aktualität/im Akt, ist sie 

formelle Ursache (causa formalis). Die Ursache, die nicht in den Bestandteil eines Bewirkten 

eingeht, ist entweder wirkende Ursache (causa efficiens), wenn dank ihr die Existenz des 

Bewirkten (entsteht), oder sie ist finale Ursache (causa finalis), wenn wegen ihr das 

Bewirkte existiert, oder sie ist helfende Ursache wenn nicht von ihr oder wegen ihr das 

Bewirkte entsteht, sondern sie nur die Gelegenheit zur Erschaffung des Bewirkten begleitet. 

Sie ist (in diesem letzten Fall entweder) seiend/subsistent wie das Licht, welches den 

(dunklen) Körper sehbar macht, oder sie ist nicht seiend/subsistent wie die Finsternis, 

welche die leuchtenden (Körper) sehbar macht (z.B. die Dunkelheit der Nacht). 

 

3.1.3- Die finale Ursache ist die Ursache [der Verursachung] der wirkenden Ursache. 

Ihretwegen erzeugt der Täter. Darum entsteht sie im Verstand früher, aber später in der 

Tat/Verwirklichung, wie das Wohnen (als Ziel) in der Wohnung. Dies ist was die Alten 

gesagt haben: Das Ziel (von einem Gemachten) hat seine Vollendung vorher im Geist 

gehabt. 
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3.1.4- Wenn die Ursache aufgehoben wird, wird das Bewirkte in der Natur/der Natur nach 

mitaufgehoben. Wenn die Wirkung aufgehoben wird, wird die Ursache im Geist (Verstand) 

aufgehoben. So sehen wir: Wenn die Wirkung aufgehoben ist, wissen wir, dass die Ursache 

auch aufgehoben wird. Aber es kann nicht sein, dass die vollkommene Ursache vorhanden 

ist, und das Bewirkte nicht vorhanden ist. Wenn das so wäre, wäre die finale Ursache keine 

finale Ursache, und das ist absurd. 

 

Zweiter Abschnitt:  

Dass es für eine Wirkung keine zwei finale Ursachen geben kann. Drei Lehrpunkte. 

 

3.2.1- Wenn (es möglich ist, dass) für eine individuelle Wirkung zwei von einander 

unabhängige finale Ursachen existieren, dann muss sie (die Wirkung) in dem Dasein  jeder 

der beiden (finalen Ursachen) vorhanden sein. Ihr Anwesenheit in jeder von beiden ergibt, 

dass sie (die Wirkung) an der anderen (finalen Ursache) keinen Bedarf hat. So hat diese 

(Wirkung) keinen Bedarf an beiden (finalen Ursachen). Dieses (Ergebnis) führt dazu, dass 

keine von beiden als Ursache zu betrachten ist, so dass es für eine individuelle Wirkung eine 

einzige finale Ursache gibt. 

 

3.2.2- Für eine formale Wirkung darf es zwei finale Ursachen geben. Auf die Art, dass einige 

von ihren Teilen (der Wirkung) in der Ursache vorhanden sind, und andere (Wirkungen) in 

anderen (Ursachen), wie z.B. die Wärme, die Eins in der Art ist/welche der Art nach eins ist; 

ihre Ursache kann das Feuer sein, oder ein Sonnenstrahl, oder die Bewegung. 

 

3.2.3- Manche Menschen sagen auf sophistische Art: Wenn die formale Natur an sich eine 

individuelle Ursache benötigt, {muss sie (die Ursache) vorhanden sein wo immer sie (die 

Wesenheit) vorhanden ist}. Ohne sie darf sie nicht vorhanden sein. Wenn sie an sich keine 

individuelle Ursache benötigt, darf sie nicht von ihr abhängen, so wie [wenn] die Wärme an 

sich (um zu entstehen) Feuer brauchen würde,so müsste jede (Art von) Wärme Feuer 

brauchen, und wenn die Wärme an sich kein Feuer brauchen würde, bräuchte keine Art von 

Wärme (um zu entstehen) Feuer. Diese beiden (Thesen) sind absurd, und zu denen (die dies 

behaupten), sagen wir, dass die allgemeine Natur der Wärme an sich kein Feuer braucht, 

sondern nur (die Wärme), die durch das Feuer erzeugt wird. Daher benötigt [nur] die 

individuelle Wärme des Feuers das Feuer. 
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Dritter Abschnitt: 

Über die Unmöglichkeit der Zyklizität und die Sukkzesivität der Ursachen. Fünf 

Lehrpunkte. 

 

3.3.1- Die Zyklizität der Ursachen ist unmöglich. Es ist bekannt, dass jede Wirkung ihrer 

Ursache bedarf. Wenn also die Wirkung zur Ursache ihrer [eigenen] Ursache wird, so wird 

ihre Ursache auch Bedarf an ihr haben. Wenn etwas an einem Anderen Bedarf hat, hat 

dieses Andere auch an einem Objekt Bedarf, und somit hat es auch selbst an dem gleichen 

Objekt Bedarf. Deshalb hat die Wirkung Bedarf an ihm (woran die Ursache Bedarf hat). Da 

das, was an etwas Bedarf vor dem Bedürftigen ist, ist die Wirkung vor ihm (was die Ursache 

benötigt), wie kann aber die (Wirkung) existieren bevor sie geschieht, was absurd ist. 

 

3.3.2- Die Sukkzesivität (der Ursachen) ist auch unmöglich, und das ist [aus der folgenden 

Überlegung] bekannt: Wenn A die Ursache von B ist, und B von G, und G von D, und so ins 

Unendliche, dann ist die Zusammensetzung dieser Einheiten unbegrenzbar. Da es an seinen 

(Bestand)teilen Bedarf hat, ist es möglich, hat sie (die Zusammensetzung) folglich eine 

finale Ursache. Sie (die finale Ursache) darf nämlich keine Ursache haben, und wenn sie 

eine (Ursache) haben soll, entsteht eine kreisverlaufsförmige (Ursache), die absurd ist. Es 

darf auch kein Teil von ihr ihre Ursache sein, weil die Ursache der Zusammensetzung die 

Ursache jeder ihrer Teile sein muss, und so muss sie (die eine Ursache als Teil) für sie (die 

Zusammensetzung) Ursache sein, was absurd ist. Somit bleibt als Lösung, dass die Ursache 

der Zusammensetzung der möglichen (Ursachen) außerhalb von ihr sein muss. Das Wesen, 

welches außerhalb von allen möglichen (Ursachen) ist, ist der absolut (notwendig) 

Seiende/das Notwendige Sein, und bei Ihm entstehen und enden alle Ursachen. Somit 

folgen sie nicht ohne Ende aufeinander und Er ist ihre Ursache. 

 

3.3.3- Wenn die Ursachen und die Wirkungen unendlich aufeinander folgen, ist es möglich, 

sich (einen Verlauf) von zwei unbegrenzten Zusammensetzungen vorstellen. Die eine ist 

aus einer bestimmten Wirkung, und die andere ist aus einer (anderen) Wirkung, die eine 

Stufe nach ihr ist. Wenn aber die beiden Zusammensetzungen gleich wären, würde der 

Mangel gleich dem Reichtum erscheinen. Das ist aber absurd. Wenn sie nicht gleich sind, 

muss die erste Zusammensetzung teilbar und begrenzbar sein, und so müsste es auch in der 

zweiten Zusammensetzung geschehen, weil die eine (Stufe) nur um eins mehr als die erste 

ist. Alles, was sich in einem Begrenzten befindet und mehr als ein Anderes begrenzt ist, ist 
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auch begrenzt. Somit sind die Ursachen und Wirkungen begrenzt, und nicht ohne Ende 

aufeinander folgend, wenn dies nicht der Fall wäre, würden sie gleich dem absoluten Sein 

bewertet werden. 

 

3.3.4- Wenn die Ursachen und Wirkungen ohne Ende aufeinander folgen würden, dann 

wären alle existierenden Ursachen die bei dieser Wirkung sind, begrenzte Ursachen. Daher 

sind alle Ursachen begrenzt und nicht ohne Ende aufeinander folgend. Wenn einige 

existierende Ursachen die bei dieser Wirkung sind, als unbegrenzte Ursachen (betrachtet 

werden sollten), so befänden sich diese unbegrenzten Ursachen zwischen zwei begrenzten 

Endpunkten, und das ist unmöglich. Somit dürfen die Ursachen und Wirkungen nicht ohne 

Ende aufeinander  folgen, sonst  müssten sie neben einer unbegründeten Ursache stehen. 

 

3.3.5- Der Erbringer des Beweises stellt diesen in drei Sätzen dar (zwei Prämissensätze 

denen ein dritter Konklusionssatz folgt, also einen Syllogismus). Er hörte dies von einem 

geistigen Wesen in einer Offenbarung. Dieser Mann ist ehrlich und gerecht. Die getrennte 

(Konklusion), die von ihr (beiden Prämissen als Ergebnis) bewiesen ist, ist wahr. Es ist 

notwendig, dass ein Teil (der Prämissen) richtig und der andere falsch ist. Es ist bekannt, 

dass die erste Prämisse (πρότασις) besagt, dass jede Ursache, die bei dieser Wirkung 

existiert, begrenzte Ursachen sind. Bejaht (κατάφασις) man ihn (den ersten Satz) als 

Allgemein(es Urteil), dann ist sein Gegenteil (ἀντίφασις) ein individuelles Urteil (ἀπόφασις), 

welches besagt, dass nicht jede Ursache, die bei dieser Wirkung existiert, immer begrenzte 

Ursachen sind. Dem folgt ein individuelles bejahendes κατάφασις (Urteil), das besagt, dass 

manche Ursachen, die bei dieser Wirkung existieren, unbegrenzte Ursachen sind. Es ist aber 

notwendig eine von beiden als wahr zu beurteilen; entweder die Bejahung des allgemeinen, 

oder die Bejahung des individuellen. 

 

Vierter Abschnitt: 

 Das dominierende Eins ist eine Ursache, und der Täter und der Tateinnehmer sind nicht 

das gleiche Wesen. Zwei Lehrpunkte. 

 

3.4.1- Dasjenige, welches dasselbe in allen seinen Betrachtungen und einfach (ἁπλῶς) ist, ist 

höher als jede Zusammensetzung. Dieses darf als Ursache seinerseits nur eine einzige 

Wirkung entstehen lassen. Denn wenn aus dem Einen zwei (unabhängige Wirkungen) 

entstehen würden, wie A und B, dann würde sich die Entstehung von B von der Entstehung 
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von G unterscheiden. Wenn sie daher in ihm (dem Eins) eintreten, ist es Eins, und wenn sie 

ihm (dem Einen) folgen, ist es der Erzeuger ihrer Verbindungen, und die Erzeugung der 

Verbindung der Entstehung von B unterscheidet sich von der Erzeugung der Verbindung 

der Entstehung von G. Da sie daher in ihn eintreten oder ihm folgen, müsste dies entweder 

in endlosen irrtümlichen Folgen (geschehen), oder die Erzeugten müssten in ihren 

Entstehungen in das einfache und dominierende Eins eintreten/einbezogen sein. Beide 

(Ergebnisse) sind absurd. 

 

3.4.2- Da das Einfache Dominierende wahrhaftig eins ist, und die Dualität in ihm nicht 

auftritt, kann es nicht gleichzeitig Täter und (Tat)empfänger sein, weil es durch seine 

Wirksamkeit Geber ist, und durch seine Zulässigkeit/Rezeptivität/Empfänglichkeit Nehmer. 

Somit ist die Art/Weise seiner Tätigkeit nicht diesselbe wie die seiner 

Rezeptivität/Empfänglichkeit. Wenn es aber gleichzeitig wirkt und empfängt, werden diese 

beiden Erscheinungsarten in ihm auftreten, und es ist dann nicht mehr eins/ein Eines. 

Wenn sie ihm aber folgen/akzidentell zukommen, ist seine Verbindung als Tätigkeitsart 

unterschiedlich von seiner Verbindung als Zulässigkeitsart. Wenn sie daher in ihm 

auftreten ist es nicht eins, und wenn sie ihm folgen/akzidentell zukommen, ist seine 

Verbindung zur Verbindung der Tätigkeitsart unterschiedlich von seiner Verbindung zur 

Verbindung der Zulässigkeitsart. In dieser Weise sagen wir: Entweder (führt) seine 

Verbindung zur Verbindung der beiden Erscheinungsarten zu einer endlosen 

Kettenreaktionsaufteilung, oder (sie führt) zur Entstehung der Verbindungen, die in der 

Beschaffenheit des Einen auftreten. Beide (Ergebnisse) sind absurd, denn das dominierende 

Eine ist nicht das Wirkende und das Bewirkte gleichzeitig. 

 

Fünfter Abschnitt: 

Darüber, dass die körperliche Kraft die bewegten (Dinge) nicht unendlich bewegen kann, 

zwei Lehrpunkte. 

3.5.1- Die natürliche körperliche Kraft kann die Bewegungen nicht unendlich bewegen, weil 

die Kraft des gesamten Körpers doppelt so viel wie die Kraft seiner Hälfte ist. Wenn die 

ganze Kraft ihren Körper bewegen könnte, dann sollte die Zusammensetzung (der zwei 

Hälften des Körpers zusammen) ihn unendlich in Bewegung versetzen können. Die 

Bewegungen der ganzen Kraft (des Körpers) sind mehr als die Bewegungen der Hälfte der 

Kraft. Es ist jedoch unmöglich die vergleichbaren Bewegungen der Wirkungen mit den 

unvergleichbaren bewegenden Kräften, die Ursache der Bewegungen sind, zu vergleichen. 
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Daher wären die Bewegungen des Ganzen mehr als die unendlichen (Bewegungen) der 

Hälfte. Das ist absurd, weil das Hinzufügen an das Unendliche unmöglich ist. Wenn es 

unmöglich ist, dass die Hälfte dieser Kraft ihren Körper unendlich in Bewegung versetzt, 

dann versetzt sie ihn in begrenzte Bewegungen. So versetzt auch die andere Hälfte ihren 

Körper in begrenzte Bewegungen, und so (als Ergebnis) muss die ganze Kraft den ganzen 

Körper in begrenzte Bewegungen versetzen, und nicht in unbegrenzte Bewegungen, da 

durch das Hinzufügen von Begrenztem an das Begrenzte man kein Unbegrenztes erhält 

(o.Ä.). 

 

3.5.2- Auch die zwingende körperliche Kraft kann die bewegten (Dinge) nicht unendlich 

bewegen. Dies ist daraus bekannt, dass wenn eine gewisse zwingende Kraft ein(en) gewissen 

Körper aus einem gewissen bekannten Ort in unendlichen Bewegungen versetzen könnte, 

(so würde) ein Teil dieses Körpers von jener zwingenden Kraft aus jenem bekannten Ort 

(sich) entweder wie der ganze Körper bewegen, oder er wäre weniger als (die anderen Teile) 

bewegt. So würde diese Bewegung entweder in (Form) einer hindernden Last oder nicht in 

(Form) einer hindernden Last vorhanden sein, (oder) sie könnte auch mehr (als die Last die 

anderen bewegten Körper bewegen). Beide (Varianten) sind unmöglich, weil die zwingende 

Bewegung des ganzen Körpers stärker als die zwingende Bewegung seiner Hälfte ist, so wie 

die natürliche Bewegung der ganzen Kraft stärker ist als die natürliche Bewegung ihrer 

Hälfte. Wenn die Hälfte dieses Körpers von der zwingenden Kraft aus dem bekannten Ort 

mehr als die Bewegungen des ganzen Körpers bewegt wird, so sind diese Bewegungen mehr 

als die unendlichen Bewegungen, was ebenfalls unmöglich ist. Mit dem Versetzen eines 

gewissen Körpers in unendliche Bewegungen können seine Teile (auch nur) in unendliche 

Bewegungen versetzt werden, nicht weniger und nicht mehr. Keine körperliche Kraft 

(aber), weder natürlich noch zwingend, kann die bewegten Dinge unendlich bewegen. 

 

4. Kapitel 

Über die Substanz ( οὐσία, ܐܘܣܝܐ ), sechs Abschnitte 

 

Erster Abschnitt: 

Über das Kennzeichen und die Gliederungen der Substanz, vier Lehrpunkte. 

 

4.1.1- Wenn von zwei Dingen das Eine sich in dem Anderen befindet und aus Beiden eine 

Quiddität oder eine Natur entsteht, ist es notwendig, dass das Eine von beiden an dem 
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Anderen Bedarf hat. Wenn es keinen (Bedarf hätte), entstünde aus beiden keine 

Zusammensetzung. Falls das Umfassende für sein Bestehen keinesfalls Bedarf an dem 

Umfassten hat, wird es Zugrundeliegendes (ܐܘܦܘܩܝܡܗܢܘܢ, τὸ ὑποκείμενον) oder Subjekt 

genannt und das in ihm Umfasste wird Akzidenz (τὸ συμβεβηκός) (genannt). Wenn es (das 

Umfassende) für sein Bestehen in irgendeiner Weise Bedarf an dem Umfassten hat, wird es 

Materie (ὕλη) genannt, und was in ihr (der Materie) umfasst wird, wird Form (εἴδος) 

(genannt). Daher sind das Subjekt und die Materie zwei individuelle Bedeutungen durch die 

die allgemeine Bedeutung des Umfassenden realisiert wird. Das Akzidenz und die Form sind 

zwei individuelle Bedeutungen durch die die allgemeine Bedeutung des Umfassten realisiert 

wird. 

 

4.1.2- Die Substanz (οὐσία) ist die Quiddität, wenn sie sich im Akt befindet, wird nicht in 

einem Subjekt vorhanden sein. In dieser Bedeutung wird die Substanz von dem erhabenen, 

notwendigen Sein weder ausgesagt noch bezeichnet, weil es (das notwendige Sein) außer 

dem Sein keine weitere Quiddität besitzt, die im Akt in dem Zugrundeliegenden vorhanden 

wäre. Sie wird aber über den Menschen im Allgemeinen, über das Pferd im Allgemeinen und 

so weiter ausgesagt. Dadurch existieren diese Allgemeinen im Verstand. Sobald sie aber im 

Akt sich befinden (Mensch, Pferd), werden sie nicht in dem Subjekt sich befinden. Die 

Entstehung der Allgemeinen in dem Umfassenden (der Vernunft) steht nicht in Gegensatz 

zu ihren Wesenheiten, weil das Subjekt individueller als das Umfassende ist, da der 

Entstehung in dem Umfassenden keine Entstehung in dem Subjekt folgt. 

 

4.1.3- Jede Substanz ist entweder Körper oder kein Körper. Die Substanz, welche kein 

Körper ist, ist entweder Teil eines Körpers oder kein Teil eines Körpers. Als Teil eines 

Körpers ist es entweder umfassend und wird Materie genannt, oder es wird umfasst in 

einem Umfassenden, und wird Form genannt. Die Substanz, welches kein Teil eines Körpers 

ist, ist entweder eine Verbindung, welche als Ausführung der Bewegung an einem Körper 

gebunden ist, und wird Seele genannt, oder es ist absolut nicht mit dem Körper verbunden, 

und ist von ihm abstrahiert, und wird Intellekt oder Engel genannt. 

 

4.1.4- Die Substanz wurde als Genus aller Genera (τὸ γενικώτατον, die höchste Gattung) von 

allen Vorfahren und von der Mehrheit der Nachfahren gepriesen. Dass es kein Genus ist, 

wird daran erkannt, dass die Bedeutung der Substanz negativ (ܐܦܘܦܛܝܩܝܐ, ἀποφατικός) ist. 

In der Quiddität treten manche der Substanzen nicht ein. Alles, was sich so verhält, kann 
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kein Genus sein. So vereinigen sich die Arten jedes Genus in einigen bezeichneten 

 Substanzen, und in anderen sind sie voneinander getrennt. So wäre (kataphatike , ܩܛܦܛܝܩܝܐ)

das Genus von Intellekt und Körper Substanz. Dies ist aber nicht so, sondern jeder von 

Beiden ist absolut von dem Anderen getrennt, und sie sind in keinem bezeichneten 

Gegenstand zusammengestellt. Selbst wenn das Wesen das Genus des ersten bewirkten 

Intellektes wäre, bestünde doch eine wesentliche Differenz, weil es notwendig ist, dass dem 

Genus (γένος) eine Differenz (διαϕορά) folgt. Im Ergebnis müsste das erhabene und 

notwendige Sein Ursache der Beiden sein, und das ist unmöglich. Selbst wenn die Substanz 

ein Genus wäre, und die wesenhaften Differenzen Substanzen wären, und so auch ihre 

Wesen Genus sein sollten, und sich durch wesenhafte Differenzen voneinander 

unterscheiden, so würde es zu den Differenzen wieder Differenzen geben, und zu diesen 

Differenzen wieder Differenzen, und so ohne Ende; das ist aber absurd. 

 

 

 

Zweiter Abschnitt: 

Über die Bestimmung des Körpers, drei Lehrpunkte. 

 

4.2.1- Dass der Körper existiert, ist evident. Um dies zu definieren, pflegt man zu sagen, dass 

der Körper eine Substanz (οὐσία) ist, welches Länge, Breite, und Tiefe hat. Die Länge wird 

einerseits als Linie definiert die an ihrer längsten Stelle von zwei Linien begrenzt ist. 

Andererseits ist die Fläche die Entfernung zwischen Kopf und Fuß eines Menschen. Die 

Breite ist {einerseits die kleinste Linie, die von zwei Linien begrenzt ist}. Andererseits ist die 

Breite die Entfernung zwischen rechts und links. Die Tiefe ist einerseits die Entfernung 

zwischen zwei Flächen, eine obere und eine untere. Andererseits ist sie auch die 

Entfernung, welche Länge und Breite trennt. Es ist nicht erforderlich, dass jeder Körper in 

der Tat Länge haben soll, da die Sphäre (sphaira), wenn sie sich nicht um sich herum dreht, 

keine Achse in der Tat hat, und auch keine andere gerade Linie. Es ist auch nicht 

erforderlich, dass in jedem Körper lange und kurze Entfernungen vorhanden sind, da der 

Würfel (kubos) ein Körper ist, der durch sechs gleichmäßige Kanten begrenzt ist. 

 

4.2.2- Daher ist es gerecht, dass über die Gestalt/Kennzeichen des Körpers nicht gesagt 

wird, dass sie eine Substanz in drei Dimensionen ist, sondern eine Substanz in dem drei 

Dimensionen vorstellbar sind. Die erste vorstellbare Distanz ist die Länge. Die andere 
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Distanz, welche die erste rechtwinklig schneidet, ist die Breite. Die dritte Entfernung 

schneidet die erste und die zweite (Distanz) durch zwei gleiche rechte Winkel. Alle diese 

drei Winkel treffen sich in einem Punkt. Es ist unvorstellbar, dass eine Seite des einzelnen 

Körpers noch von einer vierten Entfernung in einem rechten Winkel außerhalb von diesen 

drei genannten Dimensionen durchtrennt wird. 

 

4.2.3- Aus diesen (oben genannten Schlussfolgerungen) ist bekannt, dass die Dimensionen in 

die Wesenheit des Körpers nicht eintreten. Die beständige Körperlichkeit ist eine Substanz, 

welche die Entfernungen aufnehmen kann. Selbst wenn die Dimensionen des Wachses, wie 

wir vorher sagten, wechselnd sind, bewahrt es trotzdem seine (beständige) Körperlichkeit. 

So dehnen sich andere Körper durch die Hitze aus und ziehen sich durch die Kühlung 

zusammen. Dadurch werden ihre Dimensionen verändert, aber ihre Körperlichkeit bleibt 

unverändert. Und der mathematische Körper ist derjenige, dessen Teile die Länge, Breite 

und die Tiefe sind und die zu seiner Beschaffenheit gehören. Die Akzidenz ist von der 

Kategorie der Quantität her auch wie sie (Länge, Tiefe, Breite) zu betrachten. Es ist aber 

keine Substanz. Daher ist der physische Körper Substanz und kein Akzidenz. Die 

Quidditäten sind auch Substanzen, und sie (als Wesen) zu beweisen soll in dieser 

Abhandlung geschehen. 

 

Dritter Abschnitt: 

Über die Bestätigung der Materie und der Form; vier Lehrpunkte. 

4.3.1- Der einfache Körper ist wie das Wasser und andere (einfache Körper) in der Festigkeit 

eins. Obwohl wir wahrnehmen, dass sie teilbar sind, ist doch eines von ihren Teilen 

unteilbar und alles andere ist teilbar. Wenn auch seine Teilbarkeit (des einfachen Körpers) 

von der Sinneswahrnehmung ungreifbar ist, gibt es doch immer einen (Teil) der nicht 

zusammengesetzt ist; dies ist auch in der Naturlehre bewiesen. Wird daraufhin der feste 

Körper in zwei Teile geteilt, so wird er als Empfänger der Teilung nicht mehr fest sein 

können, weil jeder Empfänger mit dem Empfangenen besteht, und keine Festigkeit mit der 

Teilung (zusammen) bestehen kann. Daher ist der Empfänger der Teilung von der Festigkeit 

unterschiedlich. Er (der einfache Körper) empfängt die Festigkeit und auch die Trennung, 

die auf ihm trifft, und er empfängt auch wieder die Festigkeit, die seiner Vereinigung folgt, 

wie das Wasser, welches teilbar und wieder vereinbar ist. Dieser Empfänger wird als Begriff 

Materie genannt. Im Zustand der Festigkeit, wird er körperliche Form genannt. Somit ist 

jeder Körper aus Materie und Form zusammengesetzt. 
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4.3.2- Wenn sie sagen, dass der Himmel (als einfacher Körper) die Teilung nicht annimmt, 

wie könnt ihr dann seine Zusammensetzung aus Materie und Form beweisen? Sagen wir, 

dass der natürliche körperliche Abbild allgemein/ein Allgemeinbegriff ist und dass an ihm 

und an seinen wesentlichen Differenzen alle Körper teilnehmen, so sind sie, bis auf ihre 

einfache allgemeine Körperlichkeitsbedeutung, unterschiedlich. So sagt man, dass dies ein 

himmlischer (Körper) ist und dies ein irdischer (Körper), oder etwas anderes. Die teilbaren 

Körper benötigen dadurch, dass sie Körper sind, einen Empfänger der Trennung, und nicht 

weil sie (die Körper) Erde, Wasser, Luft oder Feuer sind. Wo daher die Körperlichkeit 

vorkommt, muss auch der Bedarf an der Materie, die die Festigkeit und die Trennung 

aufnimmt, (ebenfalls) vorkommen, wenn auch in manchen Körpern, wie die 

Himmelssphäre, eine andere Ursache als der Empfang der Trennung erwartet wird. 

  

4.3.3- Der Körper als solcher existiert im Akt, {und in Potenz besitzt (er) die Bereitschaft 

(ein Ding) zu werden}. Deshalb ist er in dieser Weise ein Ding. Er darf aber nicht in 

potenzieller und tatsächlicher Weise das Gleiche sein. Daher ist ein Körper Materie, wenn er 

an sich in der potenziellen Weise entsteht. Der von sich aus in der tatsächlichen Weise 

entstehende (Körper), ist eine zusammengestellte Form. 

 

4.3.4- Die Art (eidos) eines Körpers als solches, d.h. seine Figur, sein Typus und seine Gestalt 

– und damit meine ich dies nicht insofern er Erde, Baum oder Mensch ist -  ist seine 

Festigkeit (Ausdehnung). Dass die Festigkeit eine Substanz ist, ist beweisbar, weil aus ihr 

und aus der empfänglichen Materie der physische Körper der Substanz zusammengesetzt 

ist. Es kann aber kein Akzidens Begründer der Substanz sein. Auch die anderen 

wesentlichen Differenzen, die dem (tatsächlichen) Körper angehören, sind keine Begründer 

des allgemeinen Körpers, sondern sie sind die Begründer der individuellen Körper und sie 

sind in Genera eingeteilt. Die Distanz ist das, was auf die Festigkeit als Substanz zutrifft. Der 

Name der Quantität ist die Festigkeit. So wie es natürliche Körper gibt, die Substanzen 

(οὐσία) sind, so gibt es auch mathematische Körper, die akzidentell sind. Genauso gibt es 

auch Festigkeit, die Substanz ist, und Festigkeit die akzidentell ist. 

 

Vierter Abschnitt: 

Darüber, dass es keine Trennung der Materie von der Form (εἶδος) und der Form von der 

Materie gibt; vier Lehrpunkte. 
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4.4.1- Die Materie allein ohne Form ist nur im Intellekt denkbar, im Akt ist sie aber nicht 

vorhanden. Wenn die Materie ohne Form in der Tat vorhanden wäre, würde sie sich 

entweder an einem bestimmten Ort (und in einem bestimmten Zeitpunkt) befinden, oder 

ohne Ort (existieren). Und es ist unmöglich, dass sie in einem Ort ohne Form existiert, weil 

alles was sich in einem Ort befindet, sich nach rechts und links, sowie nach oben und unten 

unterscheidet. Und alles was so ist, ist (aktueller) Körper, und jeder (aktuelle) Körper ist aus 

Materie und Form zusammengesetzt {so wäre auch die (prima) materia also aus Materie und 

Form zusammengesetzt}, das ist aber absurd. Und sie darf auch nicht ohne Ort und ohne 

Form existieren, sonst kommt ihr die Form überhaupt nicht mehr zu, weil die Form dann, 

wenn sie (der Materie) in einem Ort zukommen würde, käme sie als Örtliches dem Nicht-

örtlichen zu, was unmöglich ist. Wenn sie (die Form) aber mit ihrer (Materie) nicht in einem 

Ort zusammentrifft, wird es möglich, dass die körperliche Form ohne Ort existiert, aber 

jedes das nicht in einem Ort ist, ist nicht körperlich. Daraus (würde folgen), dass die 

körperliche Form unkörperlich ist, und das ist absurd. So bringt die aktuelle Entstehung der 

Materie ohne Form diese absurden (Konsequenzen) mit sich. Die (Materie) ist also an sich 

kein Seiendes und wird niemals in der Tat existieren, es sei denn zusammen mit einer Form. 

 

4.4.2- So trennt sich auch die körperliche Form im Akt nicht von der Materie. Wenn die 

Form im Akt ohne Materie entstehen dürfte, wären ihre Entfernungen begrenzt, wie bereits 

ordentlich (vorher) dargestellt wurde. Und jeder dessen Entfernungen begrenzt sind, 

besitzt eine Gestalt (σχῆμα), weil er durch eine Distanz oder Distanzen begrenzbar ist. Somit 

würde die körperliche Form ohne Materie eine Gestalt besitzen, und das ist unmöglich. Die 

Ursache der Gestalt würde dann nämlich folgendes bedeuten: Falls sie (die Ursache der 

Gestalt) formal und körperlich ist, müsste die Gestalt für alle Körper gleich sein. Dies ist 

aber nicht so. Und falls sie (die Ursache der Gestalt) es nicht ist, sondern eine andere äußere 

Ursache für die Gestalt (vorliegt), hätte man eine Form die ohne Materie  Festigkeit und 

Trennung akzeptieren würde, und das ist unmöglich, weil die Materie diejenige ist, die 

(Festigkeit und Trennung) aufnimmt, wie es zu Genüge bewiesen wurde. 

 

4.4.3- Die Materie ist nicht die Ursache der Form {und auch nicht Teil ihrer Ursache}. Wenn 

sie ihre Ursache wäre, wäre sie vor ihr in der Existenz. Und auch die Form ist nicht die 

Ursache der Materie {und auch nicht Teil ihrer Ursache}. Wenn sie ihre Ursache wäre, wäre 

sie vor ihr in der Existenz. Und  beide (Thesen) dürfen nicht wahr sein, wie bereits vorher 
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dargestellt wurde. Es ist auch nicht richtig, dass die Beiden keinen Bedarf aneinander wegen 

ihrer Vollkommenheit haben. Wenn sie keinen Bedarf des Anderen hätten, würden sie nicht 

zusammentreffen(??), und somit würde es zu keiner Zusammensetzung zwischen den 

beiden kommen. Das führt (zu dem Ergebnis), dass jeder von den Beiden in einer Art und 

Weise seinen Gefährten benötigt. Die Materie benötigt die Form um ihre  ihren 

tatsächlichen Aufbau zu haben, und die Form benötigt die Materie um eine Figur (Gestalt) 

zu bekommen. Und somit wird jede von den Beiden durch die Andere verwirklicht, wie z.B. 

das Umfassende durch das Umfasste und das Umfasste durch sein Umfassendes. 

 

4.4.4- So wie sich die Materie nicht von der allgemeinen körperlichen Form trennt, so wird 

sie sich auch nicht von anderen bildhaften individuellen Formen entblößen. [Denn] jeder 

Körper ist Empfänger der Teilung und der Wiedervereinigung, die nach der Teilung 

geschieht. [Dabei ersetzt die neue Gestalt (der Materie) die alte Gestalt]. Vollzieht sich 

dieser Übergang (von Form zu Form) einfach, so handelt es sich um feuchte (Materie). 

Vollzieht sich dieser Übergang schwer, so handelt es sich um trockene (Materie). Vollzieht 

sich dieser Übergang gar nicht, so handelt es sich um himmlische (Materie). Deshalb ist die 

Ursache zur Bestimmung von jedem Körper zu einer von diesen (oben genannten) Arten 

nicht seine Körperlichkeit, denn die Körper können nicht alle gleich sein und miteinander 

wirken, da die allgemeine Ursache nicht Ursache für eine individuelle Wirkung sein kann. 

Übrig bleibt, dass die Ursache der Bestimmung diese ist, dass jeder individuelle Körper, 

(indem er individuell ist), eine spezifische Einzelform hat. Und die Ursachen der 

unterschiedlichen Einzelformen sind die unterschiedlichen Akzidenzien, die durch die 

unterschiedliche Angemessenheit der Materie bestehen, so dass jedes von ihnen (von den 

Akzidenzien) seine geeignete ikonische/bildhafte Form hat, welche ihr zukommt, und ihm 

gegeben ist. Da dieses Geschehen zu einer ewigen kreisförmigen Bewegung führen würde, 

die  keinen Anfang und kein Ende hat, ist dies nicht möglich. 

 

Fünfter Abschnitt: 

Über die Beweisführung der vernünftigen (Seele) der Sphäre, drei Lehrpunkte. 

4.5.1- Die Beweisführung bezüglich der menschlichen Seele und ihrer immateriellen 

Beschaffenheit/Körperlosigkeit haben wir in der Physik dargelegt, und hier wird gezeigt, 

dass die Bewegung der Sphäre willentlich (bewusst) ist, und dass sie (die Sphäre) die 

materielle Kraft hat, die Einzeldinge zu beeinflussen. Deswegen sagen wir, dass die 

willentliche Bewegung der Sphäre entweder durch die Einbildungskraft (vis imaginativa) 
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allein besteht, oder durch den Intellekt, welcher die allgemeinen Dinge begreift. Aber wenn 

sie (die Bewegung) durch die Einbildungskraft entstehen könnte, könnte sie  aber trotzdem 

nicht nur durch die Einbildungskraft allein weiter existieren, da sie sonst nicht in einer 

wunderbaren Ordnung stehen kann, die andauernd, unveränderlich und ewig ist. Es bleibt 

also [nur die Möglichkeit], dass sie durch den wahren, hohen und erhabenen Intellekt 

entsteht, der sich nie täuscht oder irrt, und dass sie sich ununterbrochen ohne Störung 

weiter bewegt. Und jede intelligible (Bewegung) entsteht durch eine vernünftige und 

erkenntnisfähige/erkennende Seele. Die Sphäre wäre demnach also ein vernünftiges und 

unsterbliches Lebewesen. 

 

4.5.2- Die himmlische Seele bewegt ihren Körper (die Sphäre) in Nachahmung des 

unkörperlichen abgetrennten Intellektes. Und die Nachahmung entsteht, nachdem sie das 

Andere (sein Vorbild) begreift. Solange es nämlich unbekannt ist, hat es auch keinen Bedarf 

an ihm. (Und der, der das Immaterielle begreift), muss auch unbedingt immateriell sein. 

Und weil das Immaterielle durch das Materielle undefinierbar (ungreifbar) ist, begreift (in 

dieser Weise) die himmlische Seele den immateriellen Verstand, und sie versucht eifrig, 

ihm zu gleichen. Und weil sie immateriell ist, und jede immaterielle Seele eine vernünftige 

Seele ist, ist die himmlische Seele eine vernünftige und erkennende Seele. 

 

4.5.3- Das angestrebte Ziel der Sphäre in ihrer willentlichen Bewegung ist nicht die 

Bewegung an sich, weil die Bewegung, wie in der Physikvorlesung (Physikê akroasis) 

nachgewiesen wurde, die erste Vollkommenheit (Entelechie) ist, welche nicht für sich selbst 

existiert, sondern die  eine andere, zweite Vollkommenheit (Entelechie) erfordert. Demnach 

ist das angestrebte Ziel in der Bewegung des Himmels etwas Anderes, was in seiner Wirkung 

nicht existiert, damit die Sinnlosigkeit der Entstehung des Seins an ihm nicht eintritt. Und 

es darf auch nicht ungeschehen sein, damit die Sinnlosigkeit der Entstehung nicht an etwas 

Nicht Vorhandenem eintritt. Und für den Himmel gibt es nicht mehr als die Entstehung, 

welche als Ziel in allen Gegenständen existiert. Alle anderen Vollkommenheiten der 

Wirkungen erscheinen für ihn (Himmel), und das ist sein Ziel, und danach strebt er in 

seiner Bewegung. Und dieses Ziel ist kein individueller Gegenstand/kein Einzelding, und 

wenn es aber so (als individueller Gegenstand) wäre, würde er (Himmel) es erreichen und 

sich dort hinbewegen und stehen bleiben. Deshalb ist es (Ziel) ein allgemeiner Gegenstand. 

Und das allgemeine Ziel wird vernünftiger Wille genannt; also folgt, dass der Himmel als 

Führung einen intelligiblen Willen hat, und diese ist seine vernünftige Seele. 

80 
 



 

Sechster Abschnitt: 

Über die Beweisführung bezüglich des Intellektes oder des Engels, zwei Lehrpunkte. 

 

4.6.1- Der Erzeuger des Körpers ist entweder ein Körper oder unkörperlich, [aber] der 

Körper erzeugt keinen Körper, weil von dem Erzeuger des Körpers unbedingt eine 

körperliche Form auf die Materie ausströmen muss. Und auf jeden Körper, der ein Subjekt 

annimmt, strömt sein Gleichnis aus. Und die Materie nimmt vor der Form kein Subjekt an,  

weil sie (Materie) von dem Körper keine körperliche Form empfangen kann. Somit wäre das 

Unkörperliche der Erschaffer des Körpers, und dieses (Unkörperliche) ist entweder das 

notwendige Sein oder ein Mögliches (Sein). Das notwendige Sein kann nicht alleine die 

Ursache des Körpers sein, der aus Form und Materie entsteht. Und es erschafft auch Keines 

von den Beiden und Keines von den Beiden entsteht durch seine Vermittlung. Und wenn es 

nicht so wäre, würde die Materie vor der Form oder die Form vor der Materie vorhanden 

sein, und das ist unmöglich. So ist das Mögliche der Erzeuger des Körpers, und es ist 

entweder Materie, Seele oder Intellekt. Die Ursache des Körpers ist nicht die Seele, weil sie 

an ihm in irgendeiner Weise Bedarf hat. Und wenn es nicht so wäre, würde sie nicht mit 

ihm verbunden sein, und es gibt keine Ursache die bedürftig ist.. Der Intellekt ist folglich 

der Erzeuger des Körpers, er ist also ein Intellekt oder ein Engel. 

 

4.6.2- Das erhabene notwendige Sein ist die einzige und alleinige Ursache, wie bereits 

vorher bewiesen wurde. Deswegen hat es nur eine Wirkung, nämlich entweder ein Akzidens 

oder eine Substanz (οὐσία). Und sie ist kein Akzidens, denn sonst wäre ein Akzidens [dem 

Wesen nach] früher als die Substanz. Weil die erste Wirkung die Ursache aller Wirkungen 

ist, die nach ihr kommen, ist sie Substanz. Diese Substanz ist kein Körper und kein Teil an 

ihm [ist Körper] und sie ist auch keine Seele. [Somit sind die sinnlosen Thesen], die vor 

dieser Behandlung erwähnt wurden, nicht noch einmal aufzuführen. Deshalb ist sie (die 

erste Wirkung) Intellekt, weil es keine andere Substanz außer ihr gibt. Es (die erste 

Wirkung) ist der Intellekt oder der Engel, durch dessen Vermittlung die übrigen Intellekte, 

die Seelen [und] die Sphären (geschaffen wurden), [welche dem notwendigen Sein 

untergeben sind] wie es in der Theologie dargelegt wurde. 
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5. Kapitel 

Über die Quantität (τὸ ποσόν). Beinhaltet vier Abschnitte 

 

Erster Abschnitt: 

Über die Merkmale und Aufteilung der Akzidenzien, sechs Lehrpunkte. 

 

5.1.1- Das Akzidenz ist die Quiddität, die sich aktuell in einem Subjekt befindet. Und so 

wurde gesagt, dass [ein Ding] entweder als Substanz oder als Akzidenz existieren kann. Aber 

in dieser Bedeutung bekommt es (Ereignis) keine Merkmal, aber wenn wir sagen, dass das 

Akzidenz das ist, was im Gegenstand vorkommt. Deshalb ist der allgemeine Mensch (Begriff) 

ist, weil er Quiddität ist, und wenn er (Beschaffenheit) in der Tat vorkommt, wird nicht in 

einem Subjekt (als Allgemeines) entstehen. Er (Mensch) ist eine Substanz, indem er Idee ist, 

sein Subjekt ist ein Akzidenz. Und so ist jede Substanz allgemein. 

 

5.1.2- Die neun Aufteilungen und Merkmale der Akzidenzien haben wir gemäß der 

(philosophischen) Tradition in dem zweiten Buch der Logik behandelt. Und dass jede von 

den neun Kategorien als Genus aller Genera, welches als solche über die unter ihm 

stehenden ist, ist nicht endgültig bekannt, da die Quidditäten, die die Form der Qualität 

annimmt, dürfen nicht in einem einzigen wesenhaften Teil zusammentreffen, wie das 

Wissen und die Gestalt (schema). In gleicher Weise, die Beschaffenheit, die die Form der 

Quantität annimmt, wie die Zeit und die räumliche Ausdehnung. Und so auch das Rest der 

anderen (Kategorien). 

 

5.1.3- Es ist vollkommen bekannt, dass das Akzidenz nicht der Genus aller neun (Kategorien) 

ist, weil jedes Akzidenz als solches die Verbindung des Begründeten zum Begründer 

(begreifen lässt), wie die Farbe, die durch einen Körper erkennbar ist. Und keine 

Verbindung des Begründeten zum Begründer ist in der Quiddität des Begründers 

eingeschlossen. Also ist kein Akzidenz als solches in der Beschaffenheit des Begründeten 

eingeschlossen. Aber jedes begründete Genus ist in der Beschaffenheit des Begründeten 

eingeschlossen. Also kein Akzidenz als solches ist Genus des Begründeten, wie die Linie, die 

Farbe, das Vatersein, und der Rest der Akzidenzien. 

 

5.1.4- Darüber ob der Verfasser des Buches der Kategorien unser Meister (Aristoteles) oder 

ein Pythagoräer namens Archytas (ܐܪܟܘܛܘܣ) ist, da jene [ebenfalls] über sie (Kategorien) 
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gesagt haben, dass sie nur zehn sind, gibt es keinen Beweis. Deshalb sagten andere, dass es 

nur fünf (Kategorien) gibt, und zwar Substanz, Quantität, Qualität, Ähnlichkeit und 

Bewegung. Da das Akzidenz, wenn es nicht fest ist, ist es bewegbar, und wenn es fest ist und 

in einem Ebenbild vorstellbar ist, ist es Ähnlichkeit, und wenn nicht so ist, ist es Quantität, 

wenn es an sich selbst die Teilung aufnimmt, oder ist es Qualität, wenn es nicht so ist 

(unteilbar). Und somit sind das Wirkende und auch das Bewirkte Bewegungen. Denn wenn 

der Wärmeerzeuger sich von dem was erwärmt wird, und auch das Erwärmte von dem was 

erwärmt entfernt, aber nicht insofern der eine wirkt und der andere leidet, sondern 

dadurch wird die Qualität bezeichnet/bewahrheitet. Und das Wo, das Wann und das Rest, 

sind nämlich Ähnlichkeiten. Und andere ordnen die Bewegungen unter Qualität ein und 

zählen somit nur vier Hauptgenera. Aber wir sagen, dass obwohl die Bewegungen durch die 

Zeit, welche die Quantität ist, messbar sind, sie trotzdem nicht als Quantität betrachtet 

werden darf. 

 

5.1.5- Manche sagen, dass das Akzidenz in einem (anderen) Akzidenz nicht bestehen kann, 

sondern dass alle Akzidenzien in Substanzen existieren, und sie wissen nicht, dass es viele 

Akzidenzien gibt, welche, wenn sie nicht anderen Akzidenzien zukämen, auch nicht in einer 

Substanz existieren würden, wie die Eile und die Verspätung, [so wenn der Körper sich 

nicht bewegen wird, wird nicht gesagt, dass er sich beeilt oder verspätet. Also sind die Eile 

und Verspätung] Akzidenzien, die in der Bewegung, die auch Akzidenz ist, entstehen, und 

durch sie in dem wesenhaften Körper (entstehen). Und so sind ebenfalls die Geradlinigkeit 

und die Rundung Akzidenzien, die in der Linie als Akzidenzien bestehen, und (erst) danach 

in dem Körper des der Substanz. 

 

5.1.6- Die Quantität ist entweder das, was von Natur aus Quantität ist, wie Dimensionen und 

Zahlen, oder sie ist akzidentell, und eine wesenhafte Quantität kommt ihr zu, wie bei den 

gezählten (Dingen). Oder sie als natürliche Quantität erscheint, wie die Gestalt, welche die 

Entfernungen (Distanzen) begleiten, oder sie befindet sich in einem Subjekt (τὸ 

ὑποκείμενον) der Quantität, wie die weiße Farbe, und darum wird sie durch Ellen und 

Handbreiten gemessen. Und die Zeit ist natürliche Quantität, weil sie Distanz ist. Und die 

Bewegung ist akzidentelle Quantität, weil sie durch die Zeit messbar ist. 

 

Zweiter Abschnitt: 

Über die Begrenzbarkeit der Entfernungen (διάστασις), vier Lehrpunkte. 
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5.2.1- Die Entfernungen dehnen sich nicht ohne Ende aus. Wenn (dies) nicht (der Fall ist), 

(so wäre es) möglich, sich zwei aus einem Punkt ausgehenden Linien vorzustellen, wie 

(etwa) die zwei Schenkel eines Dreiecks (ܛܖ̈ܝܓܘܢܐ   τρίγωνος), die bei der Ausdehnung sich 

voneinander zunächst um eine Elle entfernen, dann um zwei, um drei, und so ad infinitum. 

Und wenn es die Möglichkeit einer solchen unendlichen Ausdehnung [gäbe], [so wäre es] 

möglich, zwischen den beiden Linien eine Entfernung von unbegrenzter Ellenanzahl zu 

geben.. Und so  wäre ein Unbegrenztes von zwei begrenzten (Linien) umschlossen, und das 

ist unmöglich. Und die alten (Philosophen) haben diese Beweisführung aufsteigender 

(induktiver) Beweis (apodeixis) genannt. 

 

5.2.2- Die Hinzufügung der Entfernungen (Länge) dieser zwei (Linien) müssen in einem 

Maßstab (begrenzt) sein, denn wenn sie  kurz sind, ist es nicht möglich, aus ihrer 

Unbegrenztheit die [Un]begrenztheit der Maßen erfolgt, welche sich in ihr befinden. Denn 

wenn wir eine Linie mit der Länge von zwei Ellen in zwei Teile teilen und zum Maß ihrer 

ursprünglichen Länge eine Elle setzen, dann addieren wir eine halbe Elle, so dass die zweite 

Länge 1,5 Ellen wird, dann addieren wir ein Viertel der ersten Länge, so dass die [dritte] 

Entfernung 2 Ellen minus ein Viertel sein wird; dann addieren wir ein Achtel der 

ursprünglichen Länge, so dass die vierte Länge zwei Ellen minus ein Achtel sein wird, usw. 

bis ins Unendliche. Da aber jede Entfernung eine unendliche Teilung erlaubt, ist es klar, 

dass die Summe dieser Längen – auch wenn sie ins Unendliche geht – die 

Entfernung/Distanz der ersten Linie die entzwei geteilt wurde, d.h. 2 Ellen, nie erreichen 

wird. Es ist bekannt, dass diese Zusätze entweder das Gleiche oder Mehr sein müssen; denn 

das Gleiche ist im Mehr eingeschlossen, und wenn nicht, so ist dieser Beweis unvollständig. 

 

 

5.2.3- Die aufsteigende (induktive) Beweisführung haben manche von den Alten für wahr 

gehalten, andere aber haben sie abgelehnt. Sie sagten, mit der Unbegrenztheit diesen 

beiden Linien kann es zwischen ihnen keine Entfernung geben, in der unendliche Zusätze 

addiert werden können. Angenommen es wäre so, dann gäbe es eine letzte Entfernung aller 

Entfernungen, in der sich die unendlichen Zusätze versammelt befänden; es ist aber klar, 

dass es diese letzte Entfernung aller Entfernungen nicht gibt, sondern die zwei Linien, die 

ihren Ursprung in einem Punkt haben, sind begrenzbar und teilbar. Also ist ihre 

Behauptung nicht richtig, dass wenn die unbegrenzte Ausdehnung der zwei Linien möglich 
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wäre, es zwischen ihnen Entfernungen von unbegrenzter Ellenanzahl gäbe, welche [dann] 

die letzte aller Entfernungen wäre. So ist ihre Beweisführung widerlegt und die Absurdität 

[ihrer] Berechnungen kann nicht zusammengerechnet werden. 

 

5.2.4- Wiederum entgegnen andere und sagen, wenn die Unbegrenzung/das Unbegrenzte 

nicht von allen Seiten existiert/so ist, können diese beiden Linien sich nicht unendlich 

ausdehnen, und deshalb müsse man sich einen schildförmigen Körper vorstellen, aus 

dessen Mittelpunkt (κέντρον) sechs Linien sich in alle Richtungen ins Unendliche 

ausdehnen; so müssen zwischen jeden zwei Linien, deren Anfang dem Anfang zwei anderer 

Linien gegenüberstehen, eine unbegrenzte Linie geben, und so sind die unbegrenzten 

Entfernungen der Welt in sechs gleiche Teile geteilt. Und weil jedes Teil von denen, welches 

zwischen zwei Begrenzungen steht, begrenzt ist, so sind alle Entfernungen begrenzt, und es 

gibt keine Entfernung die sich unendlich ausdehnen kann. Diese Weise der 

„schildförmigen“ Beweisführung ist allein von dieser zweiten Antwort (5.2.3) möglich, und 

die erste (Beweisführung 5.2.2) wird deshalb abgelehnt. 

 

Dritter Abschnitt: Über die Begrenztheit der Entfernungen mit anderen Arten von 

Beweisen, vier Lehrpunkte. 

 

5.3.1- Wenn eine unbegrenzte Distanz (Linie geben kann, um eine begrenzte Linie, die aus 

dem Zentrum des Ball sich ausdehnt, parallel zu der unbegrenzten steht, darf der (Ball) sich 

nicht bewegen, aber der Ball wie er ist bewegbar, [also unbegrenzte Distanz darf nicht (mit 

dem Ball) existieren, und so auch mit der unbegrenzte Linie darf den Ball sich nicht 

bewegen, weil wenn er sich bewegt, dann muss der erste Punkt, der vor allen Punkten ist, 

senkrecht (syr-gr) an der unbegrenzten Linie sich befinden, aber die senkrechte 

Erscheinung des ersten Punktes auf der unbegrenzten Linie ist unmöglich, weil jeder Punkt 

erwartet, dass er zuerst auf die unbegrenzte Linie senkrecht trifft, so muss der Punkt, 

welcher über ihn ist, vor ihm senkrecht sie (die unbegrenzte Linie) treffen, und so ohne 

Ende. Wenn es also unbegrenzte Linien gäbe, dürfte sich die Sphäre nicht bewegen, weil sie 

aber bewegbar ist, gibt es also keine unbegrenzte Linie. Es sei eine begrenzte Linie vom 

(Zentrum) Sphäre (AB) die parallel zu der vorgestellten unbegrenzten Linie (GD) steht, und 

wenn die Sphäre sich in Richtung der Linie (GD) bewegt, bevor sie (die begrenzte Linie) ihr 

(der Unbegrenzte Linie) im Punkt (Z) trifft, soll die begrenzte Linie (AB) die unbegrenzte im 

85 
 



Punkt (H) treffen, und vor ihm den Punkt (D) und so ohne Ende. Und dieser Beweis wurde 

die „Beweisführung (mittels) der Senkrechten“ genannt. 

 

5.3.2- Wenn es eine unbegrenzte Entfernung gibt, darf dann zwei unbegrenzten Linien 

vorstellen, und wir nehmen von der Mitte einer der beiden Linien eine Elle ab, und wir 

fügen sie wieder an, (vorher) und noch mal messen wir die beiden mit einander; wenn sie 

daraufhin gleich sind, so ist das Weniger gleich mit dem Mehr, was aber unmöglich ist. Und 

wenn eine von den beiden weniger und begrenzt erscheint, und die andere mit begrenztem 

Maß oder eine Elle mehr als die andere ist, wobei alles was sich in einem Begrenzten 

befindet und mehr als andere begrenzt ist, ist auch begrenzt, so dass beide begrenzt sind. 

Und es gibt keine Entfernung die unendlich sich ausdehnt. Und diese Beweisführung wird 

„Anpassungsbeweis“ genannt. 

 

5.3.3- Manche sagen: wenn man denkt, dass ein Mensch am Ende der Welt, oder am Ende 

einer begrenzten Entfernung steht, muss er notwendig von euch verurteilt werden, und 

zwar weil wenn er seine Hände nicht ausstrecken kann, dann gibt es einen Körper 

außerhalb dieser Welt, der das (Ausstrecken) verhindert, und ihr sagtet, dass es außerhalb 

(der Welt) keine Fülle und kein Vakuum gibt. Und wenn er die Hände mehr als die 

Entfernung, auf die er steht, ausstrecken kann, somit entsteht eine neue Entfernung, und 

noch eine über sie (Distanz) so ohne Ende. Und wenn es nicht so ist, sind die Distanzen 

begrenzt. Zu denen sagen wir, dass das Ausstrecken seiner Hände nicht möglich ist und dass 

die Ursache diese Unmöglichkeit des Ausstreckens nicht die Existenz eines verhindernden 

Körpers außerhalb der Welt ist, sondern der Mangel an Ort, außerhalb von dem die 

Ausdehnung des Körpers nicht möglich ist. 

 

5.3.4- Wenn sie wieder sagen, dass der Körper Beschaffenheit, welche die Glaubwürdigkeit 

ihre Bedeutung wegen die unendlichen vielen Bestände, die in ihm zusammengesetzt sind, 

nicht verhindern kann, ist. Somit dürften es unendliche Körper geben, denen unendliche 

Entfernungen folgen. Wir sagen aber, dass es nicht nötig ist, von der Möglichkeit des 

Daseins von unendlichen Körpern, die in verschiedenen Zeiten einer nach dem anderen 

erscheinen mögen, die Möglichkeit ihrer Erscheinung miteinander zur gleichen Zeit zu 

betrachten. Und wir haben die unendliche Entfernung, welche in Akt existiert, verhindert 

und nicht das, von der ein Teil in Akt existiert, und das andere Teil in Potenz.  
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Vierter Abschnitt: 

Über die mathematischen Messungen, sieben Lehrpunkte.  

5.4.1- Das Maß existiert nicht aktuell außerhalb der Materie, denn wenn es ohne sie Bestand 

hätte, müsste es von Natur aus nichts anderes benötigen, und alles, was von Natur aus 

nichts anderes benötigt, darf nie einem anderen (Ding) (als Akzidens) folgen. Das Maß 

verbindet sich aber mit der Materie, also benötigt [das Maß die Materie] von Natur aus und 

kann ohne sie nicht bestehen. Und die Aussage [ist] nicht [richtig], dass folglich auch das 

Lebewesen ohne Vernunft nicht bestehen könnte, denn wenn es ohne sie existiert, dann 

benötigt es (das Lebewesen) sie (die Vernunft) auch nicht, und wenn dies so ist, dann wird 

ihre Verbindung niemals (erfolgen). Jedoch verbinden sie sich und folglich benötigt es sie 

von Natur aus und kann ohne sie nicht bestehen, was absurd ist. Denn (z.B.) im Stier hat das 

Lebewesen ohne Vernunft (tatsächlichen) Bestand. Daher sagen wir, dass das Genus 

(Lebewesen) die Differenz (Mensch, Stier) in einfacher Weise benötigt, aber nicht spezifisch 

die Vernunft, so wie das Maß schlechthin die Materie benötigt, aber nicht spezifisch das 

Kupfer. 

 

5.4.2- Obwohl das Maß ohne Materie in Akt nicht existiert, ist es nicht unmöglich sich [das 

Maß] im Verstand ohne Materie vorzustellen. Wenn wir uns die Festigkeit, d.h. die Tiefe, 

ohne einen anderen [Substrat] wie Holz, Eisen, oder eine andere Materie vorstellen, stellen 

wir uns einen mathematischen Körper vor und wir können ihn uns nicht ohne eine 

Begrenzung vorstellen. [Das ist so,] weil jede Zusammenfügung von Länge, Breite und Tiefe 

ohne Begrenzung nicht entstehen kann. Die Entfernungen, d.h. die drei Dimensionen, 

würden sich (sonst) von einander nicht unterscheiden. Und wenn wir uns eine Fläche ohne 

andere (Eigenschaft) wie Farbe, Glätte, oder eine andere Eigenschaft vorstellen, stellen wir 

uns eine mathematische Fläche vor, und zwar in der Weise der Linie und des Punktes. 

 

5.4.3- Der mathematische Körper (als solcher) kann ohne die Bestimmungen des des 

Einzeldinges (mit ihm) vorgestellt werden, weil er etwas Allgemeines ist und (er) in dieser 

Art und Weise wird er von einem Körper ausgesagt, wie z.B. auch die Quantität, welche, 

wenn sie ohne die Bestimmungen der Kontinuität und Diskretheit gedacht wird, 

gleichermaßen über Zahl und Zeit ausgesagt wird. Und auch sie kann ohne die (einzelnen) 

Bestimmungen des Dinges vorgestellt werden, denn wenn mit ihr (Quantität) ein anderes 

Element wie Erde oder Wasser zusammen entsteht, so ist sie ein physischer Körper und kein 

mathematischer. So kann die Fläche und Linie ohne die Bestimmungen des Dinges 
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vorgestellt werden, weil die Aussage der einfachen Fläche über alle Flächen und ebenso der 

einfachen Linie über alle Linien, nur in dieser Weise möglich ist. Und wir können sie (Fläche 

u. Linie) uns ohne andere Bestimmungen nicht vorstellen, weil die Fläche ohne Körper und 

die Linie ohne Fläche unvorstellbar sind. 

 

5.4.4- Der Punkt an sich wird nur im Gedanken und nicht in einem Substrat unterschieden, 

denn wenn er in einem Subjekt unterschieden werden kann, so würde er ein Vorne und ein 

Hinten besitzen, und alles was so ist, ist Linie und nicht Punkt. In dieser Weise auch die 

Linie, wenn sie im Subjekt unterschieden wird, erhält sie von sich aus ein Rechts und ein 

Links , und alles was so ist, ist Fläche und nicht Linie. Ebenfalls die Fläche, wenn sie sich im 

Subjekt unterschieden wird, besitzt sie von sich aus zwei Seiten, eine obere und eine untere, 

und alles was so ist, ist Körper und nicht Fläche. (Deshalb) ist jede von den dreien (Punkt, 

Linie, Fläche) allein im Gedanken vorhanden, und nicht in dem tatsächlichen Subjekt. 

 

5.4.5- Der mathematische Körper ist ein Akzidenz, weil er in der Verdichtung und der 

Verdünnung sich mindert und vermehrt, die Substanz (οὐσία) als solche bleibt in der Natur 

seiner Art unveränderlich. Also die Fläche, die Linie und der Punkt schränken ihn (den 

mathematischen Körper) ein. Alle diese sind aber Akzidenzien, und weil das was ein 

Akzidenz beschränkt, auch Akzidenz ist,  kann der mathematische Körper keine Substanz 

sein. 

 

5.4.6- Törichterweise behaupten einige von den Alten: „Wenn der Punkt sich bewegt, 

erzeugt er eine Linie; wenn die Linie sich bewegt, erzeugt sie eine Fläche, und diese lässt 

[ihrerseits] durch ihre Bewegung einen Körper entstehen.“ Das trifft nicht zu, denn der 

Punkt ist die Grenze der Linie, und diese der Fläche, und diese wiederum des Körpers. Und 

die Grenze eines jeden ist von ihm verschieden. Wie kann es also seine (eigene) Ursache 

werden? 

  

5.4.7- Aus der Verknüpfung von Punkten miteinander und ihrer Aufeinanderfolge entsteht 

keine Linie, denn wenn ein Punkt sich mit einem anderen Punkt verbindet, wenn (in diesem 

Aufeinandertreffen) die zwei Punkte sich nicht vollständig überdecken, gibt es eine 

Aufteilung, denn er würde sich nur mit einer der Seiten treffen und mit der anderen nicht, 

aber (bekanntlich) [darf] kein Punkt in zwei geteilt werden. Und wenn beim 

Aufeinandertreffen sie sich überdecken, so treten sie ineinander ein, und erschaffen 
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dadurch keinen Zusatz in der Länge, und aus der Zusammensetzung, welche die Länge nicht 

vermehrt, entsteht keine Linie. Und sowie aus einem Punkt keine Linie sich zusammensetzt, 

so setzt sich auch aus Linien keine Fläche zusammen, und auch nicht aus vielen Flächen ein 

Körper. 

 

 

6. Kapitel 

Über die Qualität (ἡ ποιότης), acht Abschnitte 

 

Erster Abschnitt: 

Über die wahrnehmbaren Qualitäten, sechs Lehrpunkte: 

6.1.1- Die tastbaren Qualitäten sind auf zwölf beschränkt, und zwar: die Wärme, die Kälte, 

die Feuchtigkeit, die Trockenheit, die Feinheit, die Dicke, die Klebrigkeit, die Weichheit, das 

Trockensein, die Nässe, die Schwere, die Leichtigkeit. Manche zählen noch die Rauheit, die 

Glätte, die Festigkeit (Härte) und die Milde (Biegsamkeit) hinzu. Dass sie jedoch nicht zu 

jenen (zwölf tastbaren Qualitäten) gehören, ist dadurch bekannt, dass die Rauheit die 

Unebenheit der Teile der äußeren Fläche des Körpers ist. Die Glätte aber ist ihre Ebenheit 

der Körper, deshalb gehören sie zur Kategorie der Lage (ܣܝܡ�ܐ, θέσις), und nicht zu (der 

Kategorie) der Qualität. (Und ebenso) ist die Festigkeit (die Härte) die Unfähigkeit eines 

Körpers Druck aufzunehmen, die Weichheit (dagegen) ist seine Fähigkeit es (Druck) 

aufzunehmen. Folglich gehören sie dem Genus der Fähigkeit bzw. Unfähigkeit  und nicht 

dem Genus der wahrnehmbaren Qualität. 

 

6.1.2- Die Wärme und die Kälte sind deutlich und offensichtlich und benötigen keinen 

Beweis. Die Wärme ist das, was die Trennung der Unterschiedlichen und die 

Zusammenstellung der Ähnlichen begleitet, indem sie mittels ihrer Erwärmung(sprozesses) 

eine Neigung nach oben bewirkt. Da die Zusammensetzung aus den feinen und groben 

(Körpern) schwach ist, wie z.B. aus Luft, Wasser und Erde. Die starke Wärme wirkt auf die 

aus ihnen (erfolgte) Zusammensetzung, so dass das was am feinsten ist, wie die Luft, zuerst 

aufsteigt; danach das was gröber als die Luft ist, wie Wasser, und die Erde, die am gröbsten 

ist, widersetzt sich und steigt nicht auf. So werden sie voneinander getrennt, indem die 

luftigen Teile sich mit der Luft verbinden,  die wässrigen Teile mit dem Wasser und die 

irdischen mit der Erde. In dieser Weise trennt die Wärme die unterschiedlichen (Dinge) 

voneinander und versammelt die ähnlichen (Dinge) miteinander. 
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6.1.3- Die Zusammensetzung aus Feinem und Groben wird stark, wenn das Feine und das 

Grobe in ihrer Zusammensetzung sich dem Gleichgewicht nähern, wann auch immer die 

Wärme stark auf sie einwirkt. (In diesem Fall) begleitet sie eine kreisförmige Bewegung, wie 

beim Gold, weil dieses aus dem luftigen und dem irdischen (Element) entsteht, wenn diese 

sich dem Gleichgewicht nähern. Wenn daher das luftige Element, wenn es (die Erde) zum 

Aufstieg drängt und das Irdene (die Luft) nach unten zieht, entsteht die kreisförmige 

Bewegung. Wenn aber das Feine in der Zusammensetzung vorwiegend ist, wird das Grobe 

zum Feinen emporsteigen. Dabei zieht (das Feine) das Grobe mit sich, wie bei dem 

„armenischen Stein“ (armenikon), wo das feurige (Element) in ihm mehr als das wässrige 

(Element) ist, welche die Trockenheit in ihm befestigt. Wenn es in der Retorte hinaufsteigt, 

bleibt in ihm keine Nässe (Feuchtigkeit) mehr übrig. Wenn aber das Dichte stärker in der 

Zusammensetzung ist und es das Feine unterdrückt, (so ist das), was als Endergebnis weder 

von der Wärme erweicht, noch geschmolzen wurde, so ist wie das Diamant; wenn es (vor) 

dem Endergebnis erweicht aber nicht geschmolzen wurde, so ist es wie Eisen. 

 

6.1.4- Manche von den alten (Philosophen) glaubten, dass die Kälte keine richtige Qualität 

wäre, sondern ein Mangel an Wärme, da sie sich (ja) erwärmen kann. Folglich wäre der 

Gegensatz zwischen ihnen ein Gegensatz von Mangel und Besitz und nicht ein Gegensatz 

von Extremen. Dass diese Überlegung nicht richtig ist, erkennt man daraus, dass nicht jede 

(Art von) Kälte wahrnehmbar ist, dass aber keine (Art von) Mangel wahrnehmbar ist. 

 

6.1.5- Die Feuchtigkeit ist jene Qualität, wodurch der Körper leicht eine Gestalt aufnehmen 

oder aufgeben kann.  Sie hat eine andere Bedeutung als die Zerstreuung, d.h. die Bewegung 

der dichten Körper, die durch Zusammenprallen entsteht. Eine solche Bewegung ist auch 

bei den trockenen Körpern wie Erde und Staub zu finden, (ihre Bewegung) wird auch 

Zerstreuung genannt, aber nie die feuchten (Körper). Die Trockenheit ist jene Qualität, 

wodurch ein Körper schwer eine Gestalt aufnimmt und sie ebenso schwer aufgibt. 

 

6.1.6- Die Feinheit wird synonym über folgende [Dinge] ausgesagt: über die Flachheit 

(Dünnheit) einer Gestalt, über die (Dinge), welche die Teilung in kleine Partikeln zulassen, 

über die (Dinge), die sich leicht von Dinge, die auf sie stoßen, bearbeiten lassen, und über 

die (Dinge), die durchsichtig sind. Die Gröbe wird aber von den [Dingen] ausgesagt, die den 

oben genannten entgegengesetzt sind. Die Klebrigkeit ist das, was leicht [zusammen] 
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geformt wird, aber schwer wieder getrennt werden kann. Die Weichheit ist das, was schwer 

(zusammen) geformt wird und leicht zerstreut werden kann. Der Körper, der von Natur aus 

nicht feucht ist, bleibt trocken, wenn nicht ein feuchter Körper an ihm klebt; wenn [ein 

feuchter Körper] an ihm klebt und (der Körper) untertaucht, ist er nass, und wenn er an 

ihm klebt und er nicht untertaucht, ist er feucht. Und die Leichtigkeit ist das, was von sich 

aus nach oben strebt, wie die geschwollene Blase die (nur) unter Zwang unter dem Wasser 

stehen kann. Die Schwere ist das, was von sich aus nach unten strebt, wie der Stein, der 

(nur)  unter Zwang in der Luft stehen kann. 

 

Zweiter Abschnitt: 

Über die sehbaren Qualitäten, sieben Lehrpunkte. 

6.2.1- Es gibt zwei Genera von sehbaren (Qualitäten), nämlich die Farbe und das Licht. Die 

Farbe und ihre Arten sind von Natur aus bekannt und benötigen keinen Beweis. Und die 

Behauptung, dass „das Weiße eine Farbe sei, die das Sehen zerstreut und das Schwarze eine 

Farbe, die das Sehen konzentriert“, ist kein perfekter Beweis, weil jeder Mensch das Weiße 

und das Schwarze kennt, dass aber das Weiße das Sehen zerstreut das Schwarze es 

konzentriert, ist nicht jedem Menschen bekannt. 

 

6.2.2- Manche sagten, dass die Farben kein Sein haben, sondern dass sie als etwas 

Illusorisches gesehen werden. Das Schwarze [wäre demnach] die Abwesenheit des Lichtes in 

dem Inneren des Körpers. Das Weiße [wäre] aberdie Vermengung der Luft in den klaren 

(durchsichtigen) Körpern, die sehr fein sind, wie der Schaum des Wassers. Auch der Schnee 

sieht weiß aus, wenn sich seine gefrorenen Partikeln (Schneeflocken), die klar und 

durchsichtig sind, mit der Luft vermischen, ebenso die zersplitterte Perle und das 

zerbrochene Glas. Wegen dieser Ursache werden als weiß wahrgenommen. Und wie die 

Untersuchung tatsächlich gezeigt hat, dass es Weißes als etwas Illusorisches gibt, gibt es 

[Instanzen des Weißen] als wesentliche Qualität, wie das Weiße des Eiweißes im gekochten 

Ei. Dass das Ei in seinem ursprünglichen (rohen) Zustand nicht weiß ist, ist aus seiner 

luftartigen Qualität bekannt. dass in der ersten Form (roh) keine weiße Farbe hat, das ist 

bekannt, dadurch weil die Luftraum in dem gekochten Ei viel weniger ist. Wenn es gekocht 

ist, wird das Ei weniger und deshalb schwerer und dichter. Der Rest der Farben sind 

tatsächliche Qualitäten, die wir wahrnehmen. 
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6.2.3- Manche von den alten (Philosophen) nennen fünf tatsächliche Farben: schwarz, weiß, 

gelb (Safran), rot und grün. wobei der Rest aus ihrer Zusammensetzung entsteht. Andere 

(Philosophen) glaubten, dass nur weiß und schwarz tatsächliche Farben sind und dass der 

Rest aus ihrer Zusammensetzung entsteht. Beide Meinungen sind denkbar. Die erste 

(Meinung), die fünf Farben aufzählt (kann man folgendermaßen beweisen): wenn die 

Körper der Farben sehr gut zermahlt und zusammengemischt sind, kann man aus ihrer 

Vermischung verschiedene Farben erzeugen. Die zweite (Meinung, die an zwei tatsächliche 

Farben glaubt, kann man so erklären): aus der Mischung von weiß und schwarz entsteht 

Dunkelblau; wenn das Licht sich mit dem Schwarzen vermischt, wie die Wolke wenn die 

Sonne auf sie scheint. Ebenfalls in dem Rauch des Feuers vermischen sich die beiden 

[Farben]: wenn das Schwarze vorherrscht, so entsteht rot, und wenn das Licht überwiegend 

ist, entsteht Gelb (Safran);  wenn schwarz sich mit rot vermischt, entsteht purpurrot; aus 

dem Gelben und dem glänzenden Schwarzen entsteht Grün; wenn schwarz sich mit grün 

vermischt, entsteht Lauchgrün; aus grün und weiß entsteht die Rostfarbe. 

 

6.2.4- Morgens vor dem Sonnenaufgang  und abends beim Sonnenuntergang wird die Erde 

erhellt, weil die Luft, die gegenüber der Sonne steht, von der Sonne beleuchtet wird, und 

die Erdoberfläche gegenüber der Luft wird von der Luft beleuchtet. Weil die direkte Ursache 

der Erleuchtung der Luft die Sonne ist und zwar ohne Vermittlung von etwas anderem, 

wird sie „erstes Licht“ genannt. Das Licht der Erde, welche mittels der Luft beleuchtet wird, 

wird „zweites Licht“ genannt. Und so ist die Beleuchtung der Mauer, auf der die 

Sonnenstrahlen aufgehen, das erste Licht, und die Beleuchtung der übrigen Teile der Mauer 

ist das zweite Licht, und in einem Satz ist der Schatten das zweite Licht. Die Anwesenheit 

der Luft in der Qualität des Lichts wird durch (die Beobachtung der) Röte des östlichen 

Horizontes am Morgen bestätigt. 

 

6.2.5- Und manche (Philosophen) sagten, dass das Licht  ein durchsichtiger Körper sei, 

welches aus einem Leuchtenden hervorgeht und sich mit einem beleuchteten (Körper) 

verbindet. Wenn es (das Licht) aber ein Körper ist, sollte er sich naturgemäß nur in eine 

Richtung bewegen, und wenn dies so ist, müssten seine Seiten nicht alle gleichmäßig 

leuchten. Und andere (Philosophen) denken sich einen Vernunftschluss aus und sagen: der 

Lichtstrahl ist beweglich und jedes Bewegliche ist ein Körper. Dass die zweite Prämisse aber 

falsch ist, erkennt man daraus, dass der Leuchter sich hoch [am Himmel] befindet und sie 
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deshalb dachten der Lichtstrahl stiege herab;  er steigt aber nicht herab, sondern alleine die 

Luft nimmt die Eigenschaft (des Lichtes) an. 

 

6.2.6- Die Dunkelheit ist die Abwesenheit des Lichtes bei denjenigen Dingen, die das Licht 

annehmen können. Sie ist keine Qualität, die das Sehen verhindert, wie manche vermutet 

haben, denn derjenige der in der Dunkelheit sitzt, kann denjenigen, der in dem Hellen steht, 

sehen, umgekehrt aber nicht. Wenn die Dunkelheit eine verhindernde Qualität wäre, 

müssten sich beide (Personen) gegenseitig nicht sehen, da die Dunkelheit dazwischen läge, 

das ist aber nicht so. 

 

6.2.7- Der greise Meister (Avicenna) dachte, dass die Farben der gefärbten Körper in der 

Dunkelheit verschwinden, und dass sie dann (wieder) entstehen, wenn das Licht auf (den 

Körper) strahlt. Er sagte (ferner): wenn es die Farben in der Tat in der Dunkelheit gäbe, so 

wären sie für uns sichtbar, da die Dunkelheit das Sehen nicht verhindert. Zu diesem großen 

Meister unter den Hervorragenden ist – wenn auch mit Kühnheit -  zu sagen: es stimmt 

zwar, dass die Dunkelheit das Sehen nicht verhindert, aber das Licht ist eine Teilursache der 

Sichtbarkeit der Farben, und solange deshalb das Licht nicht vorhanden ist, ist auch die 

Sichtbarkeit der Farben nicht vorhanden, und es ist klar, dass nicht alles was nicht sichtbar 

ist, nicht vorhanden ist. 

 

Dritter Abschnitt: 

Über die hörbaren Qualitäten, sechs Lehrpunkte. 

6.3.1- Zwei sind die Genera der hörbaren (Qualitäten): der Schall und das Laut der Phoneme 

(wörtl. „die Buchstaben“, ܣܛܘ̈ܟܝܐ, στοιχεῖα). Der Schall ist evident und bedarf keinen 

Beweis. Und es wird gesagt: Der Schall ist der Zusammenstoß von harten Körpern, oder ihre 

Zerspaltung, oder die Schwingungen der Luft. Dass diese Beweise unvollkommen sind, ist 

daraus bekannt, dass der Zusammenstoß, die Zerspaltung und die Schwingung sichtbar 

sind, kein Klang (Ton) ist aber sichtbar, so dass sie (der Zusammenstoß, usw.) vielmehr die 

unmittelbare Ursache (des Tones) sind. die Schwingung der Luft wird durch das heftige 

Stoßen oder durch eine heftige Spaltung erzeugt, weil durch sie (das Stoßen und Spalten) 

aufgrund des regelmäßigen Intervalls beim dauernden Klopfen die Luft immer wieder nach 

hinten gedrängt wird. Und so Stoß um Stoß und Pause um Pause werden ihre Teile 

wahrgenommen. 
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6.3.2- Dass das Hören des Tones durch das Ankommen der Schwingung der Luft zu der 

Ohrhöhlung entsteht, ist dadurch bekannt, dass wenn jemand an einem von den zwei Enden 

eines langen Rohrs seinen Mund stellt und die andere Endung ans Ohr einer anderen 

Person, und (der erste) mit lauter Stimme zu der anderen Person spricht, allein sie (die 

zweite Person) die Stimme des Sprechers hört, die anderen herum aber nicht. Denn wenn 

der Klang nur (infolge der) Berührung gehört wird, so wissen wir von dem Klang den wir 

hören nicht, aus welcher Richtung er kommt, sowie wir auch bei dem durch Berühren 

Wahrgenommene nicht wissen, woher es gekommen ist. Ein Ton ist auch hörbar, selbst 

wenn zwischen dem Sprecher und dem Hörer eine Wand steht, weil die Luft, die die hörbare 

Qualität trägt, durch die Risse der Wand eindringt. Der alte Meister sagte, dass der Ton auch 

ohne die Feinheit der Luft, welche ihn (den Klang) zu der Ohrhöhlung trägt, hörbar ist, 

denn wenn der Ton nur (infolge der) Berührung gehört wird, so wissen wir von dem Ton 

den wir hören nicht, aus welcher Richtung er kommt, sowie wir auch bei dem durch 

Berühren Wahrgenommene nicht wissen, woher es gekommen ist. 

 

6.3.3- Wenn durch einen Klang oder eine Stimme die Luft in Schwingung gebracht wird und 

ein Körper, wie etwa ein Berg oder eine dichte Wand, davor und dahinter steht, wendet er 

(der Körper)  die Luft die die Stimmqualität trägt, in ihrer ursprünglichen Gestalt um, 

worauf derselbe Klang, der zuerst erzeugt wurde, ein zweites Mal in ähnlicher Weise gehört 

wird (also Echo).Und das gleiche (geschieht) bei Gesprächen die in kürzester Nähe eines 

Berges gesprochen werden: der Klang wiederholt sich, aber wegen des kleinen Abstands 

und der kurzen Zeitspanne zwischen den zwei Klängen  werden sie wie ein einziger Klang 

gehört. Aber in offenen Feldern entsteht keine Verdoppelung des Klanges, wegen der 

Ausbreitung und dem Verschwinden der Schwingung der Luft. Und darum ist der Klang der 

Kithara (ܩܝܬܪܘܕܐ, κιθάρα) unter einem Dach lauter im offenen Feld. 

 

6.3.4- Die Buchstaben (στοιχεῖα) oder die Zeichen (σημεία), aus denen die (gesprochene) 

Sprache zusammengesetzt wird, sind Formen, die dem Klang begleiten, und durch denen 

das Gehör zwischen den Klängen unterscheidet, die einander in Schärfe und Dichte ähnlich 

sind. Und die Buchstaben der syrischen Sprache (λέξις) sind bekannt, und jedem Volk sind 

seine eigenen (Buchstaben) bekannt. Alle Buchstaben auf eine bekannte Zahl zu 

beschränken, ist unmöglich. Sie wurden aber im Allgemeinen in  geschlossene 

(Konsonanten) und offene (Vokale) aufgeteilt. Die Konsonanten sind entweder still 

(unvokalisiert) oder  bewegt (vokalisiert). Die Bewegung und die Stille, als Bestimmungen 
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der Körper, werden von den Zeichen nach Vereinbarung ausgesagt. Mit vokalisierten 

Konsonanten sind vokalische Verbindungen und konsonantische Verbindungen gemeint, 

wie der Buchstabe Kåf in dem Wort „Schreiber“ (Kåtûbå, ܟܳܬܘܒܳܐ) dem ein Vokal, nämlich 

Zqåpå, begleitet. Mit einem unvokalisierten Konsonanten ist eben diese Verbindung nicht 

gemeint, wie der Buchstabe Kåf  in „Buch“ (Ktåbå, ܟܬܳܒܳܐ).  In  keinen von den Sprachen  ist 

es möglich, mit unvokalisierten Konsonanten anzufangen, aber im Syrischen ist es nicht 

unmöglich. 

 

6.3.5- Bei den Vokalen ist der Vokal Ptåḥå („a“) sehr leicht (auszusprechen), nach ihn ist der 

Vokal zqåpå („o“), dann rbåṣå („e“), dann ḥbåṣå („i“), dann ʿṣåṣå („u“), die sehr schwer sind, 

weil sie durch die Zusammenziehung der zwei Endmuskeln der Lippen ausgesprochen 

werden. Der Vokal ptåḥå ist dagegen sehr leicht, weil es durch die leichte Betätigung der 

Muskel (Stimmbände) entsteht, und der Rest (der Laute) ist schwieriger, zeigt sich wie ihren 

Klang zeigt, und zwar nicht durch die Ausdehnung (der Lunge) sondern durch die 

Zusammenziehung der Lunge (entsteht), in ihr wird der Hauch zu einem Sprachelement 

verwandelt und ausgesprochen. So entstehen die Buchstaben, die eine ähnliche Aussprache 

haben, wie Š, ܫܝ̄ܢ, S ܣܡܟ̄ܬ, Z ܙܐ̄ܝ, und K  ̄ܟܦ, Q  ̄ܩܦ, ʿ ܥ̄ܐ, Ḥ ܚܝ̄ܬ, H ܗ̄ܐ, B ܒܝ̄ܬ, und P ܦ̄ܐ. Sie werden 

schwierig ausgesprochen, weil sie mit einem einzigen Muskel ausgesprochen werden, 

deswegen sprechen sie viele (Menschen) ungeschickt und schwer aus. 

 

6.3.6- Wenn sie sagen, dass das Aussprechen eines Lautes mehrere Male hintereinander 

dieser schwer ist, sagen wir dagegen, dass durch das Aussprechen eines Lautes mehrere 

Male hintereinander die Ursache der Schwierigkeit (sie richtig auszusprechen) zunimmt, 

aber die Gewohnheit ist die einfache Ursache,  auf Grund deren man es (das Aussprechen 

der Buchstaben) leicht erwerben kann. Und so wird die Ursache der Schwierigkeit von der 

einfachen Ursache aufgelöst. Mit dem Aussprechen von unterschiedlichen Buchstaben, die 

eine ähnliche Aussprache haben, wird die Ursache der Schwierigkeit (aber) die einfache 

Ursache (die Gewohnheit) verdrängen, und deshalb (sind sie) schwer (auszusprechen). 

 

Vierter Abschnitt: 

Über die schmackhaften und riechbaren Qualitäten, drei Lehrpunkte. 

6.4.1- Der Körper ist entweder vollkommen geschmacklos wie das Eiweiß, oder schmeckt 

nach etwas, aber wegen seiner starken Zusammenpressung löst sich der Geschmack, der mit 

der Feuchtigkeit der Zunge sich verbinden kann, nicht auf. Deshalb wird sein Geschmack 
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nicht wahrgenommen wie z.B. beim Eisen und Kupfer, denn der Geschmack ihrer Teile wird 

wahrgenommen, wenn sie durch eine künstliche Behandlung verfeinert werden. Die 

einfachen Geschmacksformen, die deutlich wahrnehmbar sind, sind neun (an der Zahl), weil 

der Körper, der den Geschmack trägt, entweder fein, dicht oder ölig ist, und der aktive 

Element in alle drei ist entweder die Wärme, die Kälte oder die Mischung (der beiden) (d.h. 

die ausgeglichene Temperatur). Wenn die Wärme auf den feinen (Stoff) einwirkt, entsteht 

der scharfe Geschmack mit dem dicken Stoff entsteht der bittere Geschmack, mit dem 

öligen Stoff entsteht der salzige Geschmack. Wenn die Kälte auf dem feinen Stoff einwirkt, 

entsteht der saure Geschmack, mit dem dicken Stoff entsteht der herbe Geschmack (ܚܪܘܩܐ, 

αὐστηρός) und mit dem öligen Stoff entsteht der astringente Geschmack (ܨܪܘܦܐ, στυφός). 

Wenn die ausgeglichene Temperatur auf den feinen Körper einwirkt, entsteht der fettige 

Geschmack, im dicken (Stoff) der süße Geschmack, im öligen Stoff entsteht das, was  absolut 

keinen Geschmack hat. 

 

6.4.2- Der scharfe Geschmack ist heißer als die anderen, danach kommt der bittere und 

danach der salzige. Dass der salzige (Geschmack) weniger heiß als der bittere ist, erkennt 

man daraus, dass die Salzigkeit aus der Mischung der irdenen Teile entsteht, die reich an 

kalten und wässerigen Eigenschaften sind. In der Entstehung der Bitterkeit gibt es aber 

keine Beteiligung der wässerigen Teile, weshalb das bittere Salz heißer ist als das essbare 

Salz. Jener war der Beweis bezüglich des „warum“, dieser aber der Beweis bezüglich des 

„dass“.  Der herbe Geschmack ist kälter als der stechende Geschmack, danach folgt der 

saure Geschmack. Deshalb bekommt die Frucht zuerst den herben Geschmack und sobald 

sie (sich) mit der Sonne vermischt, verwandelt sich der herbe Geschmack (langsam) zum 

sauren Geschmack. Anderseits ist der saure Geschmack weniger kalt, aber wegen seiner 

Feinheit  fließt er tiefer und tiefer ein. Der herbe und der stechende Geschmack sind nah 

aneinander, aber der herbe Geschmack ist mit der vorderen Seite der Zunge wahrnehmbar 

und der stechende Geschmack ist mit der vorderen und inneren Seite der Zunge 

wahrnehmbar. 

 

6.4.3- Es gibt keinen individuellen Namen für jeden einzelnen Geruch, sondern man denkt 

darüber im Sinne von Vertrautheit und Fremdartigkeit, wie der wohlriechende Duft oder 

der stinkende Geruch, oder es entsteht mit den Geschmacksorten, die mit Gerüchen 

zusammengesetzt sind, so dass man im übertragenen Sinne (egtl. „etymologisierend“, 

ܝܣܐܐܛܘܡܘܠܘܓ , gr. ἐτυμολογῆσαι) sagt: süßer oder saurer Geruch. 
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Fünfter Abschnitt: 

Über die intelligiblen Qualitäten, acht Lehrpunkte . 

6.5.1- Die seelischen Qualitäten sind entweder solche, die die Vollkommenheit erlangen 

können und Kraft oder Kraftlosigkeit genannt werden, oder solche, die an sich (schon) 

vollkommen sind welche Fähigkeit ( ܐܟܣܝܣ, ἕξις) und (ܕܝܐܬܗܣܝܣ, διάθεσις) Zustand 

benannt werden. Die Kraft ist der Vorzug der Veranlagung des Empfängers kein Leid 

anzunehmen, wie z.B. die Gesundheit. Die Kraftlosigkeit ist die Veranlagung des Empfängers 

Leid anzunehmen, wie die Krankheit. Die schöpferische Kraft ist nicht von dieser Art, 

sondern sie ist von {der Art} der Fähigkeit und des Zustands, so wie das Wissen, wenn es 

stabil ist, eine Fähigkeit ist, und wenn es nicht stabil ist, ein Zustand. 

 

6.5.2- Das Wissen ist die Erstellung des Abbildes einer erkennbaren Quiddität im Verstand, 

nachdem sie (die Quiddität) von allen äußerlichen Verbindungen abstrahiert wird. Dieses 

Wissen ist entweder ausführlich, wie bei demjenigen, der eine Frage kennt und ihre Teile 

liegen {in seinem Gedächtnis} bereit, und zu diesem wird gesagt, dass sein Wissen 

ausführlich (detailliert) ist. Oder (das Wissen) ist allgemein bei demjenigen, der eine Frage 

kennt, aber sie verschwindet aus seinem Gedächtnis. Wenn man ihn aber darüber fragt, 

ermöglicht ihm die Kraft seines Gedächtnisses sich an die Antwort zu erinnern. Und von 

diesem wird gesagt, dass sein Wissen allgemein ist. 

 

6.5.3- Manche sagen es gibt kein allgemeines Wissen, denn wenn es sie gäbe, so würde man 

[nur] das Ganze erkennen. Wenn aber die Teile erkannt sind, so wird ihre These widerlegt, 

die besagt, dass das Wissen der Teile früher ist als das allgemeine Wissen. Wenn aber (die 

Teile) erkannt werden, dann unterscheiden sich  im Verstand voneinander, und so wäre das 

Wissen ausführlich und nicht allgemein. Zu denen sagen wir, dass ihre zweite Hypothese 

nicht richtig ist, denn nicht jeder, der etwas erkennt, erkennt auch seinen spezifischen 

Unterschied, jener aber, der den Unterschied zwischen der einen und der anderen Sache 

kennt, kennt auch den Unterschied seines Unterschieds und der Unterschied des 

Unterschiedes seines Unterschieds und so ohne Ende, was absurd ist. 

  

6.5.4- Andere sagen, dass der Erkennende sich selbst nicht erkennen kann, denn wenn er es 

(Wesen) erkennen würde, so wäre er zugleich Erkanntes und Erkennender, wodurch  ihre 

These aufgehoben wäre, u. z. jene die besagt, dass das Wissen das  Vorhandensein des 
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Abbilds des Erkennbaren im Intellekt ist, denn dieses ist etwas anderes als der Erkennende. 

Wir sagen aber, dass diese beide Prämissen falsch sind: die erste (ist falsch), weil  das 

Erkannte ein allgemeines Abbild ist, das gesondert von allen individuellen Akzidenzien ist; 

der Erkennende hat aber einen partikulären und individuellen Intellekt, und das 

(Allgemeine) ist nicht etwas Partikuläres. Die zweite Prämisse (ist ebenfalls falsch), weil das 

Vorhandensein des Abbildes des Erkennbaren im Verstand allgemeiner ist als das 

Vorhandensein des Abbildes des Erkennbaren, welches etwas anderes als der Erkennende 

im Verstand ist. Und so fordert die Aufhebung  des Individuellen nicht die Aufhebung des 

Allgemeinen. 

 

6.5.5- Jede abstrahierte Natur, die weder Materie noch (irgendwie) materiell ist, ist Intellekt, 

intelligent und intelligibel, denn etwas was ein Erkennbares erkennt, ist ein Erkennendes 

und indem das was (auf etwas anderes) stößt, ist {der Erkennende. Das was gestoßen wird} 

ist das Erkennbare. Und so ist alles was der Erkennende begreift ein Erkennbares, folglich 

auch der Intelligente und das Intelligible. Und über den Intellekt ist bekannt, dass er von 

der Materie abstrahiert ist und (dass er) die immateriellen greifbaren (Dinge) begreift, 

sowie die Sinne die materiellen greifbaren (Dinge) begreifen. Daher ist jeder Erkennende 

Intellekt, Intelligentes und Intelligibles. 

 

6.5.6- Das Wissen der Quiddität der Ursache begleitet das Wissen der Quiddität der Wirkung, 

weil die Ursache selbst der Erzeuger der Wirkung ist. Jeder der die Ursache an sich begreift, 

begreift mit Notwendigkeit auch die Wirkung. Und wenn er die Wirkung an sich nicht 

begreift, so ist sein Wissen über ihre Ursache nicht genau. Das Wissen der Quiddität der 

Wirkung begleitet nicht das Wissen der Quiddität der Ursache, weil die Potentialität der 

Wirkung eben der Grund seiner Abhängigkeit von einer Ursache ist, und weil die 

Potentialität allgemein ist, weist sie auf eine allgemeine Ursache und nicht auf eine 

bestimmte individuelle (Ursache) hin. Folglich ist die individuelle Quiddität der Ursache 

nicht von der Wirkung sondern von ihrer Ursache, wenn sie erkannt wird. 

 

6.5.7- Jede Wirkung, die aus ihrer Ursache erkannt wird, ist auf allgemeine Weise erkannt, 

denn wenn wir wissen, dass (A) der Erzeuger von (B) ist, wissen wir (gleichzeitig), dass die 

Erzeugung von (B) aus (A) ist, und beide sind allgemein. Die Begrenzung eines Allgemeinen 

durch ein Allgemeines ist ebenfalls ein Allgemeines. Daraus ist bekannt, dass das vom 

Intellekt erfassten Bild von Sokrates als Allgemeines erfasst wird, weil es (das Bild) von dem 
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Allgemeinbegriff „Menschheit“ und den allgemeinen Akzidenzien zusammengesetzt ist, 

obwohl es nur eine einzige Instanz von ihm (Sokrates) in Akt gibt. 

 

6.5.8- Alles was abgesondert und unverbunden mit der Materie ist, erkennt alle 

Erkennbaren, weil es (selbst) erkannt werden kann, und alles was erkannt werden kann, 

kann man mit einem anderen erkennen, und alles was so ist, kann mit sich die anderen 

intelligiblen Abbilder im Verstand versammeln, und alles was so ist, kann mit ihm die 

intelligiblen Abbilder in den Dingen versammeln, und jedes Mögliche, das mit der Materie 

nicht verbunden ist, muss in ihr vorhanden sein, und wenn es nicht so ist, ist er mit der 

Materie verbunden, und dies ist absurd. Und wenn jemand sagt, dass das notwendige Sein, 

welches abgesondert und unverbunden mit der Materie ist, (an sich) unerkennbar ist, sagen 

wir, dass der Erhabene außer dem Sein keine andere Quiddität hat. Und dies kannst du 

erlernen in (der Lehre von dem) Beweis. 

 

Sechster Abschnitt: 

Über den Rest der seelischen Qualitäten, fünf Lehrpunkte. 

6.6.1- Die Kraft (die Potentialität) ist das Prinzip (die Ursache) der Wirkung, und diese ist 

entweder wahrnehmungsfähig oder nicht wahrnehmungsfähig. Und die 

wahrnehmungsfähige (Kraft) ist Ursache entweder nur für eine Wirkung, wie die Seele der 

(Fixstern)Sphäre, oder für viele unterschiedliche Wirkungen wie die Seele der Lebewesen. 

Die nicht wahrnehmungsfähige Kraft ist entweder das Prinzip für eine einzige Wirkung wie 

die Natur des Feuers und die Naturen der Arzneimittel und der Nahrung, oder für 

verschiedene Wirkungen wie die vegetative Seele. Diese Möglichkeit der Kraft enthält in 

sich in gleichem Maße die beiden Gegensätze. 

 

6.6.2- Die Gewohnheit ist eine  Veranlagung (ἕξις), wodurch die Seele auf einfacher Weise 

und ohne Nachsinnen Tätigkeiten verrichtet. Sie unterscheidet sich von der Möglichkeit 

der Kraft, weil die Möglichkeit der Kraft für zwei entgegengesetzte (Dinge) gleichmäßig 

eine Wirkung hervorbringt. Die Gewohnheit dagegen wirkt auf das eine einfach und auf sein 

Gegenteil schwer. Und die Elemente der Tugenden der Gewohnheit sind drei: Mut, 

Enthaltsamkeit und Weisheit, und ihre Summe ist die Gerechtigkeit. Und für jede von 

diesen drei (Tugenden) gibt es zwei unwürdige Extremen, wie es in dem praktischen Teil 

der Philosophie gezeigt wird. 
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6.6.3- Die Lust  ist das Erfassen der Harmonie in den sich in Harmonie befindlichen (Dingen). 

Die Unlust ist das Erfassen der Disharmonie in den sich in Disharmonie befindlichen 

(Dingen). Die Lust und die Unlust entstehen in allen Sinnen, und zwar je stärker die 

Wahrnehmung, desto stärker die Begegnung mit dem Sinnesorgan, wobei es (die Dinge) 

intensiver begreift und auch die Lust und die Unlust stärker empfindet. Weil das Sehen 

feiner als die anderen Sinnen ist, aufgrund des Lichtes, das dem Feuer gleicht, ist auch die 

(dadurch erfasste) Lust oder Unlust schwach. Dichter als das Sehvermögen ist das 

Hörvermögen, weil es durch die Luft entsteht, und dichter als Hörvermögen ist das 

Riechvermögen, weil es durch den Dampf  entsteht. Dichter als das Riechvermögen ist das 

Geschmackvermögen, weil es durch die Feuchtigkeit entsteht und dichter als allen ist das 

Tastvermögen, weil es der Erde ähnlich ist, und die  Lust und Unlust, die durch ihn 

entstehen, sind viel stärker. 

 

6.6.4- Unser Meister sagte, dass die Ursache der Unlust,  d.h. des Schmerzes und des Leidens, 

die Veränderung des natürlichen Zustands (διάθεσις). Der Arzt Galen erkannte die 

Auflösung der Einheit als natürliche Ursache des Schmerzes an, und sagte: „die Wärme 

erzeugt Schmerz indem sie die Teile der Organe trennt und die Kälte indem sie sie 

zusammenzieht, und (die Kontraktion) der getrennten Teile verursacht. So verursacht auch 

die weiße Farbe Schmerz, indem sie das Sehvermögen zerstreut, (ebenso) die schwarze 

Farbe, indem sie es konzentriert. Ebenso die Geschmacksarten  bitter, sauer, salzig und 

scharf und auch die starken Laute.“ Der greise Meister sagte, dass die Ursachen des 

Schmerzes in  zwei Arten geteilt werden können, nämlich die schlechte, ungleichmäßige 

Mischung und die Auflösung der Einheit. Die schlechte Mischung ist jene,  die plötzlich in 

die natürliche Mischung eingreift und sie verändert, wie das dreitägige Wechselfieber. Diese 

schlechte Mischung verbreitet sich gleichmäßig in die Substanz (οὐσία) der Organe und 

wird der natürlichen Mischung ähnlich, wie das hektische Fieber, (welche) deshalb nicht 

(so) lästig ist. Dass die Auflösung der Einheit an sich nicht lästig ist, erkennt man daraus, 

dass nicht nur die Stelle der Trennung allein leidet, sondern auch die Stellen, die um sie 

herum sind, obwohl sie nicht getrennt wurden. 

 

6.6.5- Die Gesundheit ist der Zustand (διάθεσις), in dem die Tätigkeiten des Körpers des 

Lebewesens [ohne Schmerz (Schaden) erfolgen. Die Krankheit aber ist der Zustand, in dem 

die Tätigkeiten des Körpers des Lebewesens] mit Schmerz erfolgen. In der folgenden 

Bedeutung der Opposition von Gegensätzen ist ihre Opposition (zu verstehen), nämlich dass 
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die Krankheit die Beraubung der Gesundheit ist. Daraus verstehen wir, dass ihre 

Gegensätzlichkeit eine Opposition von Besitz und Beraubung ist. Und wenn die (Definition 

der) Gesundheit verlangt, dass die Tätigkeiten des Lebewesens (ganz) ohne Schmerzen 

geschehen, in der Krankheit aber, dass alle mit Schmerzen geschehen, so gibt es einen 

mittleren Zustand zwischen den beiden, der von den Ärzten Zwischenzustand (ܕܗܛܗܪܐ, 

οὐδέτερα) genannt wird. In diesem Zwischenzustand führen (entweder nur) manche von 

den Tätigkeiten zu Schmerzen und nicht alle, oder alle aber nicht ständig. Wenn wir im 

Falle der Gesundheit die Schmerzlosigkeit einer bestimmten Tätigkeit zu einer bestimmten 

Zeit suchen, und in Falle der Krankheit den Schmerz einer bestimmten Tätigkeit zu einer 

bestimmten Zeit, so gibt es zwischen ihnen keinen mittleren Zustand. Denn die Tätigkeit 

selbst und die Zeit (ihrer Durchführung) an sich sind notwendigerweise entweder 

schmerzhaft oder schmerzlos. 

 

Siebter Abschnitt: 

Über die seelischen Affekte, drei Lehrpunkte.  

6.7.1- Die Lust ist von den (Dingen), die notwendigerweise und nicht durch Aneignung in 

ihrer Ursache erkannt werden. Wir müssen sie (die Ursachen) aufzählen, und sagen, dass 

die Lust eine körperliche Ursache hat, wie die Tugend des Geistes des Lebewesens in (Bezug 

auf) Quantität und Qualität. In (Bezug auf) die Quantität, insofern mit ihrer Zunahme die 

Kraft größer wird, und  weil auf ihre Verstärkung die Lust folgt. In (Bezug auf die) Qualität, 

weil sie immer reiner wird und weil die Milderung (Mäßigung) zwischen ihrem Feinheits- 

und Festigkeitszustand (eintritt). Und ihre Gegensätze (der Quantität und Qualität) sind die 

Ursachen des Kummers  Der Mangel (die Schwäche) an (animalischen) Geist (Pneuma) wie 

bei den alten (Menschen) und bei denen, die an schwere Krankheiten leiden. Und ihre 

Trägheit (das animalische Pneuma) und ihre Disharmonie ist bei den Schwermütigen 

(Melancholikern, μελαγχολικοί) zu spüren und ihre Feinheit ist bei den Frauen (auffällig). 

Deshalb beschweren sie sich über leichte Schmerzen. Und die geistige Ursache der Lust ist 

das Nachdenken über die Vollkommenheit, denn wenn jemand meint, dass er die 

Vollkommenheit in der Weisheit oder in der Macht oder die Vollendung einer anderen 

Neigung erreicht hat, freut er sich und jubelt. Und wem etwas von diesen fehlt, wird 

darunter leiden und (sich darum) sorgen. 

 

6.7.2- Jeder seelischen Regung folgt eine geistige Bewegung, die entweder extern (nach 

außen) oder intern (nach innen) und entweder plötzlich oder langsam (allmählich) ist. Die 
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plötzliche Bewegung, wenn sie extern ist, bewirkt Zorn und wenn sie intern ist, bewirkt sie 

Angst. Die langsame (Bewegung), wenn sie extern ist, bewirkt Zufriedenheit, wenn sie 

intern ist, bewirkt sie Sorge. [Und] manchmal bewegt sich der Geist mit einer einzigen 

Regung (zugleich) nach außen und nach innen, wie der Gedanke, der durch [den Zorn] / 

{die Liebe} entsteht und eine Äußerung des Geistes mit sich bringt, und durch den Kummer, 

welches den Geist nach innen bewegt. Bei der Verlegenheit wendet sich zuerst der Geist aus 

Angst nach innen, sobald aber der Mann nachdenkt, dass seine Taten nicht so viele Schaden 

zufügen, (fühlt sich) der Geist erleichtert und mit ihm (steigt) das Blut (hoch), weshalb sein 

Gesicht rot wird. 

 

6.7.3- Der Hass entsteht durch ein stabiles Abbild des Schädlichen, das sich in der 

Vorstellung (Phantasie) formt. Deshalb ist dauernd mit ihm der Zorn präsent und dadurch 

verlangt die Seele nach Rache. Dieses Verlangen (nach Rache) entsteht nicht gegenüber 

dem sehr Leichten und dem sehr Schweren. Deshalb bewahrt man den Hass gegenüber den 

Schwachen und den Königen nicht. 

 

Achter Abschnitt: 

Über die Qualitäten, die den Quantitäten inhärent sind, vier Lehrpunkte. 

 

6.8.1- Die Qualitäten kommen einem Ding ohne die Vermittlung der Quantität nicht zu. 

Entweder sind (die Qualitäten) in diskreten Quantitäten inhärent, wie die gerade und die 

ungerade Zahl, oder in kontinuierlichen Quantitäten, wie die Geradlinigkeit und die 

Krümmung. Als Archimedes eine gerade Linie zeichnete, sagte er: die (gerade) Linie ist die 

kürzeste (Linie), die zwei Punkte miteinander verbindet. Euklid sagte aber, dass die gerade 

Linie eine Linie ist, bei der alle sich auf ihr befindlichen Punkte senkrecht (in einer geraden 

Linie) aufeinanderfolgen, so dass sie (die Punkte) nicht nach oben oder nach unten 

abweichen. 

 

6.8.2- Wenn wir eine der beiden Seiten einer geraden Linie befestigen, und wir die Linie 

zurück bis zum Anfang umkreisen, so wird durch diese Umkreisung ein Kreis gezeichnet. 

Wenn wir die Achse des Zentrums des Kreises befestigen, und wir sie  umdrehen bis sie den 

Anfangspunkt erreicht hat, wird eine Kugel (Sphäre) gezeichnet. Und wenn wir von weniger 

als das Zentrum die Umkreisung in der besagten Weise ziehen, wird eine eiförmige Figur 

(ein Oval) entstehen. Und wenn wir von mehr als das Zentrum die Umkreisung ziehen, 
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(entsteht) eine linsenförmige Figur. Wenn wir eine von den Seiten eines Parallelogramms 

{Seite} befestigen, und wir sie bis zum ersten Standpunkt umdrehen, entsteht eine 

Spiralform. Und wenn wir eine von den Schenkeln eines gleichschenkligen Dreiecks 

befestigen und ihn in gewöhnlicher (Umkreisung) ziehen, entsteht ein Konus (Kegel). 

 

6.8.3- Die Figur ist die wahrnehmbare  Qualität, die durch eine Grenze oder durch mehrere 

Grenzen umschlossen ist. Durch eine Grenze ist der Kreis umschlossen, durch mehrere 

Grenzen die anderen kantigen Formen. Der Winkel ist eine Figur, die durch zwei in einem 

Punkt zusammentreffende Linien begrenzt ist. Das Zusammentreffen (an sich ist nicht 

genug) für den Beweis der zwei eines Winkels, denn wenn (zwei Linien) sich treffen, 

entsteht kein Winkel, wie zum Beispiel das Zusammentreffen von zwei krummen Linien, 

denn daraus entsteht eine krumme Linie und kein Winkel. Und dass der Winkel keine 

Quantität ist, erkennt man daraus, dass keine Quantität durch ihre Vermehrung aufgehoben 

wird, jeder Winkel wird aber durch Hinzufügung aufgehoben.  

Wenn zu einem rechten Winkel noch ein rechter Winkel hinzugefügt  wird, werden beide 

(dadurch) aufgehoben; ebenso wenn scharfe und stumpfe Winkel zu anderen (Winkeln) 

hinzugefügt werden, werden sie aufgehoben. Und die Fähigkeit der Winkel Gleichheit und 

Ungleichheit aufzunehmen geschieht nicht von Natur aus, wie bei der Quantität. sondern 

als Akzidenz, das durch die Vermittlung der Fläche, worin (der Winkel) umschlossen und 

messbar ist, wie auch z. B die weiße Farbe durch die Handspanne messbar ist. 

 

6.8.4- Viele von den Reaktionen der Menschen sind gezwungen (künstlich) und nicht 

natürlich, weil der Verstand und die Scham ihn (den Menschen) von vielen  Trieben seiner 

Natur zurückhält, weshalb man aus den Taten (eines Menschen) nicht gleich seine Neigung 

erkennt, sondern (erst) nach vielen Erfahrungen. Bei den unvernünftigen Lebewesen, da sie 

keinen Verstand haben, der (sie) bezähmt und keine Scham die (sie) zurückhält, erkennt 

man aus ihren Taten (gleich) ihre Neigungen, weil die Kraft der ursprünglichen Mischung 

(Temperament) die Ursache der beiden Formen ist, nämlich der sichtbaren, körperlichen 

und der unsichtbaren, seelischen (Aktivität). Scharfsinnige Menschen beobachteten jede 

individuelle Neigung in der körperlichen Form und bei jedem Menschen erkannten sie 

anhand seiner körperlichen Form seine seelische Gewohnheit oder Neigung, und so kam die 

Wissenschaft der Physiognomie (ܦܘܣܝܓܢܘܡܢܘܢ, gr. φυσιογνωμονική) auf die Welt. 
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7. Kapitel  

Über das Relative, in vier Abschnitten 

 

Erster Abschnitt: 

Darüber, dass die Beziehung des Relativen (πρός τι) im Akt ist, zwei Lehrpunkte 

 

7.1.1- Darüber, wie wir die Quiddität der Beziehung zum Dinglichen verstehen müssen, ist 

im Buch der Logik (schon) vorgestellt und müssten für die Verständigen genügen. Hier 

müssen wir beweisen, ob diese Beziehung ein tatsächliches Sein hat, oder allein im 

Verstand denkbar ist, wie das Allgemeine, das Gattungs-, das Artmäßige und den Rest der 

denkbaren Begriffen. Dass diese Beziehung tatsächlich ist, erkennt man daraus, dass Platon 

in der Tat der Schüler des Sokrates und Sokrates (in der Tat) der Lehrer von Platon war. 

Auch wenn man überhaupt nicht diese Schülerschaft und Lehrerschaft im Verstand nicht 

annimmt (so existiert sie weiterhin in der Tat); (denn) auch der Himmel ist in der Tat höher 

als die Erde und die Erde unterhalb des Himmels, auch wenn man diese Beziehung zwischen 

den beiden überhaupt nicht begreift. 

 

7.1.2- Manche sagen: wenn die Vaterschaft in der Tat vorhanden ist, so nimmt sie das 

Vorhandensein an, gleich wie die Beziehung des Empfängers und des Empfangenen, die 

zwischen ihr (der Vaterschaft) und der (tatsächlichen) Existenz des Vaters gibt. So muss 

auch ihre Existenz zur Existenz des Vaters, der sie als Annehmer ihre (Vaterschaft) sein, 

und in dieser Art, die Existenz (der Vaterschaft) zur Existenz des Vater, und so ohne Ende, 

das ist aber absurd. Zu denen sagen wir: Weil der Begriff der Vaterschaft  sich von dem 

Begriff des Daseins des Vaters unterscheidet, entsteht zwischen den beiden die(selbe) 

Beziehung, [wie jene] zwischen dem Empfänger und Empfangenen. Und der Existenz-

Seins/begriff der Existenz/des Daseins des Vaters ist gleiche mit dem Seinsbegriff in der 

Existenz/dem Dasein des Vaters das gleiche Bedeutung ihrer Existenz in der Existenz des 

Vaters. So gibt es die [oben] genannte  Beziehung zwischen den beiden nicht, sondern der 

Empfänger ist identisch mit dem Annehmbaren/Empfangenen, und so ist die Sukzession  

aufgehoben, und es muss nicht für jede Beziehung eine andere Beziehung bis ins 

Unendliche entstehen.  

 

 

 

104 
 



Zweiter Abschnitt: 
Über die wechselseitige Qualität der Relativa, drei Lehrpunkte. 
 
7.2.1- Jedes Relativum als solches bezieht sich auf seinen Gefährten, wie der Vater, der dem 

Sohn gegenüber Vater ist, und der Sohn, der dem Vater gegenüber Sohn ist. Wenn einer 

von den beiden Gefährten nicht als Relativum gedacht wird, so bezieht er sich nicht auf ein 

anderes, wie wenn man über den Vater sagt, er sei der Vater eines Menschen, aber man 

vom Menschen nicht sagt, er sei der Mensch eines Vaters. Und das Zeichen der 

wechselseitigen Beziehung ist entweder der Unterschied an sich zwischen den beiden 

Gefährten, wie der Diener der Diener seines Herren ist, und der Herr der Herr seines 

Dieners ist, oder sie (die wechselseitige Beziehung) ist nicht so, wie der Erkennende, der 

Erkennender eines Erkennbaren ist, und das Erkennbare das von einem Erkennenden 

erkennbar ist. 

 

7.2.2- Die Benennungen der Relation sind (folgende): entweder wenn beide (Seiten der 

Relation) zusammenkommen, wie z. B wenn das Gleichende dem Gleichen gleicht, oder 

wenn sie unterschiedlich voneinander sind, u. z. entweder mit begrenzten Unterschieden, 

wie das Doppelte und das Halbe, oder mit unbegrenzten Unterschieden, wie das Mehr und 

das Weniger. Die Beziehung der Relativa  entsteht entweder durch das Vorhandensein einer 

anderen Sache, die sich in den beiden Teilen erfüllt, wie der Liebhaber und der Geliebte. 

Denn im Liebhaber gibt es etwas Individuelles, weswegen er liebt, Und auch beim Geliebten 

gibt es ein anderes individuelles Ereignis, weswegen er geliebt wird. Oder es gibt nur in 

einem von den beiden Teilen (der Relation) ein Ereignis, welche die Ursache der Beziehung 

ist, wie der Erkennende und das Erkennbare, da der Erkennende durch eine seelische 

Qualität, die er besitzt zu einem Erkennenden wird. Das ist nicht so bei dem Erkennbaren, 

sondern es wird erkannt ohne das etwas Neues in ihm geschieht. Oder es gibt in keinen der 

beiden (Teile der Relation) eine andere Sache als Ursache der Beziehung, sondern eine 

allein äußerliche Lage, wie die rechte Seite und die linke Seite. 

 

7.2.3- Die Ursache und die Wirkung gehören zur (Kategorie) der Relation und allen (Dinge) 

unter (der Kategorie) der Relation sind von gleicher Natur. Die Ursache als solche geht der 

Wirkung nicht voran, sondern sie kommt zusammen mit ihr vor. Die Priorität die der 

Ursache vor der Wirkung gegeben wird, ist nicht gegeben insofern sie Ursache ist, sondern 

insofern sie eine Qualität ist, von der die Wirkung in ihrer Entstehung Bedarf hat. 
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Dritter Abschnitt: 

Über das Allgemeine  und das Besondere  und über den Unterschied zwischen dem 

Allgemeinen und dem Ganzen, fünf Lehrpunkte.  

 

7.3.1- Das Allgemeine ist die Begrifflichkeit, die nicht von der an ihm teilnehmenden 

Vielheit  verhindert wird. Es gibt fünf Arten (des Allgemeinen): das Genus, die 

dominierende Art (die Art aller Arten), die Differenz, das Individuum und das allgemeine 

Akzidens. Diese sind aber im logischen, und nicht im natürlichen oder noetischen Sinne zu 

verstehen. Und das dominierende Besondere ist dasjenige wovon die Begrifflichkeit, wegen 

der Vielheit die an ihm teilnimmt, verhindert wird. Und ihre Beweisführung wurde im Buch 

der Isagoge behandelt.  

 

7.3.2- Zwischen dem Ganzen und dem Allgemeinen, gibt es sechs Unterschiede:  

i) Das Ganze existiert im Akt, das Allgemeine aber im Verstand und nicht im Akt;  

ii) Die Teile des Ganzen sind wie die Haare im Einzelnen zählbar, das Allgemeine dagegen ist 

in seinen Teilen nicht zählbar; 

iii) das Ganze hat durch seine Teile Bestand, das Allgemeine dagegen gibt seinen Teilen 

Bestand ;  

iv) Das Ganze wird von seinen Teilen nicht ausgesagt, das Allgemeine dagegen wird von 

jedem  seiner Teile ausgesagt. 

v) Die Teile des Ganzen sind begrenzt, die Teile des Allgemeinen sind unbegrenzt;  

vi) Alle Teile des Ganzen sind gleichermaßen im Akt anwesend, die Teile des Allgemeinen 

sind nicht alle gleichermaßen im Akt anwesend. 

 

7.3.3- Das Allgemeine existiert nicht im Akt und kann auch nicht entstehen, sondern nur im 

Denken; denn wenn (z. B.) der Mensch (als Begriff), an dem die vielen (einzelnen) Menschen 

teilhaben, ein tatsächlicher Mensch wäre, der (zugleich der) gerechte Sokrates und der 

sündige Anotus wäre, so wäre dieser allgemeine Mensch selbst im Akt Gerechter und 

Sünder zugleich, was aber absurd ist; oder wenn {ein Lebewesen} zugleich zweibeinig und 

vierbeinig wäre. 

 

7.3.4- Manche sagen, dass wenn das Allgemeine im Akt nicht existiert, so existiert es auch 

nicht im Verstand, weil der Verstand im Akt existiert. Wenn folglich das Allgemeine in dem 

Verstand ist, dann existiert es auch im Akt, weil was in dem aktuell Seienden existiert, 
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existiert auch im Akt. Und was in der Tat existiert, ist individuell und nicht allgemein  und 

so wäre das Allgemeine  kein Allgemeines, was absurd ist. Zu denen sagen wir, dass das 

Abbild, welches in dem Verstand existiert, zwei Bedeutungen hat. Die eine ist die 

Repräsentation des Sokrates im Verstand und im Verstand  ist der Begriff individuell und 

nicht allgemein. Die andere (die zweite) ist die Identität seines Daseins (des Abbildes) in 

vielen Individuen ohne tatsächlicher Veränderung. In dieser Bedeutung ist es ein 

Allgemeines und kein Individuelles. 

  

7.3.5- Die Vielheit der Individuen des Allgemeinen entsteht durch die Differenz, und die 

Differenz benötigt einen Empfänger wie z. B die Materie. Von dem Immateriellen, d.h. von 

dem was mit der Materie nicht verbunden ist, kann (es) keine Mehrzahl an Individuen 

geben, sondern seine Spezifität ist auf die Einzigartigkeit seines Individuums begrenzt. 

 

Vierter Abschnitt: 

Über das Vollkommene und über das, was über der Vollendung steht.120 Über das 

Genügsame und das Mangelhafte, drei Lehrpunkte. 

7.4.1- Vollkommen ist das, was alles für seine Existenz notwendige besitzt und perfekt wird, 

wie jeder von den engelhaften Intellekten. Und wenn es eine andere Vollkommenheit an 

sich gibt, die über das Vollkommene und über die genannte Perfektion sich befindet, (so ist 

es) wie der anzubetende Schöpfer. Das Genügsame ist all dasjenige, was (die Eigenschaften) 

bekommt, die es zum Erreichen der Vollkommenheit braucht, wie die himmlischen Seelen. 

Und das Mangelhafte ist dasjenige, was manche seiner notwendigen (Eigenschaften) 

bekommt, aber nicht alle, wie die menschlichen Seelen, die (noch) nicht vollkommen sind. 

 

7.4.2- Die Vollkommenheit wird zunächst an den als diskrete Quantitäten messbaren 

Dingen, wie die Zahlen, erkannt, danach werden sie auf die als kontinuierliche Größen 

messbaren Dinge übertragen, und so wird gesagt, dass jemand in der Körpergröße perfekt 

ist. Danach geht man zu den Qualitäten und Kräften über, und so wird gesagt, dass jemand 

an Wissen, Güte, Schönheit und Kraft vollkommen ist. Und die alten (Philosophen) sagten, 

dass die Zahlen die kleiner als drei sind, des Namens der Vollkommenheit nicht würdig 

sind. Die Drei ist dagegen deshalb vollkommen, weil sie Anfang, Mitte und Ende hat. Daher 

ist diejenige Zahl, die eins davon nicht besitzt, unvollkommen. Zwei Anfänge für eine Zahl 

120 Siehe Horten 1960, S. 275. 
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kann es nicht geben, und auch keine zwei Enden, aber mehrere Mitten können (in einer 

Zahl) vorhanden sein, jedoch werden alle als eine (einzige) Mitte aufgefasst. 

 

7.4.3- Der engelhafte Intellekt besitzt in der Tat alle ihm rechtmäßig zukommenden 

Vollendungen  gleichzeitig. Die himmlische Seele besitzt nicht alle Vollendungen in der Tat 

und gleichzeitig, sondern sie gehen eine nach der anderen von Potenz in die Aktualität 

über, und zwar durch die Vermittlung der Bewegungen des sphärischen Körpers. Deshalb 

wird die engelhafte Intellekt vollkommen und die himmlische Seele selbstgenügsam 

genannt; die menschliche Seele, die keine beständige Lehre besitzt, ist weder vollkommen 

noch (selbst)genügsam. 

 

8. Kapitel 

Die Lehren der Alten (Philosophen) über die Prinzipien des Werdens, in fünf Abschnitten 

 

Erster Abschnitt: 

Über dem Beginn der Erscheinung (Entstehung) der  Philosophie, zwei Lehrpunkte. 

 

8.1.1- Hier sagte unser Lehrer, dass die Theorie jeder Kunst am Anfang unreif ist, und dass 

sie nach einer bestimmten Zeit reif wird und zunimmt und nach einer anderen Zeit(spanne) 

vollkommen wird. Von dieser Art ist auch die Philosophie. Als die Griechen anfingen ihr zu 

verlangen, war sie mythisch und symbolisch, denn der Mythos ist etwas Erstaunliches. 

Deshalb sind die Menschen von Natur aus Liebhaber von Mythen. Danach haben sie (die 

Philosophie) mit sophistischen Erfindungen und anderen dialektischen Diskussionen 

betrieben, und davor hatten sie die Naturerscheinungen untersucht; danach wurden sie auf 

die mathematischen (Gegenstände) aufmerksam, und am Ende haben sie sich zur Höhe 

dieser göttlichen (Lehre) erhoben. Und mit ihren genannten Überhöhungen sind sie dem 

Versagen nicht entkommen, wie erklärt wurde. 

 

8.1.2- Unter den Mythen der Alten und ihren Symbolen ist (auch) ihre Behauptung, dass die 

Seele, als sie sündigte, vor dem Zorn ihres Herren floh und in die Tiefe abgefallen war. Ich 

sage aber, dass in der Welt der geistigen (Wesen) keine Sünde begangen wird. Wenn dies 

nicht so ist, dann würde durch ihre Sünde ihre Unvollkommenheit angedeutet werden, 

welche am Anfang war. Und (die Behauptungen, dass die Seele) durch ihren Absturz die 

Verbindung mit dem Körper (eingeht), und dass ihre Flucht zu ihrer Trennung von ihrem 
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Herrn, dem aktiven Intellekt führt. Von den Andeutungen der Magier, die von den Alten 

besprochen wurden, ist der Dualismus. (Sie behaupten ferner,) dass die Finsternis das Licht 

einsperrt, und wenn das Licht von den Engeln unterstützt wird, besiegt es die Finsternis. 

Mit dem Licht meinen sie die Seele, mit der Finsternis aber die Kräfte des Körpers. Mit der 

Einsperrung meinen sie die Herrschaft des Körpers und seiner Begierden über die Seele. 

Und mit der Unterstützung der Engel (meinen sie) die Lehren, durch denen die Seele zur 

Aufnahme der intelligiblen Strahlen befähigt wird. In dieser Weise wird man die Sitten, die 

im Buch Homers sind, bewertet, wie (z.B.) die Götter und die Göttinnen, ihre Genealogie und 

ihr Verkehr miteinander, die alle allegorisch dargestellt werden, und ihre Worte sind 

verdorben und ihre Kräfte sind alles andere als richtig und gerecht. 

 

Zweiter Abschnitt: 

Über die platonischen Ideen (Archetypen) und die mathematischen Gegenstände,  drei 

Lehrpunkte. 

8.2.1- Manche von den alten (Philosophen), als sie von den Wahrnehmbaren zu den 

Intelligiblen übergingen, machten sie einen Fehler und sagten, dass in jedem Ding es zwei 

Dinge gibt, wie wenn jemand sagen würde, es gebe zwei Menschen in dem Begriff der 

Menschheit, den sinnlich wahrnehmbaren, verderblichen Menschen, und den intelligiblen 

Menschen, der ewig und unverderblich ist. Darüber hinaus haben sie für alle natürlichen 

Dinge ein intelligibles und immaterielles Urbild angenommen, und sagten dieses (Urbild) 

begreife der Intellekt, weil jedes Intelligible unverderblich und kein Wahrnehmbares 

unsterblich ist. Die prinzipienhafte Erkenntnisse und die apodiktischen Beweise 

(apodeiktikws), bezüglich der Ideen sind allgemein und können nicht durch die individuell 

wahrnehmbare (Dinge gewonnen werden). Diese große Häresie hat Platon und sein Lehrer 

Sokrates kräftig unterstützt, und sie sagten, dass die Menschheit ein einziges Urbild  hat, an 

dem alle menschlichen Individuen teilhaben, und dass es (das Urbild) nicht mit ihrer 

Vernichtung (der einzelnen Menschen) zugrunde geht. Der Allgemein(Begriff des) 

Menschen ist unverderblich, in gleicher Weise wie allein das Pferd und der der Stier und 

Esel, (die allein als Allgemeinbegriffe) unverderblich sind. 

 

8.2.2- Andere (Philosophen) machten die mathematischen Gegenstände, wie die Größe und 

die Zahlen {zu Prinzipien der Ideen}, und sagten, dass die Prinzipien der Ideen abgetrennt 

und immateriell seien und keine Ideen. Sie sagten auch, dass die mathematischen 

Gegenstände, wenn sie sich mit der Materie verbinden, natürliche Figuren erzeugen, wie die 
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Konkavität, die eine mathematische Form ist, wenn sie sich (aber) mit der Materie der Nase 

verbindet, so entsteht eine Stupsnase, die ein natürliches Abbild ist. Und weil die 

Konkavität eine mathematische Form ist, ist sie von der Materie abgesondert, aber die 

Stupsnasigkeit {die Nase als etwas Konkaves gedacht}, weil sie natürlich ist, bleibt 

ungetrennt von der Materie. Die Konkavität ist ohne Nase denkbar, aber die Stupsnasigkeit 

ist ohne Nase überhaupt nicht denkbar. Platon dagegen erkennt kein Maß das allein ohne 

Materie existiert, sondern er hat nur den Ideen eine immaterielle Wesenheit verliehen. Und 

er betrachtet die mathematischen Gegenstände wie Punkt, Linie und Fläche, und den Rest 

(der mathematischen Gegenstände) als Vermittler zwischen den Urbildern und den 

natürlichen Abbildern. 

 

8.2.3- Andere (Philosophen) sagten, dass die Prinzipien der natürlichen Dinge 

mathematische Gegenstände sind, und dass diese genau erkennbar und intelligibel sind, 

weil wir alle körperlichen Bedeutungen von der Materie trennen und entblößen können. 

(Somit) bleiben nur die Größen, die kontinuierliche Quantitäten sind, und die Zahlen, die 

diskrete Quantitäten sind. Alles was nicht quantitativ ist, ist materiell, und alles Materielle 

braucht ein immaterielles Prinzip. Diese  mathematischen Gegenstände sind somit 

intelligible Prinzipien die der Intellekt erfasst. Die anderen (Qualitäten) wie Farbe, 

Geschmack, Geruch usw. sind nicht vom Intellekt, sondern von den Sinnen (erfassbar); 

danach werden sie von der Einbildung (Vorstellungskraft) erfasst. 

 

Dritter Abschnitt: 

Über die pythagoreischen Zahlen, zwei Lehrpunkte. 

8.3.1- Von den Alten war es Pythagoras, der Lehrer des Sokrates, der die Zahlen als 

Prinzipien alle natürlichen Formen betrachtete. (Er sagt, dass) dieses All aus der Einheit und 

der Zweiheit zusammengesetzt ist. Und die Einheit hat er das Gute genannt, und die 

Zweiheit das Böse, weil die erste auf die Harmonie hinweist, und die andere auf die 

Trennung. Aber manche seiner Anhänger betrachteten das Mehr, das Weniger und das 

Gleiche als Prinzipien. Und die Gleichheit haben sie manchmal anstelle der Materie 

(gestellt), weil sie sich in die zwei Extremen (das Mehr und das Weniger) verändert. 

Manchmal wird sie (die Gleichheit) anstelle der Art (gestellt), weil sie (auch) definiert und 

begrenzt, und weil es keine Grenze für das Mehr und Weniger gibt. Diejenige, die die Zahlen 

als Prinzipien annehmen, (behaupten) die Linie sei aus zwei Einheiten zusammengesetzt, 

die Fläche aber aus vier Einheiten, und die Körper aus acht Einheiten. 
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8.3.2- Die Pythagoreer glauben nicht, dass die Zahlen im eigentlichen Sinne trennbar und 

begreifbar sind, sondern sie sagen, dass die Zahlen aus Einheiten und Substanz 

zusammengesetzt sind, da die Einheit an sich im Akt nicht bestehen kann. Damit also die 

Einheit ein (bestimmtes) Etwas wird, braucht sie einen Substrat, nämlich die Substanz. So 

entsteht die Zusammensetzung (und) tritt in die Vielheit ein. Unter ihnen (den 

Pythagoreern) gibt es einige, die für jede Zahlordnung ein Ebenbild des natürlichen Dinges 

darstellen, und sie sagen, dass durch die Trennung von der Materie die Ordnung der Zahl 

entsteht, und dass durch die Mischung mit der Materie das Abbild des Menschen, des 

Pferdes oder von etwas anderem entsteht. Und manche von diesen betrachten diese 

Abbilder der Zahlen an sich als ideelle Abbilder. Und es gibt andere, die sie (die Figuren der 

Zahlen und die ideellen Abbilder) voneinander unterschieden. Manche (behaupten, dass) 

die mathematischen Gegenstände aus der Zahl zusammengesetzt sind. (Ferner) lehnen 

manche die unendliche Trennung der Distanzen und der Größen ab, andere aber nicht. 

 

Vierter Abschnitt: 

Über die Gründe, weswegen die Alten (Philosophen) geirrt sind, fünf Lehrpunkte. 

 

8.4.1- Fünf sind die Ursachen, weswegen manche von den Alten am Anfang geirrt haben, 

und von dem Weg der Wahrheit abgekommen sind. Die erste (Ursache) ist ihre Meinung, 

dass eine Einheit, die aus zwei Gegenständen, die einander folgen, besteht, allein für sich 

und zusammen mit einem anderen, im Verstand aufgenommen werden kann. Auf dieser 

Weise, nämlich als (Begriff) an sich und nicht (in Verbindung) mit einem anderen, kann ein 

Ding tatsächlich vorhanden sein, wie wenn die Menschheit im Verstand von der Materie 

getrennt vorhanden wäre und sie im Akt ebenfalls von der Materie getrennt vorhanden 

wäre. Daher kommen sie dazu zu sagen, dass es zwei Menschheiten im Akt gibt; die erste ist 

die materielle Menschheit, die mit den konstitutiven Akzidenzien, die ihr mittels der 

Materie zukommen bedeckt ist. Die andere ist die immaterielle Menschheit, die von den 

konstitutiven Akzidenzien (der Materie) abgesondert ist. Die eine (die materielle 

Menschheit) ist individuell und sinnlich wahrnehmbar, die andere  ist  allgemein erkennbar 

und wird Idee genannt. 

 

8.4.2- Ihr zweiter Irrtum ist bezüglich des Begriffs des Einen, den sie als etwas sahen, woran 

die Vielheit teilhat, wie die (einzelnen) Menschen an dem (Begriff) der Menschheit. Sie 

111 
 



meinten, dass das Eine ein einziges Individuum sei, welche im Akt vorhanden ist, wie der 

Vater vieler Söhne. Sie wussten nicht, dass (der Begriff) der Einheit jedes Allgemeinen 

intelligibel erfassbar und nicht tatsächlich ist. Und durch die Materie entsteht die Vielheit 

der Individuen. Wo es keine Materie gibt, ist das Allgemeine auf ein einziges Individuum 

begrenzt, wie jeder einzelne der Intellekte. Das Individuum insofern es tatsächliches 

Individuum ist, ist nicht allgemein, aber sein Begriff, der vom Intellekt erfasst wird, ist 

allgemein. 

 

8.4.3- Der dritte (Irrtum) ist ihre Unwissenheit, bezüglich folgender Rede: „(A) insofern es 

(A) ist, ist (B)“. Dies ist eine falsche Behauptung, weil sie sich selbst widerlegt und 

widerspricht, da (A) nur (A) ist und nichts anderes. Wenn man deshalb den unerfahrenen 

Mann fragt, ob der Mensch als Mensch Eins oder Vieles ist, wird er gezwungen, eine der 

beiden Antworten zu befürworten, und wird somit wird er in Verlegenheit gebracht. Denn 

wenn er „eins“ sagt, wird ihm entgegnet, dass das Eine, als Eines, nicht zugleich Mensch 

sein kann. Folglich wäre der Mensch als Mensch (überhaupt) kein Mensch. Ebenso, wenn er 

antwortet, dass (der Mensch) ein „Vieles“ ist. Der erfahrene Mann antwortet aber mit 

Klugheit und sagt, dass der Mensch qua Mensch weder Eines noch Vieles ist, sondern einzig 

und allein Mensch. 

 

8.4.4- {Der vierte} (Irrtum) ist folgende Meinung: wenn wir sagen, die Menschheit existiere 

für immer und ewig, glauben sie, dass wir die Menschheit als ewig seiendes Wesen meinen. 

Deshalb nennen sie das Vorhandensein des Menschen ewig und immateriell und sie nennen 

es Urbild und verleihen ihm einen erhabenen (transzendenten) Status. Aber wenn sie 

verstanden und erkannt hätten, dass der Begriff der Menschheit nicht identisch mit dem 

Begriff der Einzelwesen der Menschheit ist, hätten sie sich nicht geirrt.  

 

8.4.5- Der fünfte (Irrtum) ist ihre Meinung, dass die materiellen Gegenstände Wirkungen 

sind, (und) die immateriellen Gegenstände Ursachen. Somit wären die immateriellen 

mathematischen Gegenstände die Ursachen der materiellen Individuen. Zu denen sagen 

wir, dass manche von den mathematischen und geometrischen Gegenständen [der 

einfachen Materie nicht unbedürftig sind, auch wenn sie kein Bedarf an individuellen Arten 

der Materie haben]. Wir kommen (so) zu dem Ergebnis, dass die mathematischen 

Gegenstände immateriell sind. Eure Lehre wäre dann bestätigt, wenn ohne die 

mathematischen Gegenstände die immateriellen (Dinge) nicht bestehen würden. Und siehe, 
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das ist nicht so, sondern viele von den immateriellen (Dingen) weisen nicht unbedingt auf 

mathematische Ursachen hin. 

 

Fünfter Abschnitt: 

Über die Widerlegung dieser fehlerhaften Meinungen, vier Lehrpunkte. 

 

8.5.1- Dieser ewige und immaterielle Mensch, der im Akt vorhanden ist, wie sie sagen, ist 

entweder gleich in seiner Natur und Definition diesem materiellen und verderblichen 

Menschen, oder er ist ihm nicht gleich. Und wenn sie der Natur nach gleich sind, müssen sie 

beide entweder materiell oder immateriell sein, weil die Natur an sich nicht die Ursache 

von Gegensätzen sein kann. Wenn aber dieser Mensch materiell ist, so muss jeder Mensch, 

der mit ihm in Natur und Differenz gleich ist, auch materiell sein. Und so wird das 

Vorhandensein des immateriellen Menschen in einer unmöglich existierenden Materie 

bestehen. Wenn sie von Natur aus nicht gleich sind, so ist dieser immaterielle Mensch von 

einer anderen Art, als der materielle Mensch. So sind sie einander nur dem Namen nach 

gleich, aber nicht der Differenz nach. Sie aber haben nicht so überlegt, sondern sie 

(verteidigten die Meinung), dass die beiden (der materielle und der immaterielle Mensch) 

von Natur aus gleich sind, und somit wären Urbilder dieser Arten auch vergänglich. 

 

8.5.2- In dieser Weise sagen wir auch über die mathematischen Gegenstände: Es ist mit 

Notwendigkeit bekannt, dass es in der körperlichen Welt wahrnehmbare Punkte, Linien und 

Flächen gibt. Deshalb {gibt es} auch intelligible Punkte, Linien und Flächen in der 

intelligiblen Welt. Sind nun die wahrnehmbaren und die begrifflichen (Punkte, usw.) der 

Natur nach gleich oder nicht? Wenn sie der Natur nach gleich sind, wobei die Natur der 

wahrnehmbaren (Dinge) die Materie benötigt, um darin Bestand zu haben, {so muss die 

Natur der intelligiblen (Dinge) auch Materie benötigen, um darin Bestand zu haben}. Und 

wenn diese wahrnehmbaren (Dinge) nicht von Natur aus die Materie (für ihr Bestehen) 

benötigen, sondern aus einer anderen, äußerlichen Ursache, die ihnen individuell zustößt 

und ihre Natur von der Entstehung in der Materie nicht beeinträchtigt wird, so muss auch 

die Natur der Begrifflichen wegen der Entstehung in der Materie nicht beeinträchtigt 

werden. So können die Immateriellen materiell werden, bzw. diese Materiellen immateriell. 

Das ist aber nicht was sie glauben. Wenn sie aber in ihrer Natur unterschiedlich sind und die 

Intelligiblen eine andere Natur bekommen, so verwerfen sie ihr ursprüngliches Sein, ihre 

wahre Differenz, nämlich ihre Immaterialität. 
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8.5.3- Erstaunlich und verwunderlich ist ihre Behauptung, dass der Punkt als solcher ein 

Urbild in der intelligiblen Welt hat, und so auch die Linie und die Fläche als solche. Sie 

werden nun gefragt, was sie (Punkt, Linie, Fläche) in der Welt der Körper in 

Übereinstimmung bringt und versammelt? Ist es die Seele, die der Intellekt oder Gott? Ist  

es dieselbe (Ursache), die sie in der Welt der Wahrnehmbaren zusammenstellt und sie auch 

in der Welt der Intelligiblen ordnet? So müssen sie als solche sich voneinander trennen, wie 

sie sagen. Und wenn der Punkt die Grenze der Linie ist, wie kann er (Punkt) vor ihr (Linie), 

wie die Ursache vor der Wirkung sein? Ferner die Linie, wenn sie die Grenze der Fläche ist, 

wie kann sie vor ihr vorhanden sein? Denn die Grenze und die Trennung von etwas (führt) 

zum Vorhandensein des Besitzers der Grenze, {wobei die Trennung ihm zukommt, obwohl 

es (noch) keinen Besitzer seiner Grenze gibt,} durch den die Grenze entsteht.  

 

8.5.4- Diejenige, die die Zahlen zu Prinzipien der gewordenen (Dinge) machen, müssen das 

Mehr und das Weniger als wesentliche Differenzen der Arten annehmen. So müsste sich  

der Mensch vom Pferd dadurch unterscheiden, dass er entweder mehr oder weniger als (das 

Pferd) ist, und weil die kleinere Zahl in der größeren Zahl eingeschlossen ist, so müsste 

entweder der Mensch im Pferd eingeschlossen sein, oder das Pferd im Menschen. So denken 

aber nur die Verrückten, nämlich dass neben den Zahlprinzipien auch das Mehr und das 

Weniger wesentliche Differenzen seien. Es ist bekannt, dass die Zahlen aus Einheiten 

zusammengestellt sind, und eine gewisse Summe von Einheiten, wie die Zahl 10, sich von 

einer anderen Summe von Einheiten, wie die Zahl 7, außer (durch die Kategorien) von Mehr 

und Weniger nicht unterscheidet. 

 

[Vollendet ist das Buch der ersten Philosophie. Gepriesen sei Gott, der (uns) gestärkt hat]. 

{Vollendet ist das Buch der ersten Philosophie. Gepriesen sei Gott, der (uns) bis zum Schluss 

Beistand geleistet hat. Amen. Niedergeschrieben durch die Hand des Priesters Giwargis, 

Sohn des Priesters Yaqo, Sohn des Diakons Došo, aus dem Haus Yūḥānnā, im Jahre 2120 der 

Griechen und im Jahre 1809 n.Chr.} 
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 ܬܠܬܐ 123ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘ�ܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣ̈ܘ̄ 

 

  124ܦܣܘ̄ ܩܕ̄ 

 ܡܛܠ ܗܘ ܕܣܝܡ ܕܝܠܗ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܩܕܡܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 

 

 125ܩܕ̄ 

  [136R] ܡܢ ܒܬܪ ܓܝܪ ܕܒܥܘܕܪܢ �ܗܐ ܛܒܐ ܘܒܣܝܡܐ ܠܬܪܝܗܘܢ ܝܘ̈ܠܦܢܐ ܡܠܝܠܝܐ ܘܟܝܢܝܐ

ܙܕܩܝ̈ܗܘܢ ܐܝܟ ܚܝ� ܦܪܥܢܢ. ܐܡܪܝܢܢ ܕܝܘܠܦ̈ܢܝܗ݁ ܬܐܘ�ܬܝܛܝܩܝܐ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܠܬܠܬܐ ܡܬܦܠܓܝܢ. 

ܟܝܢܝܐ ܡ݁ܢ ܥܠ [ܓܕܫ̈ܐ   {265L}ܠܟܝܢܝܐ ܘܠܡܬܗܡܛܝܩܝܐ ܘܠܗܘ ܕܒܬܪ ܟܝܢܝ̈ܬܐ. ܘܝܘܠܦܢܐ

ܥܠ ܕܢܩܦܝܢ  126ܕܢܩܦܝܢ ܠܓܘ̈ܫܡܐ ܒܗܝ ܕܡܬܬܙܝܥܝܢ ܘܫܠܝܢ ܡܒܰܚܢ. ܡܬܡܛܝܩܝܐ ܕܝܢ]

ܠܟܡܝܘܬܐ. ܓܐܘܡܛܪܝܐ ܓܝܪ ܘܐܣܛܪܘܢܘܡܝܐ ܫ�ܒܝܗ݁ ܕܟܡܝܘܬܐ ܣܒܝܣܬܐ ܡܠܦܢ ܐܪܬܡܐܛܝܩܐ ܕܝܢ 

ܘܡܘܣܝܩܐ ܫ�ܒܝܗ݁ ܕܡܦܪܫܬܐ. ܘ�ܪܒܥܐ ܗܠܝܢ ܝܘ̈ܠܦܢܐ ܒܐܚܪܬܐ ܦܪܓܡܛܝܐ ܣܥܪܝܢܢ ܗܪܟܐ ܕܝܢ 

ܗܢܐ ܓܝܪ ܥܠ ܫ�ܒܐ ܡܦ�ܫܢܐ ܡܒ�ܝܝ ܡܢ ܗܘ�  .ܘܠܝܬ ܝܘܠܦܢܐ ܕܒܬܪ ܟܝܢܝ̈ܬܐ �ܨܐ ܠܢ

 128ܘܥܠܬܐ ܘܥ̈ܠܠܬܐ [ܘܪܝܫܐ ܕ�ܝܫܐ] 127ܠܠܬܐ ܩܕ̈ܡܝܬܐ ܕܗܘ ܐܝܬܘ̄ ܒܩܝܡܗܘܢ ܡܒܚܢ ܘܥܠ ܥ̈ 

 ܕܗܘܝܘ �ܗܐ ܡܪܝܡܐ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ.

 

 ܐܝܬܘܗܝ  121
 ܩܕܡܝܐ 122
 ܦܣܘ̈ܩܐ123
 ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ124
 ܩܕܡܝ� 125
 ܓܕܫ̈ܐ ܕܢܩܦܝܢ ܠܓܘ̈ܫܡܐ ܒ� ܕܢܩܦܝܢ ܠܟܡܝܘܬܐ 126
 ܐܝܬܘܗܝ 127
 ܪܫܐ ܕܪ̈ܫܐ 128
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 129ܕܬܪܬܝܢ
. ܒܗܝ 130ܐܝܬܘܬܗ ܕ�ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܠܘ ܗܘ ܕܣܝܡ ܗܝ ܠܝܘܠܦܢܐ ܗܢܐ ܐܝܟ [ܕܣܒܪܘ ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ]

ܒܝܬܗ݁ ܗܝ ܘ�  132ܐܘ ܝܕܥܬ .ܝܠܦܬ 131ܕܐܝܬܘܬ ܗܘ ܕܣܝܡ ܕܟܠ ܝܘܠܦܢܐ ܐܟܡܐ ܕܒܐܦܘܕܩܛܝܩܝ

ܘܐܝܬܘܬܗ ܕܡܪܝܡܐ � ܝܕܝܥܐ ܒܝܬܗ݁. ܘܐ� �  .ܝܘܠܦܢܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܥܠܝܐ ܡܬܚܘܝܐܣܢܝܩܐ ܕܬܬܚܘܐ. ܐܘ ܒ

ܬ�ܥܝܬܐ ܕܡܗܘ̈ܢܐ ܥܠܝܗ݁. ܘܝܘܠܦܢܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܕܪܡ ܡܢ ܗܢܐ � ܐܝܬ ܕܒܗ ܬܬܚܘܐ. ܐܦ  133ܐܬܦ̈ܠܓܝܢ

ܓܝܪ ܘܝܘ̈ܠܦܢܐ ܕܫܪܟܐ ܐܘ ܡܠ�ܝ̈ܠܝܐ ܐܢܘܢ ܐܘ ܟܝܢܝ̈ܐ ܐܘ ܡܬܗ̈ܡܛܝܩܝܐ ܐܘ ܐܝܬܝ̈ܩܝܐ ܐܘ ܐܩܘܢܘ̈ܡܝܩܝܐ 

ܘܢ ܗܝ ܐܝܬܘܬܐ ܡܪܝܡܬܐ � ܡܫܬܪܪܐ ܐܘ ܝܘܠܦܢܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܘܒܡܕܡ ܡܢܗ ܐܘ ܦܘ̈ܠܝܛܝܩܝܐ.

ܣܛܪ ܡܢ ܗܢܐ � ܝܬ ܒܗܝ ܐܪܐ ܡܫܬܪܪܐ ܐܝܬܘܬܗ ܕ�ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܘܫܘܪܪܗ ܚܕ ܡܢ  134ܦܝܠܘܣܘܦܝܐ

 ܘܠܘ ܗܘ ܕܣܝܡ ܕܝܠܗ. 135ܫܘ̈ܐܠܘܗܝ ܐܝܬܘ̄ 

 

 ܕܬܠܬ

. ܘ� ܒܗܝ 137ܗܘܐ ܓܝܪ ܗܘ ܕܣܝܡ ܕܝܘܠܦܢܐ ܟܝܢܝܐ ܓܘܫܡܐ ܒܪܡ � ܒܗܝ ܕܐܝܬܘ̄  136ܐܝܬܘ̄ 

ܘܗܘ� ܘܐܕܫܐ ܡܪܟܒ. ܐ� ܒܗܝ ܕܡܬܬܙܝܥ  139ܕܡܢ ܬܪܝܗܘܢ �ܝܫܘܗܝ ܐܦ� ܒܗܝ 138ܕܐܘܣܝܐ ܐܝܬܘ̄ 

ܐܟܡܐ   140ܐܘ ܡܫܘܚܬܐ ܡܒܪܝܬ ܡܢ ܗܘ� ܐܝܬܘ̄  ܘܗܘ ܕܣܝܡ ܕܝܘܠܦܢܐ ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ .ܘܫ�

ܕܠܓܐܡܛܪܝܐ [ܐܘ ܡܫܘܚܬܐ ܢܣܒܬ ܥܡ ܗܘ� ܫܡܝܢܝܬܐ ܒܗܘܢܐ ܐܟܡܐ ܕ�ܣܛܪܘܢܘܡܝܐ. ܐܘ ܡܢܝܢܐ 

ܗܘ� ܩܠܢܝܬܐ ܐܟܡܐ ܢܣܝܒ ܥܡ  142ܐܘ ܡܢܝܢܐ 141ܡܒܪܝ ܡܢ ܗܘ� ܒܗܘܢܐ ܐܟܡܐ ܕ�ܪܬܡܛܝܩܐ]

ܓܕ̈ܫܐ ܡܕܡ ܐܘܣܝܝ̈ܐ  ܕܠܡܘܣܝܩܐ. ܒܪܡ � ܒܗܝ ܕܣܛܪ ܡܢ ܗܘ� ܐܘ ܥܡ ܗܘ� ܐܢܘܢ. ܐ� ܒܗܝ ܕ

ܓܘܢ ܒܘܚܢܐ ܕܥܠ ܐܘܣܝܐ ܒܗܝ ܕܐܝܬܝܗ݁ ܘܥܠ ܓܘܫܡܐ ܒܗܝ ܕܐܘܣܝܐ  ܢܩܦܝܢ ܠܗܘܢ ܒܕ

ܘܥܠ ܡܫܘܚܬܐ ܘܡܢܝܢܐ ܒܗܝ ܕܐܝܬܝܗܘܢ. ܘܐܝܟܢܐ ܐܝܬܝܗܘܢ ܘܥܠ ܫ�ܒܐ ܐܕ̈ܫܢܝܐ  [136L] 143ܐܝܬܘ̄ 

 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 129
 ܕܐܣܒܪܘ ܐܢܫܝܢ 130
 ܕܒܐܦܕܩܛܝܩܐ 131
 ܝܕܥܬ 132
 ܐܬܦܠ̈ܓܝ 133
 ܦܝܠܘܣܦܝܐ 134
 ܐܝܬܘܗܝ 135
 ܐܝܬܘܗܝ 136
 ܐܝܬܘܗܝ 137
 ܐܝܬܘܗܝ 138
 ܪ̈ܫܘܗܝ 139
 ܐܝܬܘܗܝ 140
141 Ø 
 ܡܫܘܚ� 142
 ܐܝܬܘܗܝ 143
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ܡܟܐܢܝܢ ܠܡܬܢܣܒܘ ܒܗܘܢܐ. � ܗܘܐ ܕܝܘܠܦܢܐ ܟܝܢܝܐ ܐܘ ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ ܐܢܘܢ ܐ� ܕܗܢܐ ܕܒܠܥܕ ܗܘ� 

 ܬܠܝܬܝܐ ܕܒܬܪ ܟܝܢܝ̈ܬܐ.

 

 ܕܐܪܒܥ
ܐܢܘܢ. ܡܢܗܘܢ ܕܝܢ ܟܡܝ̈ܘܬܐ  144ܫ�ܒܐ ܗܢܘܢ ܕܡܨܐ ܗܘܢܐ ܠܡܒܪܝܘܬܗܘܢ ܡܢ ܗܘ� ܡܢܗܘܢ ܡܢ ܐܘܣ̈ܝܣ

ܡܨܐ  145ܣܛܪ ܡܢ ܗܘ ܕܐܝܬܘ̄  {266R} ܘܡܢܗܘܢ ܬܘܒ ܩܛܝܓ�ܝܐܣ ܐܚ̱�ܢܝܬܐ. ܘ� ܚܕ ܣܘܟ� ܐܚ̱ܪܢܐ

ܠܡܚܒܫ ܐܢܘܢ. ܗܘܝܘ ܐܪܐ ܗܘ ܕܣܝܡ ܕܝܘܠܦܢܐ ܗܢܐ. ܘܒܗܝ ܕܝܕܥ ܗܘ ܒܝܬܗ � ܣܢܝܩ 

 146ܕܒܝܘܠܦܢܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܢܬܚܘܐ. ܘܦܪܘܒܠܝܡܛܐ ܕܡܬܒܚܢܝܢ ܒܗ ܫ�ܒܐ ܐܢܘܢ ܕܢܩܦܝܢ ܠܗܘ ܕܐܝܬܘ̄ 

ܐܢܘܢ ܠܗ ܐܝܟ  147ܒܗܝ ܕܐܝܬܘ̄ ܒܠܥܕ ܬܘܚܡܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܡܕܠܢܐ. ܘܗܢܘܢ ܗܠܝܢ ܫ�ܒܐ ܐܘ ܐܝܟ ܐܕ̈ܫܐ

[ܘܠܘ ܐܝܟ ܐܘܣܝܐ ܕܒܬܪ  148[ܪܝܫܘܬܐ ܠܗܘܢ ܡܬܦܠܓ]ܐܘܣܝܐ ܘܟܡܝܘܬܐ ܘܐܝܢܝܘܬܐ ܒܕܡܢ 

. ܐܘ ܐܝܟ ܓܕ̈ܫܐ ܕ̈ܝܠܢܝܐ ܐܝܟ ܚܕ ܘܣܓܝܐ 149ܦܘ̈ܠܓܐ ܣܓܝ̈ܐܐ ܠܒܪܢܫܐ ܘܠܣܘܣܝܐ ܡܬܦܠܓܐ]

 150ܘܚܝ� ܘܡܥܒܕܢܘܬܐ ܘܟܠܢܝܐ ܘܡܢܬܝܐ ܘ�ܨܝܐ ܘܡܬܡܨܝܢܐ ܗܠܝܢ ܓܝܪ ܠܗܘ ܕܐܝܬܘ̄ ܒܗܝ ܕܐܝܬܘ̄ 

ܐܚ̱ܪܝܢ ܟܢ ܐܘ ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ ܐܘ ܗܓܡܘܢܝܩܝܐ ܐܘ ܡܕܡ  151ܢܩܦܝܢ. ܘ� ܣܢܝܩܝܢ ܠܡܗܘܐ ܟܝܢܝܐ

 ܢܩܦܘܢܝܗܝ.

 

 ܕܚܡܫ

ܘܠܣܘܦܣܛܝܩܐ ܒܗ݁ܝ  152ܗܪܟܐ ܐܡܪ ܪܒܢ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܩܕܡܝܬܐ ܡܫܘܬܦܐ ܠܕܝܐܠܝܩܛܝܩܐ

ܡܒܚ̈ܢܢ ܣܛܪ ܡܢ ܝܘܠܦܢܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܡܢܬܝܐ. ܘܦܪܝܫܐ ܡܢܗܘܢ ܓܘܢܐܝܬ  153ܕܒܗܠܝܢ ܕܡܒܚܢܐ ܐܦ ܗܢܝܢ

ܒܗܝ ܕܒܫܘ̈ܐܠܝ ܝܘ̈ܠܦܢܐ ܡܢܬܝ̈ܐ � ܡܡܠ�� ܘܗܢܝܢ ܡܡ̈ܠܠܢ. ܘܦܪܝܫܐ ܕܝܠܢܐܝܬ ܡܢ ܕܝܐܠܝܩܛܝܩܝܐ 

ܚܝ� ܒܗܝ ܕܡܡܠ�� ܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܚܬܝܬܘܬ ܫܪܪܐ ܝܗܒ ܘܕܝܐܠܝܩܛܝܩܝܐ ܡܣܒܪܢܘܬܐ ܡܢ ܡܢ ܒ

ܣܘܦܣܛܝܩܐ ܕܝܢ ܒܨܒܝܢܐ ܒܕܦܝܠܘܣܘܦܐ ܩܕܡܝܐ ܒܗܝ ܕܦܝܠܘܣܘܦܐܗܘ ܩܕܡܝܐ ܕܢܗܘܐ ܚܟܝܡܐ 

 ܒܥܐ. ܣܘܦܝܣܛܐ ܕܝܢ ܕܢܣܬܒܪ ܚܟܝܡܐ ܘܐܦܢ � ܚܟܝܡܐ.

 ܐܘܣ̈ܝܐܣ 144
 ܐܝܬܘܗܝ 145
 ܐܝܬܘܗܝ 146
 ܫ�ܒܐ ܘܐܕ̈ܫܐ 147
 ܘܪܫܝܘܬܐ ܘܠܗܘܢ ܡܬܦܠܓܐ  148
149 Ø 
 ܕܐܝܬܘܗܝ ܒ� ܕܐܝܬܘܗܝ 150
 ܟܝܢܐ 151
 ܠܕܝܠܝܩܛܝܩܐ 152
 ܗܢܝܢ̈ 153
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 ܬܪܝܢܐ 154ܦܣܘ̄ 

 ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .ܡܛܠ ܚܫܚܬܐ ܕܗܢܐ ܝܘܠܦܢܐ ܘܛܟܣܗ ܘܫܡܗ

 

  155ܩܕ̄ 

ܓܝܪ ܝܘ̈ܠܦܢܐ ܒܚܕܐ ܚܫܚܬܐ ܕܗܝ ܫܘܡܠܝ ܢܦܫܐ ܐܢ̱ܫܝܬܐ ܕܒܗ݁ ܛܘܒܬܢܘܬ ܚܝ̈ܐ ܕܠܥܠܡ ܟܠܗܘܢ 

ܩܢܝܐ ܡܫܘܬܦܝܢ. ܘܒܬܪܗ ܕܚܫܚܬܐ ܗܕܐ ܓܘܢܝܬܐ ܚܫܚܬܐ ܐܝܬ ܕܝܠܢܝܬܐ ܠܟܠܚܕ ܡܢ ܝܘ̈ܠܦܢܐ ܠܘܬ 

ܝܘܠܦܢܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܕܪܡ ܡܢܗ ܐܘ ܕܫܘܐ ܠܗ ܐܘ ܕܡܬܚܬܝ ܡܢܗ. ܘܗܘ ܗܢ ܝܘܠܦܢܐ   [137R]ܫܘܪܪ

ܩܕܡܝܐ ܐܦ� ܒܬܪܝܢܐ. ܒܗܝ ܕܡܝܩܪ ܡܢ ܟܠܗܘܢ ܘܪܡ ܠܫܘܪܪ ܝܘ̈ܠܦܢܐ ܐܚ̱�ܢܐ ܚܫܚ. ܠܘ ܒܙܢܐ 

ܘܡܥܠܝ ܕܪܓܗ ܡܢ ܕܝܠܗܘܢ. ܐ� ܒܙܢܐ ܬܠܝܬܝܐ ܕܒܗ ܗܝ ܚܫܚܬܐ ܫܦܝܥܘܬܐ ܘܡܘܬܪܢܘܬܐ 

 158ܒܗܝ ܕܠܫܘܪܪ �ܝܫܐ 157ܐܘ ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ ܡܢ ܫܘ̈ܡܗܐ ܝܩܝ�ܐ ܝܐܐ [ܠܗ] 156ܘܒܛܝܠܘܬܐ ܘܪܝܫܢܘܬܐ

 159ܪܝܫܢܐ ܕܝܘ̈ܠܦܢܐ ܡܢܬܝ̈ܐ ܘܚܘܬܬ ܫ�ܒܐ ܓܘ̈ܢܝܐ ܕܒܗܘܢ ܡܫܘܬܦܝܢ ܚܫܚ ܘܗܟܢܐ ܓܝܪ ܡܘܬܪ

 ܠܗܘ ܕܡܐܟ. 160ܠܡܬܪܝܫܢܐ ܘܡܫܬܡܫܢܐ ܠܡܫܡܫܢܐ ܘܗܘ ܕܡܝܬܪ

 

 

  161ܕܬܪܬܝܢ

ܛܟܣܐ ܕܝܢ ܕܩܢܐ ܝܘܠܦܢܐ ܗܢܐ ܒܬܪ ܝܘܠܦܢܐ ܟܝܢܝܐ ܘܗܘ ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ [ܒܬܪ ܟܝܢܝܐ ܡܢ ܒܗܝ 

ܕܒܗܢ ܝܘܠܦܢܐ ܒܫܠܡܘܬܐ ܢܣܒܝܢ ܒܝܘܠܦܢܐ ܟܝܢܝܐ ܐܦܘܕܝܟܣܐ ܗܘܘ ܐܝܟ  162ܕܫ�ܒܐ ܣܓܝ̈ܐܐ]

ܘܙܒܢܐ ܘܐܬܪܐ ܘܣܛܪ. ܒܬܪ ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ ܕܝܢ ܒܗܝ   {266L}ܗܘܝܐ ܘܚܒ� ܘܫܘܚܠܦܐ ܘܫܘܓܢܝܐ

ܕܢܝܫܐ ܗܘ ܕܒܣ̈ܟܐ ܐܚ̱�ܢܐ ܒܝܘܠܦܢܐ ܗܢܐ ܝܕܥܬܐ ܡܕܡ ܡܢ ܦܘ�ܢܣܝ ܒܪܘܝܐ ܣܓܝܕܐ ܐܝܬܘܗܝ 

. ܘ� ܡܨܝܐ 163ܘܝܕܥܬܐ ܕܡ̈�ܟܐ ܘ�ܘܚܢܝܐ ܘܡܢܝܢ ܬܓܡܝ̈ܗܘܢ ܘܫܦܝܪܘܬ ܡܛܟܣܘ̈ܬܐ ܕܡܘ̈ܙܠܬܐ

 ܦܣܘܩܐ 154
 ܩܕܡܝ� 155
 ܪܫܢܘܬܐ 156
157 Ø 
 ܪܫܐ 158
 ܪܫܢܐ 159
 ܕܡܘܬܪ 160
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 161
162 Ø 
 ܕܡܘܙܠ�ܡܛܟܣܘܬܐ  163
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ܡܫܬܪܪܐ. ܡܘܣܝܩܐ  ܠܡܬܡܛܝܘ ܠܘܬ ܢܝܫܐ ܗܢܐ ܐ� ܒܐܣܛܪܘܢܡܝܐ. ܘܗܝ ܗܕܐ ܒܡܢܝܘܬܐ ܘܡܚܪܘܬܐ �

ܕܝܢ ܘܐܝܬܝܩܐ ܘܗܓܡܘܢܝܩܐ ܚܫܚ̈ܢ ܡܢ ܐ� � �ܨܝ ܗܪܟܐ. ܘܒܚܕܐ ܠܡܐܡܪ ܟܕ ܥܠ ܫ�ܒܐ ܡܬܗܘ̈ܢܢܐ 

ܡܒܚܢ ܝܘܠܦܢܐ ܗܢܐ ܩܕܝܡ ܗܘ ܠܟܠܗܘܢ ܝܘ̈ܠܦܢܐ ܒܟܝܢܐ ܘܒܐܝܩܪܐ ܘܒܗܝ ܕܒܝܕ ܚܠܫܘܬ ܢܦܫ̈ܬܢ 

ܐ� ܡܢ ܡܬ�ܓܫܢܐ ܠܘܬ ܡܬܗܘ̈ܢܢܐ ܠܡܬܥܠܝܘ. � ܡܫܟܚܝܢ ܐܚ̱ܪܝ ܗܝ ܡܢ ܫܪܒܐ ܕܝܘ̈ܠܦܢܐ 

 ܠܦܢܘܬܐ.ܒܛܟܣܐ ܕܡ

 

 ܕܬܠܬܐ

ܡܳܐ ܕܝܢ ܝܘܠܦܢܐ ܗܢܐ ܡܗܛܐܛܐܦܘܣܩܐ
ܰ
ܐܘ ܟܝܬ ܒܬܪ ܟܝܢܝ̈ܬܐ. ܒܕܝܘܠܦܢܐ ܟܝܢܝܐ ܥܠ ܫ�ܒܐ  164ܡܶܫܬ

ܓܠܝܢ  165ܡܬ�ܓܫܢܐ ܡܒܚܢ. ܘܗܢܐ ܝܘܠܦܢܐ ܥܠ ܫ�ܒܐ ܡܬܗܘ̈ܢܢܐ ܘܒܩܕܡܝܐ ܡܬ�ܓܫܢܐ ܕ

ܡܬܕܪܟܝܢ ܠܢ ܟܢ ܡܬܗܘ̈ܢܢܐ ܕܟܣܝܢ. ܡܬܩܪܐ ܕܝܢ ܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܩܕܡܝܬܐ ܬܘܒ ܒܕܥܠ ܫ�ܒܐ ܓܘ̈ܢܝܐ 

ܘܡܬܗܡܛܝܩܝܐ ܥܠ ܫ�ܒܐ ܡܢܬܝ̈ܐ. ܓܘܢܝܐ ܩܕܝܡ ܠܡܢܬܝܐ ܘܡܢܬܗ ܗܘ ܓܠܝܐ ܡܒܚܢ ܘܟܝܢܝܐ 

ܐܘܟܝܬ ܫܘܠܡܐ ܕܩܕܡ ܡܬܗܘܢܢ ܒܗ  [137L] ܘܡܬܩܪܐ ܕܝܢ ܐܦ ܝܘܠܦܢܐ �ܗܝܐ ܒܕܢܝܫܗ

ܠܛܝܒܘܬܗ. ܘܕܗܘ̈ܢܐ �ܗ̈ܝܐ ܘܢܦܫ̈ܬܐ ܡܬܐܠܗܢܝ̈ܬܐ ܒܬܪ  167ܝܕܥܬܐ ܕ�ܗܐ ܫܘܒ̄  166ܘܫܘܡܠܝܗ

ܕܡܬܝܩܪܐ ܘܡܥܠܝܐ ܘܛܒ  169[ܐܝܟ ܕܒܣܘܓܐܐ ܡܢ ܡܢܬܐ] 168ܚܘܪܪܗܝܢ ܡܢ ܦܘ�ܟܠܝ ܦܓܪܐ ܐܝܬܘ̄ 

 ܡܫܬܡܗܝܢ ܣܘܥ�ܢܐ.  170ܡܝܬܪܐ ܘܪܝܫܝܐ

 

 ܬܠܝܬܝܐ 171ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܫ�ܒܐ ܕܡܬܒܚܢܢ ܒܗܢܐ ܝܘܠܦܢܐ. ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 

 

 172ܩܕ̄ 

ܗܠܝܢ ܕܒܗܢܐ ܝܘܠܦܢܐ ܡܬܒܚܢܝܢ ܫ�ܒܐ ܐܢܘܢ ܓܘ̈ܢܝܐ ܕܒܡܕܡ ܡܢ ܝܘ̈ܠܦܢܐ ܡܢܬܝ̈ܐ � ܡܕܠܝܢ ܐܝܟ 

ܓܘܫܡܐ ܐܘ � ܓܫܘܡ  ܘܠܘ ܒܗܝ 173ܐܝܬܘܬܐ ܘܡܢܝܘܬܐ ܘܫ�ܒܐ ܕܠܗܘܢ ܗܘ ܕܐܝܬܘ̄ ܒܗܝ ܕܐܝܬܘ̄  ܕ

 ܡܗܛܐܛܐܦܘܣܝܩܐ 164
 ܒܩܕܡܝܐ 165
 ܫܘܠܡܗ 166
 ܫܘܒܚܐ 167
 ܐܝܬܘܗܝ 168
 ܘܐܝܢ ܕܒܣܘܓܐܐ ܡܢ� 169
 ܪܫܝܐ 170
 ܦܣܘܩܐ 171
 ܩܕܡܝ� 172
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ܡܬܦܠܓ ܐܝܟ ܐܘܣܝܐ ܘܐܕܫ̈ܝܗ ܥܠ�ܝ̈ܐ ܘܕܠܗܘܢ ܡܬܦܠܓܐ. ܘܓܕܫܐ  174ܐܘ ܡܕܡ ܐܚܪܝܢ ܐܝܬܘ̄ 

ܘܗܠܝܢ ܬܫܥ ܩܛܝܓܘ�ܝܐܣ ܕܠܗܝܢ ܡܬܦܠܓ ܘ�ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܘܡܬܡܨܝܢܝ ܐܝܬܘܬܐ ܘܡܬܘܡܝܐ 

ܘܡܫܪܝܢܐ ܘܥܠܬܐ ܘܥܠܬܢܐ ܘܩܕܡܝܐ ܘܐܚ̱ܪܝܐ ܘܟܠܢܝܐ ܘܡܢܬܝܐ ܘܟ� ܘܡܢܬܐ ܘܓܢܣܐ ܘܐܕܫܐ. ܘܡܛܠ 

ܨܐ ܠܡܒܚܢܘ ܥܠܘܗܝ ܗܪܟܐ ܘܥܠ ܢܩܦܝ̈ܘܗܝ ܐܝܟ ܕܡܝܘܬܐ ܘܫܘܝܘܬܐ ܕܚܕ ܐܦ ܗܘ ܓܘܢܝ �

ܐܝܟ � ܕܡܝܘܬܐ  175ܘܫܠܡܘܬܐ ܘܗܝ ܟܕ ܗܘܝܘܬܐ ܘܥܠ ܣܓܝ̈ܐܐ ܕܕܠܩܘܒܠܝ ܠܗ ܘܥܠ ܢܩܦ̈ܝܘ̄ 

ܘܕܠܩܘܒܠܝܘܬܐ ܘܣܩܘܒܠܝܘܬܐ ܚܬܝܬܐ. ܘܫ�ܒܐ  176ܘ� ܫܠܡܘܬܐ ܘܐܚ̱ܪܢܝܘ̄  {267R}ܘ� ܫܘܝܘܬܐ 

 ܐܚ̱�ܢܐ ܕܒܝ̈ܬܝܢ ܠܗܠܝܢ.

 

  177ܕܬܪܬܝܢ

ܕܐܝܬܝܐ ܥܠܬܢܐ. ܒܗܝ ܕܐܝܬܝܐ ܗܘ ܥ̈ܠܬܢܐ ܐܢܘܢ  178ܡܢܗܘܢ ܡܢ ܥ̈ܠܬܐܫܘ̈ܐܠܝ ܝܘܠܦܢܐ ܗܢܐ 

ܘܡܢܗܘܢ ܬܘܒ ܫܘ�ܝܐ ܕܝܘ̈ܠܦܢܐ ܐܚ̱�ܢܐ  180ܕܝܢ ܓܕܫ̈ܐ ܕܢܩܦܝܢ ܠܗܘ ܕܐܝܬܘ̄ ܒܗܝ ܕܐܝܬܘ̄  179ܡܢܗܘܢ

ܦܫܝܛܐܝܬ ܡܒܚܢ ܘܠܗܢܐ ܟܕ ܡܦܠܓ ܠܘܬ ܫ�ܒܐ  181ܒܗܝ ܕܥܠ ܕܗܘ ܕܐܝܬܘ̄ ܒܗܝ ܕܐܝܬܘ̄ 

ܐܝܟ ܐܝܟܢ ܡܐ ܕܡܦܠܓܝܢܢ ܠܗܘ ܠܗܘܢ ܕ 182ܕܡܢܗܘܢ ܝܘ̈ܠܦܢܐ ܡܢܬܝ̈ܐ ܡܫܪܝܢ ܫܪܟ ܘܡܫܠܡ ܐܢܘܢ

ܩܒܝܥ ܐܝܬ ܠܘܬ ܒܘ̈ܚܢܝ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܡܬܡܛܝܢܢ ܘܡܐ  184ܠܩܒܝܥ ܐܝܬ ܘܠ�� 183ܕܐܝܬܘ̄ 

ܠܡܩܒܠܢ ܦܘܠܓܐ ܘ� ܡܩܒܠܢܗ ܠܗܬ ܒܘ̈ܚܢܝ ܢܦܫܐ. ܡܢܬܐ ܕ� ܡܬܦܠܓܐ  185ܕܢܦܠܓܝܘ̄ 

ܡܬܘܕܥܝܢܢ ܘܡܐ ܕܢܦܠܓܝܘܗܝ ܠܡܣܝܟܐ ܘܠ�� ܡܣܝܟܐ ܠܘܬ ܒܘ̈ܚܢܝ ܡܥܒܕܢܘܬ ܚܝ̈� 

ܫܘ�ܝܐ ܕܝܘܠܦܢܐ ܡܬܡܛܝܩܝܐ ܘܡܠܝܠܝܐ   [138R]ܘܬܘܡܣܝܟܘܬ ܡܬܚ̈ܐ ܡܬܡܢܥܝܢܢ. ܘܗܟܢܐ ܠ

ܛܝܒܝܢܢܘܡ  ܢܬܐ ܣܥܘܪܝܬܐ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܡܨ

 ܕܬܠܬ

 ܕܐܝܬܘܗܝ ܒ� ܕܐܝܬܘܗܝ 173
 ܐܝܬܘܗܝ 174
 ܢܩܦܝܘ̈ܗܝ 175
 ܘܐ̱ܚܪܢܝܘܗܝ 176
 ܬܪ̈ܬܝܢ 177
 ܥ̈ܠܠ� 178
 ܘܡܢܗܘܢ 179
 ܕܐܝܬܘܗܝ ܒ� ܕܐܝܬܘܗܝ 180
 ܕܐܝܬܘܗܝ ܒ� ܕܐܝܬܗܝ 181
 ܡܫܠܡ ܢܐ 182
 ܐܝܬܘܗܝ 183
 ܐܘܠܐ 184
 ܕܢܦܠܓܝܘܗܝ 185
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 187ܘ�ܝܫܘܗܝ 186ܗܢܐ ܝܘܠܦܢܐ ܥܠ ܫ�ܒܐ ܕܡܬܦܪܫܝܢ ܡܢ ܗܘ� ܡܒܚܢ ܒܕܗܘ ܕܐܝܬܘ̄ ܒܗܝ ܕܐܝܬܘ̄ 

 189. ܘܐܢ ܣܟ ܡܒܚܢ ܥܠ ܗܘܡܐ ܕ� ܩܕܝܡ ܠܗܘ� ܥܠ ܣܘܟ�188ܘܓܕ̈ܫܘܗܝ ܩܕܝܡܝܢ ܠܗܘ�

ܐܪܒܥܐ ܓܝܪ ܐܝܬܝܗܘܢ ܦܘ̈ܠܓܝ ܫ�ܒܐ ܕܒܗ ܡܬܒܚܢܝܢ  ܕܒܐܝܬܘܬܗ � ܣܢܝܩ ܥܠ ܗܘ� ܡܒܚܢ.

ܘܢܦܫ̈ܬܐ ܡܠ�ܝ̈ܠܬܐ.  190ܚܕ ܡܢ ܫ�ܒܐ ܡܒ�ܝܝ ܡܢ ܗܘ� ܠܓܡܪ ܐܝܟ ܒܪܘܝܐ ܣܓܝܕܐ ܘܗܘ̈ܢܐ ܩ̈ܕ̄ 

ܕܬܪܝܢ ܫ�ܒܐ ܚܠ�ܝ̈ܛܝ ܥܡ ܗܘ� ܘܚܘܠܛܢܐ ܒܪܡ ܕܥܠܬܐ ܡܩܝܡܢܝܬܐ ܕܗܘ� ܐܝܟ ܐܕܫ̈ܐ ܐܘܣܝ̈ܝܐ 

 191ܬܟܚܝܢ ܐܝܟ ܥܠܬܘܬܐܕܒܗܘܢ ܡܬܩܝܡܐ ܗܘ�. ܘܕܬܠܬ ܫ�ܒܐ ܗܢܘܢ ܕܒܗܘ� ܘܒܠܥܕ ܗܘ� ܡܫ

ܘܠܚܘܕܝܘܬܐ ܘܥܠܗܕܐ � ܣܢܝ̈ܩܝ ܥܠ ܗܘ� ܒܝܬܗܘܢ ܐܝܬܝܗܘܢ. ܕܐܪܒܥܐ ܐܕܫ̈ܐ ܗܘ̈ܠܢܝܐ ܐܝܟ 

 ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܘܙܒܢܐ ܘܐܬܪܐ. ܒܪܡ ܕܝܢ ܒܗܝ ܕܐܝܬܝܗܘܢ � ܒܗܝ ܕܒܗܘ� ܐܝܬܝܗܘܢ ܡܬܒܚܢܝܢ ܗܪܟܐ.

 

 ܩܦ�ܘܢ ܬܪܝܢܐ 

 ܫܒܥ 192ܡܛܠ ܫ�ܒܐ ܓܘ̈ܢܝܐ ܦܣ̈ܘ̄ 

 193ܦܣܘ̄ ܩܕ̄ 

 194ܡܛܠ ܐܝܬܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ

 

 195ܩܕ̄ 

ܐܝܬܘܬܐ ܝܕܥܬ ܒܟܝܢܐ ܐܝܬܝܗ. ܘܥܠ ܚܘܘܝܐ � ܣܢܝܩܐ. ܒܗܝ ܕܐܝܬܘܬܝ ܐܢܢܩܐܝܬ ܝܕܝܥܐ ܠܝ [ܡܕܝܢ 

 197ܘܗܪܟܐ ܡܣܦܣܛܝܢ ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ 196ܘܐܝܬܘܬܐ ܕܡܢܬܐ ܗܝ ܡܢ ܐܝܬܘܬܝ ܐܦ ܗܝ ܐܢܢܩܐܝܬ ܝܕܝܥܐ ܠܝ]

ܓܘܢ ܒܗܝ ܕܐܝܬܘܬܝ  ܘܐܡܪܝܢ ܕܐܝܬܘܬܟ ܡܢ ܐܝܬܘܬܐ ܓܘܢܝܬܐ ܘܡܢ ܝܬܟ ܕܝܠܢܝܬܐ ܡܪܟܒܐ. ܒܕ

ܘܕܝܬܟ ܒܥܐ ܐܢܬ̱. ܠܒܥܬܐ ܕܡܢ ܫܘܪܝܐ ܢܣܒ  198ܢܩܝܘܬ ܝܕܥܬܐ [ܕܐܝܬܘܬܐ]ܐܢܢܩܐܝܬ ܝܕܝܥܐ ܠܝ. ܐܢ ܐܢ

 ܕܐܝܬܘܗܝ ܒ� ܕܐܝܬܘܗܝ 186
 ܪ̈ܫܘܗܝ 187
 ܠܗܘܢܐ 188
 ܣܘ̈ܟܠܐ 189
 ܩܕܝܫ̈ܐ 190
 ܠܬܘܬܐ 191
 ܦܣܘ̈ܩܐ 192
 ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ 193
 ܬܡܢ̈ܐ 194
 ܩܕܡܝ� 195
196 Ø 
 ܐ̱ܢܫܝܢ 197
198 Ø 
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ܠܝ ܐܡܪ ܐܢܬ̱. ܘܐܢ ܐܢܢܩܝܘܬ ܝܕܥܬܐ ܕܟܢܝܫܘܬܐ ܡܪܟܒܬܐ ܒܥܐ ܐܢܬ̱. �  199ܐܢܬ̱ ܘܗܝ ܕܐܝܬܘܬܝ ܝܕܝܥܐ

ܒܕܡܨܝܐ  {267L} 201[ܓܘܢܝܬܐ] 200�ܨܐ ܡܢ ܐܢܢܩܝܘܬ ܝܕܥܬܐ ܕܐܝܬܘܬܟ [ܐܢܢܩܝܘܬ ܝܕܥܬܐ ܕܐܝܬܘܬܐ]

ܬܪܝܢ ܘܡܢ  203ܐܢܘܢܐܢܢܩܐܝܬ ܐܝܟ ܐܝܢܐ ܕ� ܝܕܥ ܡܢܐ  202ܕܠܡܢܘ̈ܬܐ ܡܬܝܠܦܢܐܝܬ ܝܕܥ ܐܢ̱ܫ. ܘܠܟܘ�

ܐܪܒܥܐ. ܘܟܕ ܢܐܠܦ ܐܢܘܢ ܐܢܢܩܐܝܬ ܝܕܥ ܕܬܪܬܝܢ ܦܠܓܐ ܗܘ ܕܐܪܒܥܐ ܘܠܘܬܗܘܢ ܐܡܪܝܢܢ ܕܗܦ̈ܟܬܐ 

ܘܕܐܝܬܘܬܐ ܗܝ ܫܟܝܚܘܬ ܡܕܡ ܒܣܘܥܪܢܐ ܐܢܢܩܐܝܬ ܝܕܝܥܐ  204ܗܠܝܢ ܠܝܕ̈ܥܬܐ ܐܢܢܩܝ̈ܬܐ � ܣܬ�ܢ

 ܠܟܠܢܫ ܓܠܝܐ.

 

 205ܕܬܪܬܝܢ

ܫܘܝܐܝܬ ܐܝܟ ܕܡܬܚܘܝܐ. ܒܗܝ ܕ�ܘ  207ܡܫܘܬܦܝܢ ܐܦܢ ܠܘ 206ܒܐܝܬܘܬܐ ܗܠܝܢ ܕܐܝܬܝܗܘܢ

 208ܐܝܬܘܬܐ. ܒܒܘܛܠ ܡܬ�ܥܝܢܘܬܐ ܕܝ̈ܠܢܝܬܐ ܡܬܪܥܝܢܘܬܗ [ܒܪܡ �] [138L] ܓܘܢܝܬܐ � ܗܘܬ

ܟܢ ܡܬܬܝܬܝܐ ܠܢ  209ܒܛ� ܡܕܝܢ ܓܘܢܝܐ. ܕܐܝܟ ܐܝܟܢ ܡܬܪܥܝܢܢ ܕܥܠܡܐ ܡܫܪܝܢܐ [ܗܘ]

ܥܝܢܘܬ . ܕܡܫܪܪܐ ܡܬܘܡܝܘܬܗ ܒܛ� ܡܢܢ ܡܬܪܥܝܢܘܬ ܡܫܪܪܝܢܘܬܗ ܘ� ܒܛ� ܡܬܪ210ܐܦܘܕܝܟܣ̄ 

ܐܘ �ܨܝܐ  212� ܫܰܪ ܡ݁ܢ ܕܐܡܪ ܗ݁ܘ ܕܐܝܬܘ̄  211ܐܝܬܘܬܗ. ܡܫܘܬܦܝܢ ܗܘܘ �ܨܝܐ ܘܡܬܡܨܝܢܐ ܒܗܘ ܕܐܝܬܘ̄ 

ܗܘ ܐܘ ܡܬܡܨܝܢܐ. ܒܪܡ ܡܫܪ ܡܕܝܢ ܡܫܘܬܦܝܢ ܒܐܝܬܘܬܐ �ܨܝܐ ܘܡܬܡܨܝܢܐ ܗܘ ܡܿܢ ܝܬܝܪܐܝܬ ܗܢܐ ܕܝܢ 

 ܒܨܝܪܐܝܬ.

 

 ܕܬܠܬܐ 

ܡܬܡܨܝܢܝܬܐ ܝ݁ܕܥ ܗܘܐ  ܐܝܬܘܬܐ � ܗܝ ܡܢܝܘܬ ܡܬܡܨܝܢܝܬܐ ܐܝܬܝܗ݁. ܘܐ� ܐܝܢܐ ܕܝ݁ܕܥ ܗܘܐ ܠܟܠ ܡܢܝܘܬܐ

 213ܐܦ ܐܝܬܘܬܗ݁. ܘܗܐ ܠܘ ܗܟܢܐ ܝܕܥܝܢܢ ܓܝܪ ܡܢܝܘܬ ܝܡܐ ܕܙܝܘܓ. ܘ� ܝܕܥܝܢܢ ܐܢ ܐܝܬܘ̄ ܐܘ � ܐܝܬܘ̄ 

 ܘܝܬܝܪ ܝܕܝܥܐ 199
200 Am Rande geschrieben 
201 Ø  
 ܘܠܟܠܐ 202
203 ]Ø[ 
 ܣܬܪ̈ܝܢ 204
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 205
 ܕܐܝܬܝܗܝܢ 206
 ܠܐ 207
 ܘܠܐ 208
 ܐܝܬܘܗܝ 209
 ܐܦܘܕܝܟܣܝܣ 210
 ܐܝܬܘܗܝ 211
 ܐܝܬܘܗܝ 212
 ܐܝܬܘܗܝ ܐܘ ܠܐ ܐܝܬܘܗܝ 213
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ܕ�ܨܝܐ ܘܒܦܘܪܫܢܐ ܡܩܝܡܢܐ ܐܬܦܪܫ ܡܢ  214ܐܘܦ� ܬܘܒ ܡܢܬܐ ܡܢ ܡܢܝܘܬܐ ܐܝܬܝܗ ܐܝܬܘܬܐ ܘܐ� ܓܢܣܐ

 .215ܪܐ]ܡܬܡܨܝܢܐ [ܟܠ ܕܡܩܝܡܢܐ ܐܝܬ ܠܗ ܠܘ �ܨܝܐ ܗܘ. �ܨܝܐ ܐܪܐ ܠܘ �ܨܝܐ ܗܘ ܗ݁ܝ ܕܫܟܝ

 

 ܕܐܪܒܥ 

ܐܝܬܘܬܐ ܗܝ ܟܕ ܡܢܝܘܬ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܐܝܬܝܗ݁. ܒܗܝ ܕܐܢ ܐܝܬ ܠܡܪܝܡܐ ܡܢܝܘܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ ܣܛܪ ܡܢ 

ܐܝܬܘܬܐ. ܗܝ ܐܝܬܝܗ. ܐܘ ܡܢܬܐ ܡܢ ܗܝ ܕܡܢܝܘܬܗ ܐܝܬܝܗ݁. ܐܘ ܓܕܫܐ ܕܢܩܦ ܠܡܢܝܘܬܗ ܟܐܡܬ 

ܫܟܝ�ܝܢ. ܩܕܡܝܬܐ ܡܢ  217ܩܝܡܬ ܡܢܝܘܬܗ. ܐܘ ܒܡܢܝܘܬܗ ܐܬܩܝܡܬ ܐܝܬܘܬܗ ܘܬܪܬܝܗܝܢ 216[ܐܝܬܘܬܗ]

ܕܝܢ ܒܗܝ ܕܐܝܬܘܬܐ ܓܕܫܢܝܬܐ  218ܒܐ ܡܘܒ� ܘ� ܚܕ ܡܪܟܒܐ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ. ܬܪܝܢܝܬܐܒܗܝ ܕܠܘܬ ܪܘܟ

ܓܘܢ ܐܢ ܗܝ ܡܢܝܘܬܗ݁  ܐܝܬܝܗ݁ ܥܠܬܗ݁. ܐܝܬܝܗ݁ ܩܕܡ ܗܝ  219ܥܠ ܥܠܬܐ ܥܒܘܕܬܐ ܣܢܝܩܐ. ܒܕ

 ܗܝ ܘ� ܚܕܐ ܐܝܬܘܬܐ ܡܬܡܨܝܢܝܬܐ �ܨܝܬܐ. 220ܕܬܗܘܐ. ܘܐܢ ܐܚ̱ܪܝܢ ܗܝ ܥܠܬܗ݁ ܡܬܡܨܝܢܝܬܐ

 

 ܕܚܡܫ 

ܘܡܢܝܘܬܗ � ܝܕܝܥܐ. ܘܗܝ ܕܝܕܝܥܐ ܠܘ ܗܝ ܕ� ܝܕܝܥܐ ܐܡܪܝܢ ܕܐܝܬܘܬܗ ܕܡܪܝܡܐ ܝܕܝܥܐ ܠܢ  221[ܐܢ]

  {268R}ܐܝܬܘܬܗ ܡܕܝܢ ܠܘ ܡܢܝܘܬܗ ܗܝ. ܐܡܪܝܢܢ ܗܝ ܕܝܕܝܥܐ ܠܢ ܠܘ ܚܬܝܬܘܬ  [139R]ܐܝܬܝܗ݁ 

ܐܝܬܘܬܗ ܕܡܪܝܡܐ ܐܝܟ ܕܐܝܬܘܬܗ ܐ� ܐܝܬܘܬܐ ܦܫܝܛܬܐ. ܒܗܝ ܕܐܝܬܘܬܐ ܗܝ ܦܫܝܛܬܐ. ܘܐܢ ܬܘܒ ܐܡܪܝܢ 

ܒܥܝܐ ܐܘ ܐ� ܒܥܝܐ  222ܢܩܝܦܘܬ ܡܢܝܘ̄  ܕܐܝܬܘܬܐ ܒܗܝ ܕܐܝܬܘܬܐ ܗܝ ܢܩܝܦܘܬ ܡܢܝܘܬܐ ܒܥܝܐ ܘܐ� ܐܘ �

� ܢܩܝܦܘܬܗܿ. ܘܐܢ � ܢܩܝܦܘܬ ܡܢܝܘܬܐ ܒܥܝܐ �ܨܐ ܕܐܝܬܘܬ ܡܬܡܨܝ̈ܢܐ ܠܡܢܝܘܬܗܘܢ   ܐܦ� 223ܢܩܝܦܘܬܐ

ܘܗܐ ܢܩܦܐ. ܘܐܢ � ܒܥܝܐ ܚܕܐ ܡܢܗܝܢ. �ܨܐ ܕ� ܢܩܝܦܘܬ ܐܝܬܘܬܗ ܕܡܪܝܡܐ ܠܘ ܡܢ  224� ܬܩܦܝ

ܐܝܬܘܬܗ ܗܝ ܐ� ܡܢ ܥܠܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ ܕܒܗ ܡܥܒܕܐ. ܗܝ ܕܝܬܝܪ ܫܟܝܪܐ. ܐܡܪܝܢܢ ܕ� ܢܩܝܦܘܬ ܐܝܬܘܬܗ 

 ܕܡܪܝܡܐ ܠܡܢܝܘܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ ܠܰܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗܝ. ܘܥܠ ܥܠܬܐ � ܣܢܝܩܐ.

 

 ܓܢܣܐ ܗܘܬ 214
 ܘܟܠ ܕܡܩܝܡܢܐ ܠܗ ܐܝܬ ܐܠܨܝܐ ܗܘ ܐܠܨܝܐ ܐܪܐ ܠܘ ܐܠܨܝܐ ܗܝ ܕܫܟܝܪܐ 215
 ܘܐܝܬܘܗܝ 216
 ܘܬܪ̈ܬܝܗܝܢ 217
 ܬܪܝܢܐ  218
 ܡܢܝܘܬܐ 219
 ܐܘ ܡܬܡܨܝܢܘܬܐ 220
221 Ø 
 ܡܢܝܘܬܐ 222
 ܢܩܝܦܘܬܗ 223
 ܬܩܦ 224
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 ܕܫܬ

ܢܐ ܠܘ ܥܡ ܫܡܗܐܝܬ ܐܝܟ ܓܢܣܐ ܡܬܡܨܝ̈  225ܐܝܬܘܬܐ ܥܠ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܘܫܪܟܐ ܕܐܝܬܝܝ̈ܐ

ܡܬܩܛܪܓܐ. ܐ� ܒܙܢܐ ܦܘܪܬܟܝܐ ܕܫܘܝܘܬ ܫܡܐ ܟܐܡܬ ܥܠ �ܨܝܐ ܡܢ ܩܕܡܝܬ ܘܡܪܢܐܝܬ ܡܫܪܐ. ܥܠ 

. ܐܝܟ ܗܝ ܕܟܕ ܐܝܬܘܬܐ 226ܡܬܡܨܝܢܐ ܕܝܢ ܐܚ̱ܪܝܬ ܘܫܐܝ�ܝܬ ܒܗܟܢ ܓܝܪ ܣܘ̈ܓܐܬܐ ܗܦܟ̈ܬܐ ܡܫܬ�ܝܢ

�  ܠܘ ܐܝܟ ܓܢܣܐ ܡܬܩܛܪܓܐ ܥܠ ܗܠܝܢ ܕܐܝܬܝܗܝܢ. ܐܢ ܐܝܬܘܬ �ܨܝܐ � ܢܩܝܦܘܬ ܡܢܝܘܬܐ ܒܥܝܐ

. ܘܐܢ ܐܝܬܘܬ ܡܬܡܨܝ̈ܢܐ ܢܩܝܦܘܬ ܡܢܝܘܬܐ ܒܥܝܐ. � �ܨܐ ܕܐܦ 227�ܨܐ [ܕܐܝܬܘܬ ܡܬܡܨܝܢܐ ܬܒܥܝܗ݁]

ܐ� ܒܙܢܐ ܕܫܟܝܚܘܬܐ  229ܬܒܥܝܗ݁. ܒܕܠܘ ܗܘ ܟܕ ܗܘ ܣܘܟ� ܩܢܝ̈ܢ ܬܪܬܝܗܝܢ 228ܐܝܬܘܬ [�ܨܝܐ]

 ܣܘܥܪܢܝܬܐ ܐܝܟ ܕܐܡܪܝܢ ܡܫܘ̈ܬܦܝܢ.

 

 ܕܫܒܥ

ܥܠܝܗܘܢ ܚܪܩܝܢܢ  230ܐܫ�ܒܐ ܣܓܝ̈ܐܐ ܕܒܣܘܥܪܢܐ � ܐܝܬܝܗܘܢ ܡܬܝܩܢܝܢܢ. ܘܦܣ̈ܩܐ ܩܛܦܛܝܩ̈ܝ

ܘܗܠܝܢ ܕܠܓܡܪ � ܐܝܬܝܗܘܢ ܡܩܒ̈ܠܢܐ ܕܦܣ̈ܩܐ ܐܝܬܘ̈ܬܢܝܐ ܠܡܗܘܐ � ܡܫܟܚܝܢ. ܘܟܕ ܒܣܘܥܪܢܐ � 

ܘܡܢ ܗܪܟܐ ܬܪܬܝܢ ܡܫܬܟܚ̈ܢ ܐܝܬܘ̈ܬܐ. ܚܕܐ ܡ݁ܢ ܣܘܥܪܢܝܬܐ ܘܐܚ̱ܪܬܐ ܕܝܢ  .ܐܝܬܝܗܘܢ ܒܚܘܫܒܐ ܐܢܘܢ

ܐ ܚܘܫܒܝܬܐ. ܘܟܝܢܐ̈ ܟܘ̈ܠܢܝܐ � ܗܘܐ ܒܣܘܥܪܢܐ ܐ� ܒܡܚܫܒܬܐ ܐܝܬܝܗܘܢ. ܒܕܟܠ ܐܝܢܐ ܕܒܣܘܥܪܢ

ܐܦ  232ܒܚܘܫܒܐ ܕܐܝܬܘ̄  231ܩܢܘܡܝܐ ܗܘ. ܘ� ܚܕ ܩܢܘܡܝܐ ܟܠܢܝܐ. ܘܗܘ ܕܐܝܬܘ̄  [139L] ܡܩܝܡ

ܒܪܡ ܕܝܢ ܗܢܘܢ ܟܝܢܐ̈ ܒܙܒܢ ܡܢ  233ܒܣܘܥܪܢܐ ܒܕ ܚܘܫܒܐ ܡܢ ܗܠܝܢ ܕܒܣܘܥܪܢܐ ܐܝܬܝܗܘܢ ܐܝܬܘ̄ 

ܒܝܬܗܘܢ ܐܝܬܝܗܘܢ ܒܙܒܢ ܕܝܢ ܒܢܦܫܐ. ܘܐܝܬܘܬܐ ܩܕܡܝܬܐ ܡܢ ܣܘܥܪܢܝܬܐ ܡܬܩܪܝܐ. ܬܪܝܢܝܬܐ ܕܝܢ 

 ܢܝܢ.ܚܘܫܒܝܬܐ. ܘܐܦܢ ܬܪܬܝܗܘܢ ܣܘܥ�

 

 

 

 

 ܕܐܝܬ̈ܝܐ 225
 ܡܫܬܪܪܝܢ 226
227 Ø 
 ܡܬܡܨܝܢܐ  228
 ܬܪ̈ܬܝܗܝܢ 229
 ܩܛܕܝܩ̈ܝܐ 230
 ܐܝܬܘܗܝ 231
 ܐܝܬܘܗܝ 232
 ܐܝܬܘܗܝ 233
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 ܕܬܡܢܝܐ 

ܡܢ ܗܠܝܢ ܕܛܒܝ̈ܒܢ  236ܒܝܫܬܐ ܗܘ. ܓܝܪ ܗܕܐ ܦܪܘܛ̄  235ܛܒܬܐ ܗܘ ܘܗܘ ܕܠܝܬܘ̄  234ܗܘ ܕܐܝܬܘ̄ 

ܦܝܠܘܣܘ̈ܦܐ ܘܡܚܘܝܢܘܬܐ ܐܦܘܕܝܩܛܝܩܝܬܐ ܥܠܝܗ݁ � ܐܩܝܡܘ ܐ� ܣܦܩܬ  237ܗܝ ܘܡܫܒܚ̈ܢ ܠܘܬ

ܠܗܘܢ ܬܚܘܝܬܐ ܠܘܬ ܫܘܪܪܗ. ܐܡܪܝܢ ܓܝܪ ܕܩܰܛ� ܠܡ ܒܝܫܬܐ ܗܘ. � ܒܗܝ ܕܩܛܘ� ܡܨܐ ܗܘܐ 

ܪܟܝܟ   {268L}ܚܝ� ܠܡܩܛܠ. ܘ� ܒܗܝ ܕܐܘܪܓܢܘܢ ܚܪܝܦ ܗܘܐ ܛܒ. ܐܦ� ܒܗܝ ܕܗܕܡܗ ܕܩܛܝ�

ܝ ܕܩܢܘܡܐ ܗܘ ܠܰܝܬܻܝ. ܘܓܠܝܐ ܕܗܘ ܗܘܐ ܘܥܗܢܘܬ ܩܘܒ� ܕܦܣܩܐ ܩܢܐ ܗܘܐ. ܐ� ܒܗܝ ܕܠܚܝܘ̈ܗ

ܗܢ ܬܘܚܡܐ ܠܝܬܘܬܢܝܐ ܒܠܚܘܕ ܒܝܫܬܐ ܗܘ. ܘܚܘܣܪܢܐ ܡܬܥܪܩܢܐ. ܘܫܪܟܐ ܕܬܘܚܡ̈ܐ ܐܝܬܘ̈ܬܢܝܐ ܛܒ̈ܬܐ 

 ܐܢܘܢ ܘܫܘ̈ܡܠܝܐ ܡܬܒܥܝ̈ܢܐ.

 

 ܬܪܝܢܐ 238ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܠܝܬܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ

 

 239ܩܕ̄ 

. ܕܠܟܠ 241ܠܘ ܡܕܡ ܗܘ [ܘܐܢ̱ܫ̈ܝܢ ܡܢ ܟܕ ܡܬܚܪܝܢ ܠܘܩܒܠ ܗܕܐ ܦܪܘܛ̄ ܐܡܪܝܢ] 240ܗܘ ܕ� ܐܝܬܘ̄ 

ܡܬܗܘܢܢܐ ܡܬܡܨܝܢܐ ܗܘ. ܐܘ � ܡܬܡܨܝܢܐ ܝܘܩܢܐ ܐܝܬ ܗܘܢܢܝܐ. ܘܐ� � ܐܫܟܚܢܢ ܠܡܩܛܪܓܘ ܥܠܘܗܝ 

ܐܪܐ ܡܕܡ ܗܘ. ܘܠܘܬܗܘܢ ܐܡܪܝܢܢ  242ܐܘ ܠܡܪܡܘ ܡܢܗ. ܘܟܠ ܡܪܐ ܝܘܩܢܐ ܡܕܡ ܗܘ. ܗܘ ܕ� ܐܝܬܘ̄ 

ܐܦ ܒܗܘܢܐ [ܠܘ � ܐܝܬܘ̄ ܡܕܡܝܘܬܐ ܐܝܬ ܡܕܝܢ  243ܕܗܘ ܗܘ ܝܘܩܢܐ ܗܘܢܢܝܐ ܐܟܡܐ ܕܡܕܡ ܒܗܘܢܐ ܐܝܬܘ̄ 

 .244ܣܘܥܪܢܝܬܐ ܒܦܚܡܐ ܕܐܝܬܘܬܐ ܣܘܥܪܢܝܬܐ] ܗܘܢܢܝܬܐ ܘܡܕܡܝܘܬܐ

 

 

 ܐܝܬܘܗܝ 234
 ܕܠܝܬܘܗܝ 235
 ܦܪܘܛܣܝܣ 236
 ܟܝܬ 237
 ܦܣܘܩܐ 238
 ܩܕܡܝ� 239
 ܐܝܬܘܗܝ 240
 ܘܐ̱ܢܫܝܢ ܡܢ ܟܕ ܡܬܚܪܝܢ ܗܕܐ ܦܪܘܛܣܝܣ ܐܡܪܝܢ 241
 ܐܝܬܘܗܝ 242
 ܐܝܬܘܗܝ 243
 ܐܠܘ ܠܐ ܐܝܬܘܗܝ ܡܕܡܝܘܬܐ ܡܕܝܢ ܗܘܢܢܝ� ܒܦܚܡܐ ܕܗܝ ܐܝܬܘܬܐ ܗܘܢܢܝ� ܘܡܕܡܝܢܘܬܐ ܣܘܥܪܢܝ� ܒܦܚܡܐ ܕܐܝܬܘܬܐ ܣܘܥܪܢܝ�  244
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 245ܕܬܪܬܝܢ

 247ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܗܘܝܐ ܬܪܝܢܐ ܟܕ � ܐܝܬܘ̄  246ܗ݁ܘ ܕܡܬܠܝܬܐ � ܬܘܒ ܗ݁ܦܟ ܗ݁ܘܐ ܒܥܕܢܐ ܐܚ̱ܪܢܐ. ܘܐ�

 ܥܠܘܗܝ ܐܬܩܛܪܓܬ ܗܝ ܕ� ܡܨܝܐ. ܒܕ ܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܣܘܟ� ܐܝܬܘܬܢܝܐ ܩܢܝܐ. ܘܐܝܬܘܬܢܝܐ ܒܠܝܬܘܬܢܝܐ

[140R]  ܬܢܝܢܘܬܐ ܐܦ ܥܕܢܗ ܩܕܡܝܐ ܬܘܒ ܡܨܐ ܘܬܘܒ ܐܠܘ ܗܘ ܕܡܬܠܝ� ܡܨܐ ܠܡܗܘܐ � ܩܐܡ

ܘܬܘܒ  248ܠܡܗܘܐ ܬܢܝܢܘܬ ܒ� ܕܐܦ ܗܘ ܡܬܠܝ� ܘܐܠܨܐ ܕܥܕܢܐ ܬܪܝܢܐ ܥܕܢܐ ܩܕܡܝܐ ܢܗܐ ܗܝ ܕܫܟܝܪܐ

�ܘ ܗܘ ܕܡܬܠܝܬܐ ܡܢܕܪܫ ܗܘܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܬܘܒ ܐܟܘܬܗ ܥܡܗ ܡܨܐ ܠܡܗܘܐ. ܘܗܝ ܗܕܐ ܠܘܬ � 

 ܡܫܚܠܦܘܬܐ ܕܬܪܝܗܘܢ ܡܢ ܚܕ̈ܕܐ ܡܘܒ�. ܗܝ ܕ� ܡܨܝܐ.

 

 

 ܕܬܠܬ

ܗܘ ܕܐܬܠܝܬܝ [ܡܘܕܝܢ. ܐܡܪܝܢ ܐܢ � ܡܨܐ ܠܡܗܘܐ ܗܘ  249ܪܝܢܐ ܕܗܢܘܢ ܕܡܬܡܨܝܢܘܬ ܗܘܝܐ ܬ

� ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܗܘܝܗ. ܐܢ ܡ̣ܢ ܝܬܗ ܗܝ ܠܗ � ܡܬܘܡ ܗܘܐ ܐܦ� ܒܗܘܝܐ  251. ܗܝ250ܕܐܬܠܝܬܝ]

ܩܕܡܝܐ. ܘܗܐ ܗܘܐ. ܘܐܢ ܡ̣ܢ ܐܚ̱ܪܝܢ ܗܝ ܠܗ. ܘܗܘ ܒܝܬܗ ܡܬܡܨܝܢܝ ܗܘܝܐ ܗܘ ܒܗܘܝܐ ܬܪܝܢܐ ܘܠܘ 

ܝܬܗ ܗܝ ܠܗ. ܘ� �ܨܐ ܡܢ ܗܟܢ �  � ܡܬܡܨܝܢܐ. ܘܠܘܬܗܘܢ ܡܬܐܡܪ ܕ� ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܗܘܝܐ ܬܪܝܢܐ ܡܢ

ܦܪܝܫܝܢ  252ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܗܘܝܐ ܩܕܡܝܐ. ܒܗܝ ܕܙܢܐ ܕܗܘܝܐ ܬܪܝܢܐ ܠܘ ܗܘ ܟܕ ܙܢܐ ܕܗܘܝܐ ܩܕܡܝܐ ܐܝܬܘ̄ 

 ܓܝܪ ܡܢ ܚܕ̈ܕܐ ܣܓܝ.

 

 ܕܐܪܒܥ

 ܕܝܢ ܡܢ �  253ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ
̄
 ܡܢ ܦܪܝܫܐ ܡܢ ܒ̄ � ܐ

̄
ܡܟܠܝܢ ܕܦܘ�ܫܢܐ �ܝܬܘ̈ܬܐ � ܠܝܬܝ̈ܘܬܐ ܢܩܦܝܢ ܟܐܡܬ ܐ

ܒ̄ � ܦܪܝܫܐ. ܘܕܪܥܝܥܐ ܬܪܥܝܬܐ ܗܕܐ ܝܕܝܥܐ ܡܢ ܗܝ ܕܠܝܬܝܘܬܐ ܥܠܬܐ ܠܝܬܝܘܬ ܥܠܬܢܐ ܢܩܦܐ. 

ܘܠܝܬܝܘܬ ܥܠܬܢܐ ܠܝܬܝܘܬ ܥܠܬܐ � ܢܩܦܐ. ܘܠܝܬܝܘܬ ܐܘܟܡܘܬܐ ܥܗܢܘܬ ܩܘܒ� ܕܚܘܪܘܬܐ 
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ܘܠܡܢܐ ܥܗܢܘܬܐ ܗܕܐ � ܝܗܒܐ. ܦܪܝܫܐ ܐܪܐ ܠܝܬܘܬ ܥܠܬܐ ܡܢ ܠܓܘܫܡܐ ܝܗܒܐ. ܘܠܝܬܝܘܬ ܚ

 ܘܠܝܬܝܘܬ ܐܘܟܡܘܬܐ ܡܢ ܠܝܬܝܘܬ ܚܘܠܡܢܐ.  {269R}ܠܝܬܝܘܬ ܥܠܬܢܐ

 

 ܕܚܡܫ

ܐܡܪ ܕܠܝܬܝܘܬܐ ܦܫܝܛܬܐ ܥܠ ܒ� � ܣܠܩܐ ܐܦ� ܡܬܝܕܥܐ. ܐ� ܠܝܬܝܘܬܐ  254ܣܒܐ ܪܝܫܢܐ

ܝܢ. ܚܕ ܕܡܬܕܠ�� ܒܐܝܬܘܬܐ. ܐܝܟ � ܒܪܢܫܐ � ܬܘܪܐ. ܗܝ ܗܝ ܕܡܬܝܕܥܐ. ܘܠܗܢܐ ܦܣܩܐ ܦܘܫܟ̈ܐ ܢܩܦ

ܦܫܝܛܬܐ �ܘ � ܣܠܩܬ ܥܠ ܒܠܗ. ܘܐܬܝܕܥܬ ܡܢܗ. ܐܝܟܢܐ ܦܣܩ ܥܠܝܗ ܕ�  255ܡ݁ܢ ܕܠܝܬܝܘܬܐ

ܣܠܩܐ ܥܠ ܒ� ܐܦ� ܡܬܝܕܥܐ. ܘܐܚ̱ܪܬܐ ܕܝܢ ܕܠܝܬܝܘܬܐ ܦܫܝܛܬܐ ܡܢܬܐ ܗܝ ܕܠܝܬܝܘܬܐ ܕܝܠܢܝܬܐ. 

 ܟܕ ܡܢܬܗ � ܝܕܝܥܐ. 256ܘܐܝܟܢܐ ܕܢܬܝܕܥ ܟܘ�

 

 ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ

 ܐܣ ܐܪܒܥܡܛܠ ܬ�ܥܝܬܐ ܥܩܝ̈ܡܐ ܕܥܬܝ̈ܩܐ ܥܠ ܐܢܛܝܦܣܝܣ ܬܐܘ�ܝ

 

 257ܩܕ̄ 

ܕܠ�ܫܐ ܕܛܒ ܚܬܝܬܝܢ ܢܚܟܡ.  [140L] ܙܕܩ ܕܝܢ �ܝܢܐ ܕܬܪܝܨܐܝܬ ܨܒܐ ܠܡܣܬܟܠܘ ܠܣܘܥܪܢܐ

ܘܠܝܬ ܡܨܥܝܐ ܒܝܢܬܗܘܢ . 259ܐܝܬܘ̄ ܐܘ ܐ� ܐܝܬܘ̄  .ܕܝܢ ܪܫܐ ܘܫܘܪܝܐ ܕܝܬܝܪ ܚܬܝܬ ܗܘ ܕܟܠܡܕܡ 258ܐܝܬܘ̄ 

ܡܬܚܪܐ ܕܝܢ  .ܣܘܦܝܣܛܐ ܒܠܫܢܗ ܒܠܚܘܕ ܟܦܪ ܒܗ ܡܛܥܝܢܐܝܬ .260ܕܠܐ ܐܝܬܘܗܝ ܘܠܐ ܠܐ ܐܝܬܘܗܝ

ܓܠܘܬܗ  ܠܩܘܒܠܗ ܬܘܒ ܘܐܝܢܐ ܕܡ̣ܢ ܚܟܝ̈ܡܐ ܛܒܝ̈ܒܐ ܡܐܡܪܐ � ܡܬܗܘܢܢܐ ܫܡܥ. ܘܟܕ ܠܡܕ

ܛܡܥܪ ܠܡܫܪܪܘܬܗ ܡܬܟܬܫ.  ܡܨ
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 261ܕܬܪܬܝܢ

ܐܝܪܐܩܠܝܛܝܣ ܓܝܪ ܐܡܪ ܕܐܝܬ ܫ�ܒܐ ܕ� ܐܝܬܝܗܘܢ ܘ� � ܐܝܬܝܗܘܢ. ܘܐܘܡܝܪܘܣ ܬܘܒ ܡܕܡ ܕܐܝܟ 

ܘܬܡܝܗ. ܢܛܝܪ ܗܘܐ ܗܘܢܗ ܘ� ܢܛܝܪ ܗܘܐ.  262ܗܟܢ ܐܡܪ ܥܠ ܗܩܛܘܪ ܕܟܕ ܪܡܐ ܗܘܐ ܡܢ ܡܚܘܬܐ

ܐܡܪܘ  264ܐܡܪ ܕܟܠܡܕܡ ܐܝܟ ܟܠܡܕܡ. [ܘܦܪܘܛܐܓܘܪܘܣ ܘܕܝܡܘܩܪܝܛ̄] 263ܘܐܢܐܟܣܐܓܘܪܘܣ

ܒܫܪܪܐ. ܐ� ܡܣܬܒܪ ܠܢ ܕܐܝܬܘܗܝ. ܘܦܐܪܡܗܢܝܕܝܣ ܐܡܪ ܕܠܦܘܬ ܫܘܓܢܝܐ  265ܕܠܝܬ ܡܕܡ ܕܐܝܬܘ̄ 

ܓܝ ܗܕ̈ܡܐ ܐܦ ܕܝܢܐ ܕܗܘܢܐ ܡܫܬܓܢܐ. ܘܩܪܐܛܘܠܘܣ ܐܡܪ ܕܟܠ ܡܕܡ ܡܬܬܙܝܥ ܘܟܕ ܐܡܪ ܗܘܐ  ܕܡܘ̈ܙ

ܙܒܢܝ̈ܢ � ܥܡܕܝܢܢ ܡܙܝܥ ܗܘܐ ܨܒܥܗ ܘܟܐܐ  266ܝܪܐܩܠܝܛܝܣ ܕܒܗܘܢ ܟܕ ܒܗܘܢ ܒܡܝ̈ܐ ܕܢܗܪܐ ܬܪܬܝܢܐ

 ܙܒܢܬܐ. 267ܗܘܐ ܒܗ ܘܐܡܪ ܕܐܦ� ܗܕܐ

 

 ܕܬܠܬ

ܡܪܝܡ ܒܢܛܘܪܘܬ ܩܢܘ̈ܢܝܗ ܘ� ܠܡܒܗܬܘ. ܘܠܡܢ  268ܠܣܘܦܝܣܛܐ ܕܬܪܝܗܘܢ ܦܫܚ̈ܝܗ݁ ܕܐܢܛܝܦ̄ 

ܕܠܟܠ ܡܠܬܐ ܥܬܝܩܬܐ ܡܠܬ ܦܝܠܘܣܘܦܐ ܚܫܒ. ܘܠܡܗܝܡܢܘܬܗ ܡܬܐܠܨ. ܢܬܐܡܪ ܕܡܥܕܝܢ 

ܒܒܪܢܝܘܬ ܡ̈ܠܝܗܘܢ � ܘ�  270�ܗܝ̈ܐ ܠܡܬܚܫܚܘ ܒ�ܡܙܐ ܘܥܠܗܕܐ 269ܡܐ ܫ�ܝܪܐ ܘܢܒܝ̈ܐ ܬܘܒܚܟܝ̈ 

ܠܡܚܪ ܐ� ܒܟܣ̈ܝܐ ܐ̱�ܙܝܗܘܢ ܟܐܡܬ ܟܕ [ܐܡܪܝܢ ܕ� ܐܝܬܘ̄ ܡܕܡ ܘ� � ܐܝܬܘ̄ ܠܡܬܒܝܢܘ ܙܕܩ ܕ� ܐܝܬܘ̄ 

ܒܚܘܫܒܐ.  271ܐܘ � ܐܝܬܘ̄ ܒܣܘܥܪܢܐ ܘ� � ܐܝܬܘ̄] .ܡܕܡ ܒܡܥܒܕܢܘܬܐ ܘ� � ܐܝܬܘ̄ ܒܚܝ�. ܘܒܗܦܟܐ

ܐܘ ܒܗܦܟܐ. ܘܐܢ ܐܢ̱ܫ ܡܢ ܩܕܡܝ̈ܐ � ܫܪܝܪܐ ܢܫܬܟܚ � ܘ� ܠܡܬܗܪ ܒܕ ܒܪܢܫܐ ܗܘ ܒܪܢܫܐ  ܘܠܘ 

ܝܬܝܪ ܟܺܐܝܢ ܡܢ ܐܚ̱ܪܝܢ ܢܗܘܐ. � �ܨܐ ܗܘ   {269L}ܐܦܢ .ܘܐܦܢ ܣܓܝ ܢܬܚܟܡ. ܘܒܪܥܝܢܐ ܡܕܡ. ܡ�ܟܐ

 ܝܬܝܪ ܟܐܝܢ ܡܢܗ � ܢܗܘܐ. ܒܕ ܐܝܟ ܗܠܝܢ ܓܝܪ ܡܬܐܣܝܐ  272ܐܚ̱ܪܢܐ ܒܪܥܝܢܐ [ܐܚ̱ܪܢܐ]

[141R]ܬ ܬܪܥܝܬܐ ܕܗܘ ܕܒܡ̈ܠܝ ܥܬܝ̈ܩܐ ܬܘܗ.ܟܪܝܗܘ 
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 ܕܐܪܒܥ

ܐܓܘܢܝܣܛܝܩܝܬܐ ܡܬܚܫܚܝܢ. ܘܠܟܠܡܕܡ ܐܝܟ ܟܠܡܕܡ ܡܘܕܝܢ ܟܕ  273ܒ� ܡܬܛܦܝ̈ܣܢܐ ܕܒܡܠܬܐ

�ܗܐ  274ܡܗܠ ܪܒܢ ܐܡܪ. ܐܢ ܠܝܬ ܦܘܪܫܢܐ ܒܟܝ̈ܢܝ ܣܘܥ�ܢܐ ܐܝܟ ܕܐܡܪܝܢ. ܘܗܘ ܟܕ ܗܘ ܕܐܝܬܘ̄ 

ܘܠܡܢܐ ܘܒܪܢܫܐ ܘܟܐܦܐ ܘܣܦܝܢܬܐ ܠܡܢܐ ܫܘܪܝܢ ܓܘܡܨܐ ܘܥܪܩܝܢ ܡܢ ܢܘܪܐ ܕܫܘܝܐ ܠ�� ܢܘܪܐ. 

ܠ�� ܐܘܟ�  ܡܒܓܢܝܢ ܡܢ ܢܓܕܐ ܐܢ ܚܕ ܗܘ ܟܐܒܐ ܘ� ܟܐܒܐ. ܘܠܡܘܢ ܐܟܠܝܢ ܘܫܬܝܢ ܟܕ ܐܘܟ� ܘܫܩܝܐ

ܡܗܠܟܝܢ ܘ� ܫܠܝܢ ܘܐܢ  276ܫܩܝܐ ܫܘܝܢ. ܘܡܛܠܡܢܐ ܟܕ ܨܒܝܢ ܕܢܐܙܠܘܢ ܠܡܗܓܐܪܐ 275ܘ[�]

ܣܒܪܝܢ ܒܠܚܘܕ ܕܡܗܠܟܝܢ ܟܕ � ܡܗܠܟܝܢ. ܘܠܡܘܢ ܒܟܪܝܗܐ ܝܬܝܪ ܡܢ ܕܒܚܠܝܡܐ ܬܟܦ ܠܗܘܢ 

ܐ ܘܚܘܠܡܢܐ ܘܐܢ ܟܠܡܐ ܕܡܬܚܙܐ � ܫܪܝܪ ܘܐܝܟ ܚܠܡܐ ܥܶܠܘܐ ܥܠ ܚܘܠܡܢܐ. ܐܢ ܚܕ ܗܘ ܟܘܪܗܢ

 ܠܡܢܐ ܠܝܬ ܐܢ̱ܫ ܕܟܕ ܢܩܦ ܠܚܠܡܐ ܥܒܕ ܡܕܡ ܒܥܶܠܘܐ.

 

 ܪܒܝܥܝܐ 277ܦܣܘ̄ 

 278ܡܛܠ ܡܢܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ [ܬܠܬ ܥܣ�ܐ]

 

 279ܩܕ̄ 

ܗ. ܘܦܪܝܫܐ ܒܣܘܟ� ܡܢ ܟܠܗܝܢ [ܗܠܝܢ] 280ܚܬܝܬܘܬ ܗ݁ܘ ܡܐ ܕܐܝܬܘ̄ 
ܶ
 281ܡܕܡ ܗ̣ܝ ܗܝ ܡܳܢܳܝܘܬ

. ܕܐܝܟ ܐܝܟܢ ܐܢ̱ܳܫܘܬܐ ܒܗ݁ܝ ܕܐܢ̱ܫܘܬܐ ܗܝ. � ܚܕܐ ܗܝ ܐܦ� � ܕܢܩ̈ܦܢ ܠܗ ܡܫܢܝܢܐܝܬ. ܐܘ � ܡܫܢܝܢܐܝܬ

ܝܚܝܕܝܘܬܐ ܢܩܦܐ ܠܗ݁ ܚܕܐ ܡܬܐܡܪܐ  283ܥ݁ܐ� ܒܣܘܟܠܗ݁. ܐ� ܟܕ 282ܚܕܐ. ܟܐܡܬ ܘ� ܚܕܐ ܡܢ ܬܪܬܝܗܝܢ

 ܒܗ݁ܝ ܕܐܢ̱ܫܘܬܐ ܗܝ ܠܰܝܬܝܗ݁ ܐ� ܐܢ̱ܫܘܬܐ. 284ܐܢ̱ܫܘܬܐ ܡܕܝܢ .ܕܐܝܬܝܗ݁. ܘܟܕ � ܝܚܝܕܝܘܬܐ � ܚܕܐ
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  285ܕܬܪܬܝܢ

ܥܡ ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ ܫܟܝܚܐ ܒܣܘܥܪܢܐ. ܒܗܝ ܕܡܢܬܐ ܗܝ ܡܢ ܩܢܘܡܐ  287ܡܬܚܡܬܐ 286)�(ܡܳܢܳܝܘܬܐ 

ܒܕܟܠ  288 ܕܫܟܝܚ ܒܣܘܥܪܢܐ [ܘܡܢܝܘܬܐ ܡܬܚܡܬܐ ܥܡ � ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ. � ܫܟܝܚܐ ܒܣܘܥܪܢܐ]

ܕܐܝܟ ܐܝܟܢ ܒܪܢܫܐ ܟܕ ܡܢܗ ܘܠܗ  289ܕܫܟܝܚ ܒܣܘܥܪܢܐ ܕ� ܦܪܘܣ ܢܩܦ̈ܢ ܠܗ ܕܝ̈ܠܝܬܐ ܡܝܩܢܢܝ̈ܬܐ

ܘܒܪܢܫܐ ܟܕ ܥܡ ܗܝ ܕ� ܗܘܐ ܟܚ ܒܣܘܥܪܢܐ. ܬܢܫܘܢܬܪܢܐ ܡܨܐ ܠܡܗܘܐ ܐܣܝܐ [ܐܘ ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ 

ܡܫܬܟܚ ܒܣܘܥܪܢܐ. ܒܕܟܠ ܒܪܢܫܐ ܕܫܟܝܚ ܒܣܘܥܪܢܐ  [141L] ܐܘ ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ ܢܬܪܢܐ � 290ܐܣܝܐ]

 ܐܘ ܚܘܪܐ ܐܘ ܐܪܝܟܐ ܐܘ ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ. 291ܐܘ ܐܣܝܐ ܗܘ ܐܘ ܓܐܘܡܝܛܪܐ

 

 ܕܬܠܬ 

ܒܗܝ ܕ�ܘ ܡܢܝܘܬ ܒܪܢܫܐ ܥܒܝܕܬܐ ܗܘܬ ܟܕ  .ܥܠܬܐ ܥܒܘܕܬܐ �ܝܬܘܬ ܡܢܝܘܬܐ ܥܒܕܐ � ܠܡܢܝܘܬܐ

ܐܦ ܥܠ ܒܪܢܫܐ ܐܘ ܒܪܢܫܐ ܗܘ ܐܘ  .ܐܢ̱ܫ ܡܬܦܫܟ ܗܘܐ 292ܐ ܐܘ ܐܝܬܘ̄ ܐܘ � ܐܝܬܘ̄ ܥܠ ܥܒܘܕܐ ܕܒܪܢܫ

ܐܦ ܥܠ  293� ܒܪܢܫܐ ܙܕܩ ܗܘܐ ܕܢܬܦܫܟ. ܐܟܡܐ ܕܥܠ ܢܓܪܐ ܟܕ ܡܬܦܫܟܝܢܢ ܕܐܝܬܘ̄ ܐܘ � ܐܝܬܘ̄ 

ܥܒܘܕܐ ܐܪܐ  .ܘܠܘ ܥܠ ܕܥܪܣܐ ܥܪܣܐ ܐܝܬܝܗ ܐܘ � ܥܪܣܐ .ܥܪܣܐ ܕܐܝܬܝܗ ܐܘ � ܐܝܬܝܗ ܡܬܦܫܟܝܢܢ

 ܒܐܝܬܘܬܐ � ܒܡܢܝܘܬܐ ܡܥܒܕ.

 

 ܕܐܪܒܥ 

ܐܝܬܘܬܐ ܕܡܢܘ̈ܬܗ ܡܫܬܟܚܐ. ܘܒܬܪ ܡܬܬܪܝܡܢܘܬ ܚܕܐ ܡܢ   {270R}ܟܠ ܡܢܝܘܬܐ ܡܪܟܒܬܐ ܒܬܪ

� ܣܢܝܩܐ ܥܠ  294ܡܢܘ̈ܬܗ ܡܬܬܪܝܡܐ ܒܣܘܥܪܢܐ ܘܚܘܫܒܐ. ܘܡܢܬܐ ܒܗܝ ܕܩܕܝܡܐ ܫܟܝܚܐ ܩܕܡ ܟܘ�

ܥܒܘܕܬܐ ܕܟ�. ܐܘܟܝܬ ܡܠܡܕܢܝܬ ܡܢܘ̈ܬܐ ܘܡܩܦܢܝܬܗܝܢ ܠܚܕ̈ܕܐ ܘܐܦܢ ܗܝ ܒܝܬܗ  295ܥܠܬܐ ܚܕܬܐ

 ܝ. ܘܟܠ ܡܬܡܨܝܢܐ ܥܠܬܢܐ.ܥܠ ܥܠܬܐ ܣܢܝܩܐ ܒܗܝ ܕܡܬܡܨܝܢܝܬܐ ܗ

 

 ܬܪ̈ܬܝܢ 285

 286 , ohne sie ist die Bedeutung in Ordnung st nicht richtigDie Verneinung hier i 
 ܡܬܚܡܬ 287
 ܘܡܢܝܘܬܐ ܠܐ ܡܬܚܡܬ ܥܡ ܡܕܡ ܐܚܪܝܢ ܐܠܐ ܫܟܝܚܐ ܒܣܘܥܪܢܐ 288
 ܡܝܩܢܢܝܬܗ 289
290 Ø 
 ܓܐܡܝܛܪܐ 291
 ܐܝܬܘܗܝ ܐܘ ܠܐ ܐܝܬܘܗܝ 292
 ܐܝܬܘܗܝ ܐܘ ܠܐ ܐܝܬܘܗܝ 293
 ܟܠܐ  294
 ܐ̱ܚܪܬܐ 295
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 ܕܚܡܫ 

. ܘܐ� � ܐܬܩܝܡ ܪܘܟܒܐ ܘ� 296ܡܢܝܘܬܐ ܡܪܟܒܬܐ ܡܢ ܐܢܢܩܐ ܕܡܕܡ ܡܢܘ̈ܬܗ݁ ܥܠ ܚܒܪܬܗ݁ ܬܣܬܢܩܝ

ܡܬܕܠܩܒ ܗܢܐ ܦܣܘܩܐ ܒܡܢܝܢ ܥܣܪܐ ܕܡܢ ܠܚܘܕܝܘ̈ܬܐ. ܕܡܕܡ ܡܢܗܝܢ ܥܠ ܐܚ̱ܪܬܐ � ܣܢܝܩܐ 

ܒܡܫܪܝܬܐ ܕܡܢ ܩܢܘ̈ܡܐ ܕܐܝܟ ܗܟܢ ܡܩܝܡܐ ܐܦ� ܒܐܢܬܝܕܝܛܘܣ ܡܢ ܣܡܡ̈ܢܐ  298. [ܘ�]297ܡܪܟܒ

 301ܕܟܠܚܕ ܡܢ ܗܠܝܢ 300ܐܕܫܢܝܘܬܐ 299ܦܫ̈ܝܛܐ ܢܣܝܒܐ. ܒܗܝ ܕܕܡܘܬܐ ܟܢܝܫܘܬܢܝܬܐ ܕܡܢܬܳܐ ܗܝ ܡ݁ܢ

ܡܢ ܡܢܘ̈ܬܗ ܕܡܪܟܒܐ ܥܠ ܐܚ̱ܪܬܐ  302ܘ� ܡܨܝܐ ܟܠܚܕܐ ܡܪܟܒܐ ܥܠ ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܫܪܟܐ ܣܢܝܩܐ.

 ܩܬ ܗܝ ܕܫܟܝܪܐ.ܕܥܠܝܗ݁ ܣܢܝܩܐ ܐܣܬܢ 304. ܘܐ� ܗܝ ܥܠܝܗ݁ ܐܘ ܥܠ303ܬܣܬܢܩܝ

 

 ܕܫܬ

ܓܘܢܝܬܐ ܗܝ   [142R]ܡܢܬ ܡܢܝܘܬܐ ܡܪܟܒܬܐ ܡܐ ܕܒ� ܢܩܝܦܘܬ ܬܘܣܦܘܬܐ ܡܝܩܢܢܝܬܐ ܡܬܬܚܡܐ. ܐܢ

ܡܬܬܚܡܐ �  . [ܘܡܐ305ܗܘ� ܐܝܬܝܗ݁. ܘܐܢ ܕܝܠܢܝܬܐ ܗܝ ܐܕܫܐ ܘܥܠ ܡܢܝܘܬܐ � ܡܬܩܛܪܓܝܢ

ܘ� ܒ� ܢܩܝܦܘܬܗ݁ ܐܢ ܓܘܢܝܬܐ ܓܢܣܐ ܐܝܬܝܗ ܘܐܢ ܕܝܠܢܝܬܐ ܗܝ  306ܒܢܩܝܦܘܬ ܬܘܣܦܬܐ ܡܝܩܢܢܝܬܐ]

ܦܘܪܫܢܐ ܘܥܠ ܡܢܝܘܬܐ ܡܬܩܛܪܓܝܢ. ܘܐܡܝܪ ܬܘܒ ܕܡܢܬܐ ܓܘܢܝܬܐ ܕܡܢܝܘܬܐ ܒܗܘܢܐ ܡ݁ܢ ܓܢܣܐ 

 ܗܝ. ܒܣܘܥܪܢܐ ܕܝܢ ܗܘ�. ܘܡܢܬܗ݁ ܕܝܠܢܝܬܐ ܒܗܘܢܐ ܦܘܪܫܢܐ ܗܝ ܒܣܘܥܪܢܐ ܕܝܢ ܐܕܫܐ.

 

 ܕܫܒܥ

ܐܝܟܢܐ ܘܗܐ ܒܪܢܫܐ ܥܠ  . � ܒܗܝ ܕܚܕܐ ܗܝ ܡܢܝܘܬܗܘܢ.307ܡܢܬܐ ܡ݁ܢ ܡܬܩܛܪܓܐ ܥܠ ܟܘ�

ܡܠܝ� ܒܠܚܘܕܐ ܡܫܪ. ܘܚܝܘܬܐ ܥܠ ܡܠܝ� ܘ� ܡܠܝ�. ܐ� ܒܗܝ ܕܚܕܐ ܗܝ ܐܝܬܘܬܝܗܘܢ ܟܐܡܬ 

ܒܕܚܝܘܬܐ ܦܫܝܛܬܐ ܟܡܐ ܕ� ܬܗܘܐ  .ܐܝܬܘܬ ܚܝܘܬܐ ܡܠܝܠܬܐ ܗܝ ܟܕ ܗܝ ܐܝܬܘܬ ܚܝܘܬܐ ܐܝܬܝܗ݁ 

 ܡܠܝܠܬܐ ܐܘ ܨܗܘܠܬܐ ܐܘ ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ ܒܐܝܬܘܬܐ ܣܘܥܪܢܝܬܐ � ܥ݁ܐ�.

 ܐܣܬܢܩ 296
 ܡܪܟܒ� 297
 ܠܐ 298
299 Ø 
 ܐܕܫܢܝ� 300
 ܡܢ ܗܠܝܢ ܡܢ ܗܠܝܢ 301
 ܟܠ ܚܕܐ 302
 ܬܣܬܢܩ 303
 ܠ� 304
 ܡܬܩܛ�ܓܝܢ 305
 ܘܡܐ ܕܠܐ ܡܬܬܚܡܐ ܒܢܩܝܦܘܬ ܬܘܣܦܘܬܐ ܡܝܩܢܢܝ� 306
 ܟܠܐ 307
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 308ܕܬܡܢܝܐ

ܡܬܩܪܝܐ. ܘ�ܨܐ ܕܐܝܬܘ̈ܬܢܝܬܐ ܢܗܘ̈ܝܢ ܡܢܘ̈ܬܗ݁  309]ܣܘܥܪܢܝܐ ܚܬܝܬܐ[ܫܐ ܗܝ. ܡܢܝܘܬܐ ܡ݁ܢ. ܐܢ ܐܕ

ܟܠܗܝܢ. ܒܗܝ ܕܡ̣ܢ � ܐܝܬܘܬܢܝܐ ܕܢܬܩܝܡ ܐܝܬܘܬܢܝܐ � ܡܫܟܚ. ܘܗܕܐ ܡ݁ܢ ܐܝܟ ܡܢܝܘܬ ܒܪܢܫܐ ܕܡ̣ܢ 

ܚܝܘܬܐ ܘܡܠܝ� ܡܪܟܒܐ. ܘܐܢܗܘ ܕܒܓܒܘܠܝܐ ܡܚܫܒܬܢܝܐ ܡܬܢܣܒܐ ܡܬܪܢܝܢܝܬܐ ܡܫܬܡܗܐ. ܘܗܝ 

ܝܘܬܐ ܚܝܘܬܐ ܚܘܪܬܐ. ܒܗܝ ܕܚܝܘܬܐ ܗܝ ܚܘܪܬܐ. ܐܘ ܡܕܡ ܡ̣ܢ ܗܕܐ ܐܘ ܐܝܬܘ̈ܬܢܝܢ ܡܢܘܬܗ ܟܠܗܝܢ ܐܝܟ ܡܢ

ܡܢܘ̈ܬܗ ܠܝܬܘܬܢܝܐ ܗܝ. ܐܝܟ ܡܢܝܘܬܐ ܣܟ�. ܕܡ̣ܢ ܩܢܘܡܐ ܡܕܡ ܐܢ̱ܫܝܐ ܘܠܝܬܝܘܬ ܝܕܥܬܐ ܡܪܟܒܐ. 

 ܘܐܝܟ ܡܢܝܘܬ ܣܡܝܐ ܕܡܢ ܩܢܘܡ ܚܝܘܬܐ ܡܕܡ ܘܠܝܬܝܘܬ ܚܙܝܐ ܡܪܟܒܐ.

 

 ܕܬܫܥ

ܐ ܕܒܗ ܗܝ ܕܒܡܕܡ ܡ̣ܢ ܡܢܘ̈ܬܐ ܡܫܘ̈ܬܦܢ. ܘܒܡܕܡ ܡܢܗܝܢ ܡܫܚ̈ܠܦܢ. ܡܢܬ  {270L}ܡܢܝܘ̈ܬܐ

. ܘܦܘܪܫܢܐ ܥܠܬܐ 310ܫܘܬܦܘܬܗܝܢ ܓܢܣܐ ܗܝ. ܘܡܢܬܐ ܕܒܗ ܗܝ ܡܫܚܠܦܘܬܗܝܢ ܦܘܪܫܢܐ [ܗܝ]

 311ܘܐ� ܐܘ ܓܢܣܐ ܗܘ ܥܠܬܐ ܕܐܝܬܘܬ ܦܘܪܫܢܐ ܐܘ ܠܝܬܘ̄  [142L] .ܗܘ ܕܐܝܬܘܬ ܓܢܣܐ ܒܣܘܥܪܢܐ

ܚܕ ܡܢܗܘܢ ܥܠܬ ܐܝܬܘܬܗ ܕܐܚ̱ܪܢܐ. ܘܩܕܡܝܐ � ܫܪܝܪ. ܘܐ� ܐܝܟܐ ܕܐܫܬܟܚ ܓܢܣܐ ܐܫܬܟܚ ܦܘܪܫܢܐ 

ܘܐ� � ܐܣܬܢܩ ܚܕ ܡܢܗܘܢ ܥܠ ܗܘ ܐܚ̱ܪܢܐ ܘܐܬܟܠܝ ܪܘܟܒܐ. ܘܗܝ  .ܪܝܪܗܝ ܕܫܟܝܪܐ ܘܬܪܝܢܐ � ܫ

ܕܐܡܝܪܐ ܕܚܘܪܐ ܠܡ ܦܘܪܫܢܐ ܗܘ ܕܚܝܘܬܐ ܚܘܪܬܐ. ܘܠܘ ܥܠܬܐ ܗܘ ܕܐܝܬܘܬ ܚܝܘܬܐ. � ܠܡܕܡ ܫܘܝܐ. 

 ܒܕܡܠܬܢ ܒܡܢܝܘܬܐ ܗܝ ܚܬܝܬܬܐ � ܒܡܬܪܢܝܢܘܬܐ.

 

 ܕܥܣܪ

ܝܘܬܐ. ܒܗܝ ܕܠܝܬܝܘܬܐ ܣܘܟ� 
ܳ
ܣܘܥܪܢܝܐ � ܐܝܬ. ܕܝܠܝܬܐ ܡܝܩܢܢܝܬܐ ܕܡܢܳܝܳܘܬܐ � ܡܨܝܐ ܕܬܗܘܐ ܠܰܝܬ

ܕܒܗ ܡܬܝܩܢܢܐ ܣܘܥܪܢܝܐ ܢܬܚܘܐ. ܘܠܗܢܘܢ ܕܐܡܪܝܢ. ܐܢ ܕܝܠܝܬܐ ܡܝܩܢܢܝܬܐ ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗܝ ܡܢܝܘܬܐ 

ܓܘܢ ܥܠ ܕܝܠܝܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ ܡܝܩܢܢܝܬܐ ܣܢܝܩܐ ܕܒܗ ܡܢ ܣܛܪ ܡܢܗ ܬܬܦܪܫܝ . ܘܗܟܢܐ 312ܩܢܝܐ ܒܕ

 ܬܡܢ̈ܐ 308
 ܣܘܥܪܢܝ� ܚܬܝܬܬܐ 309
310 Ø 
 ܠܝܬܘܗܝ 311
 ܬܬܦܪܫ 312
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ܠܟܠ ܕܝܠܝܬܐ ܡܝܩܢܢܝܬܐ �ܨܐ ܕܬܗܘܐ ܠ�� ܣܘܦ. ܡܦܢܝܢܢ ܕ� �ܨܐ. ܐ� ܟܠ ܕܝܠܝܬܐ ܡܬܝܩܢܢܝܬܐ 

 ܣܛܪ ܡܢܗ݁ ܡܬܦܪܫܐ. 313ܡܢ ܕܬܗ݁. � ܒܡܝܩܢܢܝܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ ܒܡܢܝܘ

 

 ܕ ܝܐ

ܒܚܕ ܒܠܚܘܕ ܩܢܘܡܐ  .ܡܬܝܩܢܢܘܬ ܡܢܝܘܬܐ. ܐܢ ܒܗ݁ ܒܡܢܝܘܬܐ. ܐܘ ܒܥܒܘܕܐ ܐܘ ܒܡܩܒܠܢܐ ܐܝܬܝܗ

ܕܫ ܡܢܝܘܬܐ ܗ݁ܝ. ܒܗ݁ܝ ܕܟܠܚܕ ܡ̣ܢ ܡܢܝܘܬܐ ܘܥܒܘܕܐ ܘܡܩܒܠܢܐ ܟܕ ܚܕ ܗܘ. ܥܠܬܐ 
ܳ
ܡܣܬܝܟ ܐ

ܣܓܝ̈ܢ ܕܝܢ ܡܬܝܩܢܢܘ̈ܬܐ ܕܠܗܝܢ ܣܓܝܐܘܬܐ ܩܢܘ̈ܡܝ ܚܕ  .ܕܚܕܐ ܒܠܚܘܕ ܡܬܝܩܢܢܘܬܐ ܡܫܟܚܐ ܕܬܗܘܐ

ܐܕܫܐ ܢܩܦܐ ܡܢ ܥܒܘܕܐ ܕܝܘ̈ܩܢܐ ܘܡܫܟܢܢܗܘܢ ܠܡܩܒܠܢܐ. ܠܦܘܬ ܥܗܢܘ̈ܬܐ ܡܫܚ̈ܠܦܬܐ ܕܠܗ 

ܡܬܚܕܬܢ. ܕܐܝܟ ܐܝܟܢ ܡܬܝܩܢܢܘܬ ܣܘܩܪܛܝܣ ܐܢ ܒܪܢܫܘܬܐ ܗܘܐ ܐܘ ܒܗܘܢܐ ܡܥܒܕܢܐ ܐܘ ܒܗܘ� 

ܕܝܠܢܐܝܬ ܐ� ܒܩܢܘܡܗ ܒܠܚܘܕ ܐܫܬܟܚܬ ܐܢ̱ܫܘܬܐ ܘܗܐ ܠܘ ܗܟܢܐ. ܠܝܬܝܗ݁ ܡܕܝܢ ܒܚܕ ܡܢܗܘܢ 

ܒܥܒܘܕܐ ܘܡܩܒܠܢܐ ܘܡܬܬܥܒܕܢܐ ܐܟܚܕܐ. ܟܐܡܬ ܡ̣ܢ ܗܘܢܐ ܡܥܒܕܢܐ ܝܘ̈ܩܢܐ ܡܫܚ̈ܠܦܐ ܥܠ ܗܘ� 

ܕܡܢ ܙܘ̈ܥܐ ܫܡܝ̈ܢܐ ܩܢܝܐ. ܘܒܝܘ̈ܩܢܐ ܗܢܘܢ ܡܬܝܩ̈ܢܢܘܬܐ ܩܢܘ̈ܡܝܬܐ  314ܢܛܚܝܢ ܠܦܘܬ ܥܘܗܢܘ̈ܬܐ ܦܬܝ̈ܟܬܐ

 ܘܗܟܢܐ ܟܠ ܐܕܫܐ ܩܢܘ̈ܡܐ ܣܓܝ̈ܐܐ ܠܗ ܡܫܬܟܚܝܢ.  [143R]ܕܐܢ̱ܫܘܬܐ ܗܘ̈ܝܢ

 

 ܕ ܝܒ

ܐܕܫܢܝܬܐ � ܡܨܝܐ ܕܩܢܘ̈ܡܐ ܡܕܡ ܡܢܗ݁ ܥܠ ܗܘ� ܢܣܬܢܩܘܢ ܒܩܘܝܡܗܘܢ. ܘܐܚ̱�ܢܐ  ܚܕܐ ܟܝܬ ܡܢܝܘܬܐ

ܩܢܘ̈ܡܝܗ݁ ܣܢܝܩܝܢ. ܘܐܢ  315ܒܠܥܕܝܗ݁ ܢܗܘܘܢ. ܒܗ݁ܝ ܕܐܢ ܒܟܝܢܗ݁ ܣܢܝܩܐ ܥܠ ܗܘ� ܟܠܗܘܢ

ܒܟܝܢܗ݁ � ܣܢܝܩܐ ܥܠܝܗ݁ ܟܠܗܘܢ � ܣܢܝܩܝܢ. ܘܐܝܢܐ ܕܒܟܝܢܐ � ܣܢܝܩ ܥܠ ܡܕܡ. ܐܝܟ ܕܒܓܕܫܐ � 

 ܡܣܬܢܩ ܥܠܘܗܝ.

 

 

 

 

 ܕ ܝܓ

313 ]Ø[ 
 ܦܬܝܟ̈� ܦܬܝ̈ܟ� 314
 ܒܟܠܗܘܢ 315
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ܓܢܐ � ܗܘܐ. ܟܐܡܬ ܡܐ ܕܒܒܪܢܫܐ ܠܟܺܐܢܐ ܐܣܪܝܢܢ  316ܒܟܠܢܝܐ ܩܢܘܡܐ [�] ܒܐܣܪ ܟܠܢܝܐ ܡܬܩܛܪ

ܘܥܠ ܣܘܩܪܛܝܣ ܡܬܩܛܪܓܐ  .ܡܢܗܘܢ ܟܠܢܝ ܟܢܝܫܘܬܗܘܢ ܬܘܒ ܟܠܢܝܐ  {271R}ܐܟܡܐ ܕܟܠܚܕ

ܗܘ ܕܐܡܪ ܙܦܠܢ ܠܦܠܢ  318ܘܗܟܢܐ ܐܡܪܝܢܢ ܣܘܩܪܛ̄  317[ܒܡܐܡܪܢ ܗܘ ܣܘܩܪܛ̄ ܒܪܢܫܐ ܟܺܐܢܐ ܐܝܬܘ̄]

 ܟܠܢܝ ܣܘܟܠܗ ܕܟܢܝܫܘܬܐ. .319ܒܫܥܬܐ ܦܠܢܝܬܐ ܐܝܬܘ̄ 

 

 ܚܡܝܫܝܐ 320ܦܣܘ̄ 

ܐ ܘܣܓܝܐܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܥܣ�ܐ
ܳ
 321ܡܛܠ ܠܚܘܽܕܳܝܽܘܬ

 

 322ܩܕ̄ 

ܠܚܘܕܝܘܬܐ ܐܝܬ ܦܫܝܛܬܐ ܐܘ ܡܪܟܒܬܐ. ܣܒܪܘ ܕܫܘܝܬ ܣܘܟ� ܐܢܝܢ.  324ܚܙܘ ܕܠܟܠ ܐܝܬܘ̄  323ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ

. ܘ� 325ܘܕ� ܫܘ̈ܝܢ ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ ܗ݁ܝ ܕܡܕܡ ܣܓܝܐܐ ܒܗ݁ܝ ܕܣܓܝܐܐ  ܗܘ ܐܝܬܘ̄  .ܐܝܬܘܬܐ ܘܠܚܘܕܝܘܬܐ

ܣܘܟܠ  327ܚܕ ܗܘ. ܘ�ܘ ܚܕ ܗܘ 326ܕܝܢ � ܟܠ ܕܐܝܬܘ̄ ܚܕ ܣܓܝܐܐ ܒܗܝ ܕܣܓܝܐ ܗܘ ܚܕ ܗܘ. ܡ

 ܗܘܐ. 330ܗܘܐ ܚܕ ܗܘܐ. ܘܟܠ ܕܚܕ ܗܘܐ ܐܝܬܘ̄  329. ܟܠ ܕܐܝܬܘ̄ 328ܚܕ ܘܐܝܬܘ̄ 

 

 331ܕܬܪܬܝܢ

ܠܚܘܕܝܘܬܐ ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗܝ. ܒܗ݁ܝ ܕ�ܘ ܠܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗܝ ܠܚܘܕܝܘܬܐ. ܗܝ ܣܓܝܐܘܬܐ ܐܢ 

ܘܐܢ  ܠܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗܝ. �ܨܐ ܕܠܚܘܕܝܘܬܐ ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܬܗܐ. ܘܗܐ ܠܝܬܘܬܢܝܬܐ ܐܬܬܘܕܝܬ ܗܝ ܕܫܟܝܪܐ.

ܡܩܝܡܐ. ܗܝ  334ܠܚܘ̈ܕܝܘܬܐ ܕܠ�ܝ̈ܬܘܬܢܝܬܐ ܐܬܬܘܕܝ 333ܣܓܝܐܘܬܐ [ܡ݁ܢ ܡܢ] 332ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗܝ [ܘ]

316 Ø 
 ܒܐܡܪܢ ܗܘ ܣܘܩܪܛܝܣ ܒܪܢܫܐ ܟܐܢܐ ܐܝܬܘܗܝ 317
 ܣܘܩܪܛܝܣ 318
 ܐܝܬܘܗܝ 319
 ܦܣܘܩܐ 320
 ܬܪ̈ܬܥܣܪܐ 321
 ܩܕܡܝ�  322
 ܐ̱ܢܫܝܢ 323
 ܐܝܬܘܗܝ 324
 ܐܝܬܘܗܝ 325
 ܐܝܬܘܗܝ 326
 ܗܘܐ 327
 ܐܝܬܘܗܝ 328
 ܐܝܬܘܗܝ 329
 ܐܝܬܘܗܝ 330
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 331
332 Ø 
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ܕܝܬܝܪ ܫܟܝܪܐ. ܘܠܚܘܕܝܘܬܐ ܐܪܐ ܠܘ ܠܝܬܘܬܢܝܬܐ ܐ� ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܐܝܬܝܗ݁. ܘܠܡ݁ܢ ܕܐܡܪ ܐܢܗܘ 

ܘܠܚܘܕܝܘܬܐ ܘܠܚܘܕܝܘܬܐ ܐܝܬ.  335ܕܠܚܘܕܝܘܬܐ ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗܝ ܠܚܘܕܝܘܬܐ ܐܝܬ ܠܗ݁. ܘܠܚܘܕܝܘܬܐ

ܘܗܟܢܐ ܠ�� ܣܘܦ. ܐܡܪܝܢܢ ܕܠܚܘܕܝܘܬܐ ܒܝܬܗ݁ ܗܘ ܚܕܐ. ܘܠܘ ܒܠܚܘܕܝܬܐ  ܐܚ̱ܪܬܐ. ܐܝܟ ܕܐܦ ܐܝܬܘܬܐ 

ܒܐܠܨܝܘܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ.  336ܘܠܘ ܒܐܝܬܘܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ. ܘ�ܨܝܘܬܐ ܒܝܬܗ݁ �ܨܝܐ [143L] ܒܝܬܗ݁ ܐܝܬܝܗ݁. ܘܠܘ

 ܘܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܒܝܬܗ݁ ܡܬܡܨܝܢܝܐ ܘܠܘ ܒܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ.

 

 ܕܬܠܬ

ܡܐ ܕܠܚܘܕܝܘܬܐ ܬܗܐ. ܙܢܐ ܕܣܓܝܐܘܬܗ ܐܚ̱ܪܝܢ ܗܘ ܡܢ ܙܢܐ ܕܠܚܘܕܝܘܬܗ. ܘܗܘ ܙܢܐ  337ܠܣܓܝܐܐ

ܘܡܩܝܡܢܐ ܐܘ ܚܕ ܗܘ ܒܓܢܣܐ ܐܝܟ ܒܪܢܫܐ ܘܣܘܣܝܐ ܒܚܝܘܬܐ ܐܘ  .ܕܠܚܘܕܝܘܬܐ ܐܘ ܡܩܝܡܢܐ ܗܘ ܐܘ �

ܘܦܠܛܘܢ ܒܒܪܢܫܐ. ܐܘ ܚܕ ܒܦܘܪܫܢܐ ܐܟܘܬܗܘܢ ܒܡܠܝ�. ܘܙܢܐ �  338ܚܕ ܒܐܕܫܐ ܐܝܟ ܣܘܩܪܛ̄ 

ܘܓܚܘܟܐ ܒܩܘܛܪܓܗܘܢ ܥܠ ܒܪܢܫܐ. ܐܘ ܚܕ ܗܘ ܡܩܝܡܢܐ ܐܘ ܚܕ ܗܘ ܒܗܘ ܕܣܝܡ ܐܝܟ ܟܬܘܒܐ 

ܓ ܐܝܟ ܬܠܓܐ ܘܥܡܪ ܟܘܒܐ ܒܗܝ ܕܣܝܡܝܢ ܠܚܘܪܐ. ܐܘ ܚܕ ܒܐܢܐܠܘܓܝܐ ܐܟܡܐ  ܒܗܘ ܕܡܬܩܛܪ

 ܕܡܬܐܡܪ ܦܚܡܐ ܕܢܦܫܐ ܠܘܬ ܦܓܪܐ ܐܝܟ ܦܚܡܐ ܕܡܠܟܐ ܠܘܬ ܡܕܝܢܬ̱ܐ ܟܐܡܬ ܒܡܕܒܪܢܘܬܐ.

 

 ܕܐܪܒܥܐ

ܚܕ ܒܩܢܘܡܐ ܐܘ � ܡܩܒܠ ܦܘܠܓܐ ܐܘ ܡܩܒܠ. ܘ� ܡܬܦܠܓܢܐ ܐܘ ܠܝܬ ܠܗ ܣܘܟ� ܐܚ̱ܪܢܐ 

ܘܬܪܝܢܐ ܐܢܗܘ ܕܩܢܐ ܣܝܡܐ  .ܗܘܝܘ ܠܚܘܕܝܘܬܐ 339ܛܪ ܡܢ � ܡܬܦܠܓܢܘܬܐ ܐܘ ܐܝܬ ܠܗ. ܘܩܕ̄ ܣ

ܘܐ� ܗܘܢܐ ܗܘ. ܘܡܬܦܠܓܢܐ ܐܘ � ܕܡܐ ܡܢܝܘ̈ܬ ܗܘ ܘܚܕ ܗܘ ܒܟܢܝܫܘܬܐ ܐܝܟ [ܗܕܡܐ  .ܢܘܩܕܬܐ ܗܘ

ܐܘ  .ܘܗܘ ܗܢܐ ܐܘ ܒܟܝܢܗ ܡܩܒܠ ܦܘܠܓܐ ܐܝܟ ܡܬܚܐ .ܐܘ ܕܡܐ ܡܢܘ̈ܬܐ ܗܘ .ܕܚܝܘܬܐ 340ܐܘܪܓܢܝܐ]

ܡܝ̈ܐ ܓܝܪ  .ܚܕ ܗܘ ܒܣܒܝܣܘܬܐ 341ܘܟܠܚܕ ܡܢܗܘܢ .ܒܟܝܢܗ ܐܝܟ ܓܘܫܡܐ ܦܫܝܛܐ {271L} ܠܘ

 ܡܣܬܕܩܝܢ. ܠܘ ܒܗܝ ܕܡܝ̈ܐ ܐܢܘܢ. ܐ� ܒܗܝ ܕܡܬܚܐ ܩܢܝܢ.

 

 ܡܢ 333
 ܐܬܬܘܕܝ 334
 ܘܠܚܘܕܝܘܬܐ  335
 ܘ�ܘ 336
 ܠܣܓ̈ܝܐܐ 337
 ܣܘܩܪܛܝܣ 338
 ܩܕܡܝܐ 339
 ܗܕܡܐ ܐܪܓܢܝܐ 340
 ܡܢ ܗܠܝܢ 341
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 ܕܚܡܫ

ܚܕ ܗܘ ܒܫܘܡܠܝܐ. ܘܗܘ ܗܢܐ ܐܘ ܟܝܢܝܐ  .ܚܕ ܒܩܢܘܡܐ ܐܢ ܟܠܗܝܢ ܗܠܝܢ ܕܡܨܐ ܠܡܩܢܐ ܫܟܚܝ̈ܢ ܠܗ

ܐܘ ܐܘܡܢܝܐ ܗܘ ܐܝܟ ܚܕ ܡܫܟܢܐ. ܐܘ ܫܠܡܘܬܢܝܐ ܗܘ ܐܝܟ ܚܕ ܙܘܙܐ. ܗܢܐ ܓܝܪ  .ܗܘ ܐܝܟ ܚܕ ܒܪܢܫܐ

ܓܘܢ ܟܕ ܚܕ ܡܢ ܒܢܝ̈ ܐܕܫܗ ܐܪܒܥܐ  342ܒܣܝܡ ܫܠܡܘܬܐ. ܫܬ ܫܘ̈ܬܬܐ ܒܡܘܫܚܬܐ ܡܕܡ ܗܘܐ. ܒܕ

ܫܘ̈ܬܬܐ ܢܫܟܚ ܚܕ ܙܘܙܐ � ܩܪܝܢܢ ܠܗ. ܘܡܐ ܕܬܪܝܢ ܡܢ ܐܕܫܗ ܢܫܟܚ. ܕܚܕ ܡܢܗܘܢ ܐܪܒܥܐ ܫܘ̈ܬܬܐ ܗܘ. 

 ܚܕ ܙܘܙܐ ܩܪܝܢܢ. ܠܟܢܝܫܬܗܘܢ  [144R]ܘܐܚ̱ܪܢܐ ܬܪܝܢ ܫܘ̈ܬܬܐ

 

 ܕܫܬ

 344ܢܩܘܐ � ܡܨܝܐ. ܒܗܝ [ܕܐܢ] 343ܒܙܢܐ ܐܝܢܐ ܕܗܢܐ ܗܘ ܢܗܘܐ. ܘܐܝܟ ܕܐܝܬܘ̄  .ܚܕܝܘܬܐ ܕܡܕܡ ܥܡ ܐܚ̱ܪܢܐ

ܬܪܝܗܘܢ ܢܛܪܝܢ ܬܪܝܢ ܐܢܘܢ ܘܠܝܬ ܚܕܝܘܬܐ. ܘܐܢ ܚܕ ܡܢܗܘܢ ܒܛܠ ܐܘ ܬܪܝܗܘܢ ܗܟܘܬ ܠܝܬ ܚܕܝܘܬܐ. 

. ܘܐܝܢ ܒܙܢܐ 347ܘܐܦ� ܥܡ ܗܘ ܕܠܝܬܘ̄  346� ܡܬܚܝܕ ܥܡ ܗܘ ܕܐܝܬܘ̄  345ܒܗܝ ܕܠܝܬܘ̄ 

ܚܠܦܢܘܬ ܡܕܡ ̱�ܚܪܢܐ. ܐܝܟ ܚܘܪܐ ܕܗܘܐ ܐܘܟܡܐ. ܘܒܙܢܐ ܕܪܘܟܒ ܡܕܡ ܥܡ ܐܚ̱ܪܢܐ ܐܝܟܢܐ ܕܡܢ ܕܡܫܬ

 ܬܪܝܗܘܢ ܐܚ̱ܪܢܐ ܬܠܝܬܝܐ ܢܗܘܐ. ܐܝܟ ܡܢ ܢܦܫܐ ܘܦܓܪܐ ܒܪܢܫܐ ܠܘ � ܡܨܝܐ ܚܕܝܘܬܐ.

 

 ܕܫܒܥ

ܕܐܝܬܝܗܘܢ ܡܢܝ̈ܢܐ ܐܢܢܩܝܐܝܬ ܝܕܥܝܢܢ. ܘܟܠ ܡܢܝܢܐ ܡܢ ܬܪܝܢ ܣܘ̈ܟܠܝܢ ܡܪܟܒ. ܓܘܢܝܐ ܐܝܟ ܣܓܝܐܘܬܐ. 

ܘܐܕܫܢܝܘܬ ܟܠܡܕܡ ܒܦܘ�ܫܢܐ ܡܩܝ̈ܡܢܐ ܗܘܝܐ. ܘܠܦܘ�ܫܢܐ  .ܟܠܚܕ ܡܢܗܘܢ ܘܕܝܠܢܝܐ ܐܝܟ ܐܕܫܢܝܘܬ

ܘܕܝܠܝܬܐ ܡܬܐܡܪܢܝܬܐ  348ܡܩܝ̈ܡܢܝ ܡܢܝ̈ܢܐ ܕܝܠ�ܝ̈ܬܐ ܡܝܩܢܢܝ̈ܬܐ ܢܩܦ̈ܢ. ܐܝܟ ܡܬܐܡܪܢܘܬܐ ܘ� ܡܬܐܡܪܢܘ̄ 

ܕܝܢ ܐܝܟ ܫܪܫܐ ܬܠܝܬܝܐ ܠܗܢܐ  350ܕܐܪܒܥܐ ܕ[ܐܝܬܘ̄ ܬܪܝܢ. � ܡܬܐܡܪܢܝܬܐ] 349]0ܡܢ ܐܝܟ ܫܪܫܐ [

ܓܝܪ � ܐܝܬ ܫܡܐ ܕܒܗ ܢܬܐܡܪ. ܫܪܫܐ ܕܝܢ ܐܡܪ ܐܢ̱ܐ ܗܪܟܐ ܠܡܢܝܢܐ ܗܘ ܟܕ [ܥܠ ܐܝܬܗ 

ܡܢܝܢܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܥܒܕ. ܘܩܘܝܡ ܟܠ ܡܢܝܢܐ ܒܠܚܘܕܝܘܬܗ ܗܘ � ܒܡܢܝ̈ܢܐ ܕܒܗ. ܒܕܡܢܝܢ  351ܡܬܥܦܦ]

 ܫ� 342
 ܐܝܬܘܗܝ 343
344 Ø 
 ܠܝܬܘܗܝ 345
 ܐܝܬܘܗܝ 346
 ܠܝܬܘܗܝ 347
 ܡܬܐܡܪܢܘܬܐ 348
 ܠܗܢܐ ܓܝܪ ܐܝܬ ܫܡܐ ܕܒܗ ܢܬܐܡܪ ܫܪܫܐ ܕܬܠ� 349
 ܐܝܬܘܗܝ ܬܪܝܢ ܠܐ ܡܬܐܡܪܢܘܬܐ 350
 ܡܬܥܦܦ 351
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. ܘܗܝ ܗܕܐ ܠܘܬ 352ܥܣܪܐ ܐܢܗ̣ܘ ܕܒܚܡܫܐ ܘܚܡܫܐ ܡܬܩܝܡ. ܒܐܫܬܐ ܘܐܪܒܥܐ ܡܬܩܝܡ [ܘܒܗܦܟܐ]

ܒܗܝ ܕܘ� ܚܕ ܚܕ ܣܓܝܐܘܬܐ  .ܚܕ ܡܢܗܘܢ ܡܩܝܡܢܐ ܗܘ ܡܘܒ�. ܘܚܕ ܠܘ ܡܢܝܢܐ ܗܘܗܝ ܕܐܦ� 

 ܘܟܠ ܡܢܝܢܐ ܣܓܝܐܘܬܐ.

 

 353ܕܬܡܢܐ

ܓܘܢ ܟܠ ܕܗܘ ܟܕ ܗܘ  354ܗܝܟܕܗܝܘܬܐ ܐܝܬܝܗ݁ ܗܝ ܕܝܚܝܕܝܘܬܐ ܒܙܢܐ ܡܕܡ ܬܗܘܐ ܠܣܓܝܐܐ. ܒܕ

 357ܐܘ ܒܙܢܐ ܕܐܘܣܝܝܐ. ܘܗܝܟܕܗܝܘܬܐ 356. ܐܘ ܒܙܢܐ ܓܕܫܢܝܐ ܐܝܬܝܗ݁ ܗܝܟܕܗܝܘܬܗ355ܡܬܐܡܪ ܕܐܝܬܘ̄ 

ܕܝܢ ܫܘܝܘܬܐ. ܘܒܗܠܝܢ ܕܠܘܬ ܡܕܡ   [144L]ܬܐ ܡ݁ܢ ܕܡܝܘܬܐ ܡܬܩܪܝܐ. ܒܟܡܝܘܬܐܓܕܫܢܝܬܐ ܒܐܝܢܝܘ

ܘܒܣܝܡܐ ܕܡܢܘ̈ܬܐ ܦ��ܝܠܘ ܘܠܫܪܟܐ  .ܐܢܐܠܘܓܝܐ ܐܘ ܟܝܬ ܦܘܚܡܐ [ܘܒܚܕܝܘܬ ܣܟ̈ܐ ܐܚܘܕܝܘܬܐ

ܡ݁ܢ ܡܬܓܢܣܢܘܬܐ  {272R} ܒܓܢܣܐ 359ܠܝܬ ܫܡܗ̈ܐ. [ܘܗܝܟܕܗܝܘ̄ ܐܘܣܝܝܬܐ] 358ܕܗܝܟܕܗܝܘܬܐ]

ܢܝܘܬܐ ܕܐܝܬܝܗ݁ [ܓܢܣܐ ܕܠܩܘ̈ܒܠܝ ܗܠܝܢ ܐܚ̱ܪ 360ܡܫܬܡܗܐ. ܒܐܕܫܐ ܕܝܢ ܫܠܡܘܬܐ. ܘܠܗܝܟܕܝܘܬܐ

 .361ܦܘ̈ܠܓܐ ܕܠܩܘܒܠܝܐ]

 

 ܕܬܫܥ

ܕܠܩܘܒܠܝܘܬܐ ܡ݁ܢ ܢܩܝܦܘܬ ܣܓܝܐܘܬܐ ܐܝܬܝܗ݁. ܘܒܟܬܒܐ ܕܩܛܝܓܘ�ܝܐܣ ܝܠܦܬܗ ܥܡ ܐܕܫ̈ܝܗ݁ 

 363ܐܢܘܢ ܐܝܬܘ̈ܬܢܝܐ ܕܐܚ̱ܪܢܝܘܬܐ ܗܝ ܕܒܣܟ̈ܐ ܐܝܬ 362ܘܕܝܠ�ܝ̈ܬܗܘܢ. ܘܝܠܦܬ ܬܘܒ ܕܣܩܘ̈ܒܠܝܐ ܟܝܢܐ̈

ܣܩܘܒܠܝܐ ܕܚܕ ܝܬܝܪ ܡ̣ܢ ܚܕ � ܡܫܟܚ ܠܡܗܘܐ. ܒܗܝ ܕܐܢ ܒܝܢܝ ܚܕ  364ܟܢ ܒܝܢܬܗܘܢ. ܘܒܝܕܗ

ܠܬܪܝܢ ܫܘܚܠܦܐ ܣܟܳܢܳܝܐ ܢܬܪܢܐ. ܗܢܘܢ ܗܠܝܢ ܬܪܝܢ [ܐܢܗܘ ܕܒܚܕ ܙܢܐ ܡܫܚܠܦܝܢ ܡ̣ܢ ܗܘ ܚܕ. ܚܕ 

 ܙܟܐ 352
 ܬܡܢ̈ܐ 353
 ܗܝ ܟܕ 354
 ܐܝܬܘܗܝ 355
 ܗܝ ܟܕ ܗܝܘܬܗ 356
 ܗܝ ܟܕ 357
 ܘܒܝܚܝܕܝܘܬܐ ܣܟ̈ܐ ܐܚܘܕܘܬܐ ܘܣܝܡܐ ܕܡܢܘ̈ܬܐ ܦܪܐܐܠܝ ܘܒܫܪܟܐ ܕܗܝ ܟܕ 358
 ܘܗܝ ܟܕ ܗܝܘܬܗ 359
 ܘܠ� ܟܕ 360
 ܕܠܩܘܒܠ ܗܠܝܢ ܦܘ̈ܠܓܐ ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܐ 361
 ܟܝܢ̈ܝܐ  362
 ܐ̱ܚ�ܢܐ  363
 ܒܝܕܗܘܢ 364
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. ܘܐܢ ܒܙܢܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܘܐܚ̱ܪܢܐ ܡܫܚܠܦܝܢ ܡܢܗ. ܟܠܚܕ ܡܢܗܘܢ ܠܙܢܐ ܝܚܝܕܝܐ ܡ̣ܢ 365ܐܢܘܢ ܐܕܫܐ ܘܠܘ ܬܪܝܢ]

 ܣܩܘܒܠܝܐ ܕܚܕ ܐܪܐ ܚܕ ܗܘ. ܙܢܝ̈ ܗ݁ܘ ܚܕ ܣܩܘܒܠܝ. ܘܠܘ ܬܪܝܗܘܢ ܠܚܕ

 

 ܕܥܣܪ

ܓܢܣܐ  367ܣܩܘ̈ܒܠܝܢ ܠܚܕ̈ܕܐ. �ܨܐ ܕܣܩܘ̈ܒܠܝܐ ܚܬܝ̈ܬܐ ܬܚܝܬ [ܚܕ] 366ܟܕ ܓܢܣ̈ܐ ܥ̈ܠܝܐ �

ܓܘܢܐ. ܘܚܠܝܐ ܘܡܪܝܪܐ ܬܚܘܬ ܛܥܡܐ. ܘܠܩܕ̈ܡܝܐ ܣܩܘ̈ܒܠܝܐ  368ܢܥܠܘܢ. ܐܝܟ ܐܘܟܡܐ ܘܚܘܪܐ ܬܚܬ

ܕܐ. . ܐܝܟ ܓܢ̱ܒܪܘܬܐ ܘܡܪܚܘܬܐ ܕܣܩܘ̈ܒܠܝܢ ܠܚܕ̈ 369ܕܥܐܠܝܢ ܬܚܘܬ ܓܢܣ̈ܐ ܣܩܘ̈ܒܠܝܐ ܚܙܝܢܢ ܕܐܡܪܝܢ

 370ܘܕܗܝ ܡܢ ܡܝܬܪܘܬܐ ܐܝܬܝܗ݁ ܓܢܣܐ ܘܕܗܕܐ ܕܝܢ ܒܝܫܘܬܐ. ܘܐܝܟ ܒܘܚܢܐ ܚܬܝܬܐ. ܡܝܬܪܘܬܐ [ܘ]

ܓܢܒ̱ܪܘܬܐ ܘܡܪܚܘܬܐ. ܘܐܝܟ ܕܐܦ� ܗܢܝܐܐ ܘ� ܗܢܝܐܐ ܓܢܣ̈ܐ ܕܚܠܝܐ  ܒܝܫܘܬܐ ܠܘ ܓܢܣ̈ܐ ܐܢܘܢ ܕ

ܘܡܪܝܪܐ. ܐ� ܓܕ̈ܫܐ ܕܢܩܦܝܢ ܠܗܘܢ. ܘܓܢܒ̱ܪܘܬܐ ܒܝܬܗ݁ � ܣܩܘܒܠܝܐ ܠܡܪܚܘܬܐ. ܐܦ� 

ܠ�� ܓܢ̱ܒܪܘܬܐ. ܘܡܪܚܘܬܐ ܘܕܚܘܠܬܢܘܬܐ ܗܢܝܢ ܣܩܘ̈ܒܠܝܢ ܠܚܕ̈ܕܐ  ܐ� ܕܠܩܘܒܠܝܐ .ܠܕܚܠܬܢܘܬܐ

 ܐܟܣܝܣ ܗܝ ܓܢܣܗܝܢ.  [145R]ܘܡܢ ܐܕ̈ܫܝ ܐܝܢܝܘܬܐ

 

 ܕ ܝܐ

ܓܠܝܙܘܬܐ ܘܩܢܝܘܬܐ � ܕܠܩܘܒܠܝܐ  371ܐܘ ܒܙܢܐ [ܕܩܛܦ̄ ܘܐܦܘܦ̄] .ܠܚܘܕܝܘܬܐ ܡ݁ܢ ܒܙܢܐ ܕ

ܒܗܝ  .ܐܦ� ܒܙܢܐ ܕܣܩܘܒ̈ܠܝܐ .372ܠܣܓܝܐܘܬܐ. ܒܗܝ ܕܠܚܘܕܝܘܬܐ ܘܣܓܝܐܘܬܐ ܐܝܬܘܬܢܝ̈ܢ ܬܪܬܝܗܝܢ

ܐܦ� ܒܙܢܐ  .ܘ� ܚܕ ܣܩܘܒܠܝܐ ܡܩܝܡܢܐ ܕܣܩܘܒܠܝܗ .ܘܕܝܘܬܐ ܡܩܝܡܢܝܬܐ ܗܝ ܕܣܓܝܐܘܬܐܕܠܚ

ܘܗܘ ܕܠܘܬ ܡܕܡ ܐ� ܒܦܚܡܐ  .ܒܗܝ ܕܠܚܘܕܝܘܬܐ ܒܠܥܕ ܣܓܝܐܘܬܐ ܡܬܪܢܝܐ .ܕܗܠܝܢ ܕܠܘܬ ܡܕܡ

 .ܕܠܘܬ ܐܚ̱ܪܢܐ � ܡܬܪܢܐ. ܘܡܢ ܗܠܝܢ ܝܕܝܥܐ ܕܠܚܘܕܝܘܬܐ ܘܣܓܝܐܘܬܐ � ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܢ ܠܚܕ̈ܕܐ ܒܟܝܢܐ

ܕܠܣܓܝܐܘܬܐ  374ܠܗܝܢ ܓܕܫܬ. ܟܐܡܬ ܠܚܘܕܝܘܬܐ ܡ݁ܢ ܗ݁ܝ ܠܘܬ ܡܕܡܝܬܐ 373ܐ� ܒܗܝ ܕܐܚܝܢܘܬܐ

365 Ø 
366 Ø 
367 Ø 
 ܬܚܘܬ 368
 ܕܐܡܪܝܢܢ 369
370 Ø 
 ܕܩܛܦܣܝܣ ܘܐܦܘܦܣܝܣ 371
 ܬܪ̈ܬܝܗܝܢ 372
 ܐܝܢܝܘܬܐ 373
374 Ø 
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ܡܫܘܚܐ  375ܬܡܫܘܚ. ܠܣܓܝܐܘܬܐ ܕܝܢ ܗܝ ܕܒܠܚܘܕܝܘܬܐ ܬܬܡܫܚ. ܡܫܘܚܐ ܕܡܬܡܫܚܢܐ ܗܘ

ܘܡܬܡܫܚܢܐ ܒܡܫܘܚܐ ܗܘ ܡܬܡܫܚܢܐ. ܠܚܘܕܝܘܬܐ ܘܣܓܝܐܘܬܐ ܡܕܝܢ ܠܘ ܒܟܝܢܗܝܢ ܐ� ܒܗܝ 

ܐܢܝܢ ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܢ. ܐܝܟ ܕܐܦ ܐܒܐ ܘܒܪܐ ܠܘ ܒܟܝܢܗܘܢ  376ܕܡܫܘܚܬܐ ܘܡܬܡܫܚܢܘܬܐ ܓܕ̈ܫܝ

 ܐܢܘܢ. 377ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܢ ܐ� ܒܗܝ ܕܐܒܗܘܬܐ ܘܒܪܘܬܐ ܓܕ̈ܫܝ

 

 ܕ ܝܒ

ܒܝܢܝ̈ ܓܠܝܙܘ̈ܬܐ ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܘܬܐ � ܐܝܬ. ܘܐ� ܕܠܩܒܬ ܓܠܝܙܘܬܐ ܦܫܝܛܬܐ ܠܓܠܝܙܘܬܐ ܦܫܝܛܬܐ. 

ܕܝܠܢܝܬܐ. ܐܘ ܓܠܝܙܘܬܐ ܕܝܠܢܝܬܐ ܠܓܠܝܙܘܬܐ   {272L}ܐܘ ܓܠܝܙܘܬܐ ܦܫܝܛܬܐ ܠܓܠܝܙܘܬܐ

ܓܠܝܙܘ̈ܬܐ  378ܬܠܬܝܗܘܢ ܦܘ̈ܠܓܐ � ܩܝܡܝܢ. ܩܕܡܝܐ ܡ݁ܢ ܒܝܕ � ܡܫܚܠܦܘܬ ܬܪܬܝܢܕܝܠܢܝܬܐ. ܘ

ܓܠܝܙܘܬܐ ܕܝܠܢܝܬܐ ܟܐܡܬ ܓܠܝܙܘܬܐ  ܓܠܝܙܘܬܐ ܦܫܝܛܬܐ ܡܢܬܐ ܗܝ ܕ ܦܫܝ̈ܛܬܐ. ܬܪܝܢܐ ܕܝܢ ܒܗܝ ܕ

ܓܠܝܙܘܬ ܚܙܝܐ. ܘܟܠ ܡܢܬܐ ܡܩܝܡܢܝܬܗ ܗܝ ܕܟܘ� � ܕܠܩܘܒܠܝܬܗ. ܘܬܠܝܬܝܐ ܬܘܒ ܒܝܕ  379ܕ

 .381ܟ � ܒܪܢܫܐ ܘ� ܣܘܣܝܐ ܥܠ ܬܘܪܐܓܠܝܙܘ̈ܬܐ ܕܝܠܢܝ̈ܐ ܐܟܚܕܐ ܐܝ 380ܫܪܝܪܘܬ ܬܪܬܝܗܝܢ

 

 

 ܫܬܝܬܝܐ 382ܦܣܘ̄ 

  383ܡܛܠ �ܨܝܘܬܐ ܘܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ

 

 384ܩܕ̄ 

 386. ܘܐܢ ܡܬܟܠܝܐ ܐܝܬܘܬܗ385ܟܠ ܣܘܟ� ܐܢ ܡܬܟܠܝܐ ܠܝܬܝܘܬܗ. ܠܝܬܗ [�ܨܝܐ ܗܘ ܘܒܝܬܗ]

ܠܝܬܗ ܡܬܡܨܝܢܐ ܗܘ ܒܝܬܗ.  .ܟܠܝܐ ܗܘ ܒܝܬܗ. ܘܐܢ � ܡܬܟܠܝܐ ܠܝܬܝܘܬܗ ܐܦ� ܐܝܬܘܬܗ

 ܗܘܝܘ 375
 ܓܕܫ 376
 ܓܕܫ 377
 ܬܪ̈ܬܝܢ 378
 ܟܠܐ 379
 ܬܪ̈ܬܝܗܝܢ 380
 ܬܒܪܐ 381
 ܦܣܘܩܐ 382
 ܬܡܢ̈ܐ 383
 ܩܕܡܝ� 384
 ܐܠܨܝܗ ܒܝܬܗ 385
 ܐܝܬܘܬܗ ܠܝܬܗ 386
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ܥܠ  [145L] ܡܬܡܨܝܢܐ ܝܕܝܥܐ ܡܢ ܗܝ ܕܐܝܬ ܡܪܟܒܐ ܘܟܠ ܡܪܟܒܐ ܒܗܝ ܕܣܢܝܩ 387ܘܕܐܝܬ

ܡܢܘ̈ܬܗ ܡܬܡܨܝܢܐ ܗܘ. ܘܕܐܝܬ ܬܘܒ �ܨܝܐ ܝܕܝܥܐ ܡܢ ܗܝ ܕܟܢܘܫܝܐ ܕܡܬܡܨܝ̈ܢܐ ܡܬܡܨܝܢܐ ܗܘ. 

ܓܘܢ ܥܠܬܐ ܐܝܬ ܠܗ ܡܫܡܠܝܘܬܐ. ܘ� ܡܨܝܐ ܕܗܘ ܠܗ ܢܗܘܐ ܥܠܬܐ. ܘ� ܩܕܝܡ ܗܘ ܠܗ ܗܝ  ܒܕ

ܒܗܝ ܕܥܠ ܥܠܬܗ ܟܠܗܝܢ ܣܢܝܩ. ܕܫܟܝܪܐ. ܐܦ� ܡܨܝܐ ܕܡܕܡ ܡܢ ܡܢܘ̈ܬܗ ܬܗܘܐ ܥܠܬܗ. 

ܓܘܢ ܐܢ ܚܕܐ ܡܢܗܝܢ ܥܠܬܗ ܗܝ ܡܫܡܠܝܬܐ. ܐܦ ܗܢܝܢ ܕܫܪܟܐ ܬܘܒ ܗܟܢܐ. ܗܝ ܕ� ܡܨܝܐ.  ܒܕ

ܒܗܝ ܕܟܕ ܚܕܐ ܬܗܐ ܥܠܬܐ ܡܫܡܠܝܬܐ. ܐܚ̱ܪܬܐ ܠܝܬܝܗ ܥܠܬܐ ܡܫܡܠܝܬܐ. ܘܐ� � ܐܫܬܟܚ ܟܢܘܫܝܐ 

ܒܠܥܕܝܗ݁. ܘ�ܨܐ ܕܘ� ܚܕܐ ܡܢܗܝܢ ܥܠܬܐ ܬܗܐ ܡܫܡܠܝܬܐ. ܥܠܬܐ ܡܕܝܢ ܕܟܢܘܫܝܐ ܕܡܬܡܨܝ̈ܢܐ ܠܒܪ 

 .389ܘ�ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܒܠܚܘܕܘ̄  388ܡܢܗܘܢ ܗܘ. ܘܐܝܬܝܐ ܠܒܪ ܡܢ ܟܠܗܘܢ ܡܬܡܨܝ̈ܢܐ ܗܘܝܘ

 

  390ܕܬܪܬܝܢ

ܓܘܢ � ܣܢܝܩ ܥܠ ܐܚ̱ܪܢܐ ܕܢܗܘܐ. ܘܟܠܝܐ ܫܘܐ ܠܝܬܝܘܬܐ ܡ̣ܢ  �ܨܝܐ ܫܘܐ �ܝܬܘܬܐ ܡ̣ܢ ܝܬܗ. ܒܕ

ܓܘܢ � ܣܢܝܩ ܥܠ ܐܚ̱ܪܢܐ ܕ� ܢܗܘܐ  ܡܬܡܨܝܢܐ � ܫܘܐ �ܝܬܘܬܐ ܐܦ� ܠܝܬܝܘܬܐ ܡ̣ܢ ܝܬܗ. .ܝܬܗ. ܒܕ

ܓܘܢ ܡܢ ܐܢܢ  ܩܐ ܥܠ ܐܚ̱ܪܬܐ ܣܢܝܩ ܕܢܗܘܐ ܘܕ� ܢܗܘܐ.ܒܕ

 

 ܕܬܠܬܐ 

ܓܘܢ ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗ̣ܝ ܘܡܢܝܘܬܗ [ܗ̣ܝ] .�ܨܝܘܬܐ ܩܒܝܥܘܬ ܐܝܬܘܬܐ ܡܫܪܪܐ ܕ�ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܗ̣ܝ  391ܒܕ

�ܨܝܘܬܐ. ܘܐ� ܡܢܬܗ݁ ܗ̣ܝ ܐܘ ܓܕܫܗ݁. ܘܩܕܡܝܐ ܡ݁ܢ ܠܘܬ ܪܘܟܒܐ ܡܘܒܠ. ܬܪܝܢܐ ܕܝܢ ܠܘܬ ܩܕܡܝܘܬ 

ܐܝܬܘܬܐ ܣܛܪ ܡܢ �ܨܝܘܬܐ.  �ܠܨܝ 392ܡܬܩܝܡܢܐ ܠܡܩܝܡܢܐ ܟܐܡܬ ܐܢ ܡܢܝܘܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ [ܐܝܬ]

ܕ� �ܨܐ ܐܝܬܘܬ ܡܕܡ � ܗ݁ܘܐ ܗ݁ܘ ܡܕܡ. �ܨܝܘܬܐ ܡܕܝܢ  393ܒܡܢܝܘܬܗ ܩܝܡܐ �ܨܝܘܬܗ. ܒܪܡ ܟܡܐ

. 394ܡܬܩܒܠܢܝܬܐ ܩܕܝܡܐ ܠܡܢܝܘܬܐ ܡܩܒܠܢܝܬܗ݁ ܗ݁ܝ ܕ� ܡܨܝܐ ܒܐܠܨܝܐ. ܘܐܦܢ ܡܨܝܐ ܒܡ̈ܬܡܨܝܢܐ

 ܒܗ݁ܝ ܕܒܥܠܬ݁ ܟܠܚܕ ܡܢܗܘܢ ܩܝܡܐ �ܨܝܘܬܗ. ܘ�ܠܨܝܐ ܠܝܬ ܥܠܬܐ. ܘܐ� ܡܬܡܨܝܢܐ ܗ݁ܘܐ.

 

 ܘܐܝܬ 387
 ܗܘ 388
 ܒܠܚܘܕܘܗܝ 389
 ܬܪ̈ܬܝܢ 390
391 Ø 
392 Ø 
 ܟܢܫܐ 393

 ܒܡܬܡܨܝܢܐ 394 
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 ܕܐܪܒܥ

ܘܐ� � ܗܘܐ ܡܕܡ ܡܬܡܨܝܢܐ ܒܝܬܗ. ܒܕ� ܦܪܝܫ ܡܐܡܪܢ ܗ݁ܘ  . {273R}ܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗ̣ܝ

ܠܝܬ ܠܗ. ܡ̣ܢ ܡܐܡܪܢ ܗ݁ܘ ܕܡܬܡܨܝܢܘܬܐ � ܐܝܬܝܗ݁. ܗܟܢ ܐܡܪ ܪܒܢ.  [146R] ܕܡܬܡܨܝܢܘܬܐ

ܟܕ ܡܬܚܪܝܢ ܐܡܪܝܢ ܐܝܟܢܐ � ܦܪܝܫܝܢ ܬܪܝܗܘܢ ܡܐܡ�ܐ. ܘܗܐ ܩܕܡܝܐ ܡ݁ܢ ܠܘ ܠܝܬܝܘܬܐ ܕܝܬ݀  395ܘܐܢ̱ܫ̈ܝܢ

ܡܫܘܕܥ.  396ܘܬܐ ܡܒܕܩ. ܐ� ܠܝܬܝܘܬܗ݁ ܠܗܘ ܡܕܡ. ܬܪܝܢܐ ܕܝܢ ܠܝܬܝܘܬ ܝܳܬ ܡܬܡܨܝܢܘ̄ ܡܬܡܨܝܢ

ܒܗ݁ܝ ܕܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܓܘܢܝܬܐ ܠܟܰܠܝܘܬܐ  .ܡܬܚܘܝܐ ܕܝܢ ܬܘܒ ܕܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗ̣ܝ ܡܬܡܨܝܢܘܬܐ

ܓܘܢ ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗ̣ܝ ܘܡܢܬܗ݁ ܗ̣ܝ ܕܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܕܝܠܢܝܬܐ ܡܕܝܢ  .ܕܠܰܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗܝ ܡܕܠܩܒܐ. ܒܕ

 ܡܢܬܗ݁ ܗܝ ܕܠܝܬܝܘܬܐ ܗ݁ܝ ܕܫܟܝܪܐ. 397ܐܦ ܗ̣ܝ ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗܝ. ܘܐ� ܐܝܬܘܬܐ

 

 ܕܚܡܫ

. ܘܐܝܬܘܬܗ ܘܠܰܝܬܝܘܬܗ ܠܘ ܡ̣ܢ ܝܬܗ. ܐ� ܡ̣ܢ 398[ܡܬܡܨܝܢܘ̄ ܠܡܬܡܨܝܢܐ ܡܢ ܝܬܗ ܗ̣ܝ ܠܗ]

ܡܦܩܐ ܡ̣ܢ ܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܕܡ̣ܢ ܝܬܗ ܗ̣ܝ ܠܗ  399ܥܠܬܗ. ܘܗ݁ܘ ܡܐ ܕܡ̣ܢ ܥܠܬܗ ܗ̣ܝ ܠܗ. ܠܘ

ܒܕܥܡ ܐܝܬܘܬ ܥܠܬܗ �ܨܝܐ ܗ̣ܘ. ܘܥܡ ܠܝܬܝܘܬܗ ܟܠܝܐ ܗ̣ܘ. ܘܟܠ ܕܡܨܐ ܠܡܫܬܟܚܘ . 400ܠܗ

. ܐܝܟܢܐ ̱�ܚܪܝܢ ܢܗܘܐ. ܘܠܘ ܟܠ ܕܡܨܐ 401ܡܨܐ ܠܡܫܬܟܚܘ ܒܝܬܗ. ܒܕܗ݁ܘ ܕܠܝܬܘ̄  .̱�ܚܪܢܐ

 ܬܪܝܢܐ ܕܝܢ ܗܘ̈ܢܐ. 403ܠܡܫܬܟܚܘ ̱�ܚܪܢܐ [ܘܩܕ̄ ܡܢ ܐܝܟ ܢܦܫ̈ܬܐ] 402ܠܡܫܬܟܚܘ ܒܝܬܗ ܡܨܐ

 

 ܕܫܬ

ܒܐܡܝܢܘܬܗ ܐܦ ܗܢܝܢ ܐܡܝܢܐܝܬ  .ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܡܢܝܘ̈ܬܐ ܐܢ ܣܦܩܐ ܠܘܬ ܗ݁ܝ ܕܢܗܘ̈ܝܢ ܡܢ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ

ܘܡܢܝܘ̈ܬܐ ܕܠܘ ܒܐܡܝܢܘ ܡܟܬ�ܢ. ܐ� ܗܘ̈ܝܢ  .. ܐܝܟ ܓܘ̈ܫܡܐ ܫܡܝ̈ܢܐܡܩܘ̈ܝܢ ܕ� ܚܒ� ܠܥܠܡܝܢ

ܘܒ̈ܛܠܢ. ܐܝܟ ܗܠܝܢ ܕܒܥܠܡܐ ܗܢܐ ܕܗܘܝܐ ܘܚܘܒ�. ܗ̣ܝ ܡܬܡܨܝܢܘܬܗܝܢ � ܣܦܩܐ ܠܘܬ ܗ݁ܝ 

ܓܘܢ ܥܠ ܥ̈ܠܬܐ404ܕܢܗܘ̈ܝܢ ܡܢ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ. ܘܐ� � ܣܟ ܐܬܚ̈ܒܠܝ ܐܚ̱�ܢܝܬܐ ܕܥܗܢܘܬ  405. ܒܕ

 ܐ̱ܢܫܝܢ 395
 ܡܬܡܨܝܢܘܬܐ 396
 ܘܐܠܐ ܠܐ ܐܝܬܘܬܐ 397
 ܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܠܡܬܡܨܝܢܐ ܡܢ ܐܝܬܗ ܗܝ 398
399 Ø 
400 ]Ø[ 
 ܠܝܬܘܗܝ 401
 ܡܨܝܐ 402
 ܘܩܕܡܝܐ ܡܢ ܐܝܟ ܢܦܫ̈ܬܢ 403
 ܐܬܚܒܠ 404
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ܢܩܐ ܕܡܫ�ܝܢܝܬܐ ܕܢܩܝ̈ܦܳܢ ܠܚܕ̈ܕܐ. ܘ� ܣܟ ܡܢ ܐܢ 406ܗܘܝܐ ܠܗܝܢ ܡܩܢܝ̈ܢ ܣܢܩ̈ܝܢ. ܘܗܢܝܢ ܥ̈ܠܬܗܝܢ

ܚܘܕ�ܢܝܬܐ ܕܡܘܙܠܬܐ ܠܝܬ ܡܕܡ ܕܐܝܟ ܗܟܢ. ܗܢܝܢ ܡܕܝܢ  407ܡܬܦܣ̈ܩܢ ܢܗܘ̈ܝܢ. ܘܣܛܪ ܡܢ ܡܬܬܙܝ̈ܥܢܘ̄ 

ܡܢ �  410ܘܠܗܝܢ .ܕܠܘܬܢ 409ܕܐܝܬܘܬܐ ܡܢܝܘ̈ܬܐ ܡܫ�ܝܢܝܬܐ ܕܝܠܢ. ܘܕܗܠܝܢ 408ܐܝܬܝܗܝܢ ܥ̈ܠܬܐ

ܘܠܡܬܚܠܦܢܘ̈ܬܗܝܢ ܦܪܘܣ ܡܩܒܠܢܐ ܘܳ� ܠܡܗܘܐ. ܐܝܟܢܐ ܕܒܚܘܠܦ ܥܕ̈ܢܐ ܥܗܢܘ̈ܬܗ ܢܬܚ̈ܠܦܢ. 

ܠܟܠ ܡܫܪܝܢܐ ܐܪܐ ܗܘ� ܐܝܬ.  . [146L]ܚܘܕܬܐ ܕܩܢܘ̈ܡܐ ܡܫ�ܝܢܐ ܢܩܦ. ܘܡܩܒܠܢܐ ܗ݁ܘ ܗܘܝܘ ܗܘ�

 ܘܡܬܬܙܝܥ̈ܢܘܬܐ ܕܩܕܝ̈ܡܢ ܠܗܘܝܗ.

 

 ܕܫܒܥ

ܡܨܐ  412ܒܠܥܕܝܗ݁ � ܡܫܬܟܚ. ܘܐ� ܐܦ  411ܡܬܡܨܝܢܐ ܟܡܐ ܕ� ܗ݁ܘܐ �ܨܝܐ ܒܥܠܬܗ ܡܫܡܠܝܬܐ

ܘ�ܨܐ ܕܠܘ ܥܠܬܗ ܬܗܘܐ ܠܡܫܬܟܚܘ. ܡܕܝܢ ܥܡ ܥܠܬܗ ܡܫܡܠܝܬܐ. ܐܟܡܐ ܕ� ܥܡܗ ܗ݁ܘܐ. 

ܥܠܬܗ ܗ݁ܝ ܕܫܟܝܪܐ. ܘܟܕ � ܐܝܬܘܬܐ ܩܪܝܚܐ ܒܡܬܡܨܝܢܐ ܐܦ� ܠܰܝܬܝܘܬܐ. ܡܕܝܢ ܘ� ܚܕ ܡܢܗܝܢ ܝܬܝܪ 

ܒܝܬܝܐ ܠܗ ܒܝܬܗ. ܒܗ݁ܝ ܕ�ܘ ܐܝܬܘܬܐ ܝܬܝܪ ܒܝܬܝܐ ܠܗ. ܐܢ ܟܠܝܐ ܠܰܝܬܘܬܗ ܩܪܝܚܐ ܒܗ 

ܕܫܟܝܪܐ. ܘܐܢ ܡܨܝܐ ܠܰܝܬܘܬܗ ܒܬܪ ܠܝܬܝܘܬ ܥܠܬܐ   {273L}ܐܝܬܘܬܐ. ܟܕ � ܩܪܝܚܐ ܒܗ. ܗ݁ܝ

ܕܠܝܬܘܬܗ ܡܬܒܝܬܝܐ ܠܗ ܐܝܬܘܬܐ. ܥܠܬ ܒܝܬܝܘܬ ܐܝܬܘܬܐ ܐܪܐ ܠܡܬܡܨܝܢܐ  413ܬܝܘܬ ܥܠܬܐ][ܕܠܝ

 ܠܝܬܝܘܬ ܥܠܬܐ ܕܠܝܬܝܘܬܗ ܗ̣ܝ. ܘܠܘ ܝܬܗ ܘܗ̣ܝ ܗܝ ܕܡܬܒܥܝܐ.

 

 ܕܬܡܢܝܐ

ܘܐܝܬܝܗ݁ ܐܢܢܩܝܘܬ ܥܠܬܢܐ  415ܚܕܝ�ܢ. ܚܕܐ ܡ݁ܢ ܩܕܡܘ̄  414ܠܟܠ ܡܬܡܨܝܢܐ ܬܪܬܝܢ ܐܢܢܩܐܣ

ܘܗ̣ܝ ܗܕܐ  .ܡܠܝܬܐܐܝܟ ܗ݁ܝ ܕܡܬܡܨܝܢܐ ܐܢܢܩܝ ܐܝܬܘܬܐ ܗ̣ܘ ܒܐܝܬܘܬ ܥܠܬܗ ܡܫ 416ܒܥܠܬܗ݁ 

 ܥ̈ܠܠ� 405
 ܥ̈ܠܠܬܗܝܢ 406
 ܡܬܬܙܝܥܢܘ̈ܬܐ 407
 ܥ̈ܠܠ� 408
 ܘܗܠܝܢ 409
 ܘܠܗܠܝܢ 410
 ܡܫܡܠܝ� ܡܫܡܠܝ� 411
 ܒܥܠܕܝܗ 412
413 Ø 
 ܬܪ̈ܬܝܢ ܐܢܢܩܝܘܣ 414
 ܩܕܡܘܗܝ 415
 ܒܥܠܬܗ̇  416
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ܕܝܢ ܒܬܪܗ. ܘܐܝܬܝܗ݁ ܐܢܢܩܝܘܬܐ ܗ݁ܝ ܕܒܬܘܚܡ ܗ݁ܘ  417ܐܢܢܩܝܘܬܐ ܥܠ ܡܬܡܨܝ̈ܢܐ ܒܠܚܘܕ ܡܫܪܐ. ܕܬܪܬܝܢ

ܓ ܘܗ̣ܝ ܗܕܐ ܐܢܢܩܝܘܬܐ ܥܠ ܟܠ  .418ܐܝܟ ܗ݁ܝ ܕܡܬܡܨܝܢܐ ܐܢܢܩܝ ܐܝܬܘܬܐ ܗܘ ܟܡܐ ܕܐܝܬܘ̄  .ܕܡܬܩܛܪ

ܓܝܪ ܡ̣ܢ ܐܢܢܩܐ ܐܝܬܘ̄ ܟܡܐ  421�ܨܝܐ. ܟܠ ܕܐܝܬܘ̄  420ܡܫܪܐ. ܘܡܬܡܨܝܢܐ ܗ̣ܘ [ܐܘ] 419ܕܐܝܬܘ̄ 

. ܘܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܥܠ ܡܬܡܨܝܢܐ ܐܢܢܩܐܝܬ ܡܬܩܛܪܓܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܐܢ ܡܨܝܐ ܠܡܬܬܪܡܘ ܡܢܗ. 422ܬܘ̄ ܕܐܝ

 ܡܫܬܟܚ ܡܬܡܨܝܢܐ ܒܝܬܗ̣ ܕ�ܨܝܐ ܗ̣ܘ ܐܘ ܟܠܝܐ ܒܝܬܗ̣ ܗ݁ܝ ܕܫܟܝܪܐ.

 

 ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ 

 ܘܡܬܘܡܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ. 423ܡܛܠ ܡܫܪܝܢܘ̄ 

 

 424ܩܕ̄ 

ܡܫܪܝܢܘܬܐ ܙܒܢܝܬܐ ܡܬܐܡܪܐ ܓܝܪ ܡܫܪܝܢܘܬܐ �ܝܬܘܬ ܡܕܡ ܒܬܪ ܠܰܝܬܘܬܗ ܒܙܒܢܐ ܕܥܒܪ. ܘܗ̣ܝ ܗܕܐ 

ܡܬܩܪܝܐ. ܘܒܗܢܐ ܣܘܟ� ܠܘ ܡܫܪܝܢܐ ܗ̣ܘ ܙܒܢܐ. ܘܐ� ܠܙܒܢܐ ܙܒܢܐ ܐܝܬ ܗܘܐ. ܘܠܙܒܢܐ ܕܙܒܢܐ ܙܒܢܐ 

ܘܗܟܢܐ ܠ�� ܣܘܦ ܘܗ݁ܝ ܕܫܟܝܪܐ. ܘܡܬܐܡܪ ܬܘܒ ܡܫܪܝܢܘܬܐ ܠܣܢܝܩܘܬ ܡܕܡ ܒܐܝܬܘܬܗ ܥܠ 

ܗܘܐ ܒܗ. ܘܗ̣ܝ ܗܕܐ ܡܫܪܝܢܘܬܐ ܐܘܣܝܝܬܐ  425ܘܐܦܢ ܠܝܬ ܗܘܐ ܙܒܢܐ ܕ� ܐܝܬܘ̄  [147R] ܕܣܛܪ ܡܢܗ.

ܘܠܡܬܘܡܝܘܬܐ ܗܟܘܬ ܬܪܝܢ ܐܝܬ ܣܘ̈ܟ� ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܐ ܕܗܠܝܢ. ܟܐܡܬ ܡܬܐܡܪ ܡܬܘܡܝܘܬܐ  ܡܫܬܡܗܐ.

�ܝܬܘܬ ܡܕܡ. ܠܘ ܒܬܪ ܠܝܬܘܬܗ ܒܙܒܢܐ ܕܥܒܪ. ܘܡܬܐܡܪ ܬܘܒ ܡܬܘܡܝܘܬܐ ܠ�� ܣܢܝܩܘܬܐ ܡܕܡ 

 426ܒܐܝܬܘܬܗ ܥܠ ܕܣܛܪ ܡܢܗ. ܘܗܢܐ ܣܘܟ� ܬܪܝܢܐ ܥܠܘܗܝ ܕܡܪܝܡܐ ܕ�ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܒܠܚܘܕܘ̄ 

 428ܗܘ̈ܢܐ ܡܕܝܢ ܩܕ̈ܝܫܐ ܘܓܘܫ̈ܡܢܐ [ܫܡܝ̈ܢܐ]. 427ܡܫܪ. ܘܣܘܟ� ܩܕܡܝܐ ܥܠܘܗܝ ܘܥܠ ܥܠܬܢܘ̈ܗܝ

 ܘܙܒܢܐ ܘܐܬܪܐ. ܒܣܘܟ� ܬܪܝܢܐ ܕܡܫܪܝܢܘܬܐ ܡܫ�ܝܢܐ ܐܢܘܢ. ܘܒܣܘܟ� ܩܕܡܝܐ ܕܡܬܘܡܝܘܬܐ ܡܬܘܡ̈ܝܐ.

 

 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 417
 ܐܝܬܘܗܝ 418
 ܐܝܬܘܗܝ 419
420 Ø 
 ܐܝܬܘܗܝ 421
 ܐܝܬܘܗܝ ܟܡܐ ܐܝܬܘܗܝ 422
 ܡܫܪܝܢܘܬܐ 423
 ܩܕܡܝ� 424
 ܐܝܬܘܗܝ 425
 ܒܠܚܘܕܘܗܝ 426
 ܥܠ̈ܬܢܘܗܝ 427
428 Ø 
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 429ܕܬܪܬܝܢ

ܗ ܩܕܝܡܐ ܠܫܘܝܘܬ ܡܕܡ  .ܡܫܪܝܢܘܬܐ ܐܘܣܝܝܬܐ ܕܐܝܬܝܗ݁ � ܫܳܘܝܘܬ ܡܕܡ �ܝܬܘܬܐ ܘܠܝܬܝܘܬܐ
ܶ
ܡ̣ܢ ܝܳܬ

ܠܗ݁ܘ ܡܐ  431ܕܡܢ ܐܝܬܝܗ݁ ܗ݁ܘ [ܕܡܕܡ ܩܕܝܡ] 430ܒܕܗܘ] .�ܝܬܘܬܐ ܘܠܝܬܘܬܐ [ܕܡ̣ܢ ܐܚ̱ܪܝܢ ܗܘ ܠܗ

ܙܒܢܝܬܐ ܕܐܝܬܝܗ݁ ܐܝܬܘܬ ܡܕܡ ܒܬܪ ܠܝܬܘܬܗ. ܠܝܬܝܗ݁ ܥܠܬ  432ܕܡ̣ܢ ܐܚ̱ܪܝܢ ܗ̣ܘ ܠܗ. ܘܡܫܪܝܢܘ̄ 

ܣܘܢܩܢܗ ܕܡܫܪܝܢܐ ܥܠ ܥܠܬܗ ܥܒܘܕܬܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܐܚ̱ܪܳܝܳܐ ܡ̣ܢ ܥ݁ܒܘܕܘܬ ܥܒܘܕܗ ܕܐܚ̱ܪܝܐ ܡ̣ܢ ܣܘܢܩܢܗ 

ܢ ܥܒܘܕܘܬܐ ܟܢ ܥܠ ܥܒܘܕܗ ܕܐܚ̱ܪܝ ܡ̣ܢ ܥܠܬ ܣܘܢܩܢܗ. ܒܗ݁ܝ ܕܠܘܩܕܡ ܥܠܬ ܣܘܢܩܢܐ. ܟ

ܐܚ̱�ܝܐ ܥܠܬ  {274R} [ܕܒܗܠܝܢ ܛܟ̈ܣܐ 433ܐܝܬܘܬܐ ܕܒܬܪ ܠܝܬܝܘܬܐ. [ܡܕܝܢ ܡܫܪܝܢܘܬܐ ܙܒܢܝܬܐ]

 .434ܣܘܢܩܢܐ ܕܥܠ ܥܠܬܐ ܥܒܘܕܬܐ � ܬܗܘܐ]

 

 ܕܬܠܬ

ܩܕܡ ܐܝܬܘܬ ܟܠ ܡܫܪܝܢܐ ܙܒܢܝܐ ܗܘ� �ܨܐ ܕܬܗܘܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܡܫܪܝܢܐ ܩܕܡ ܗ݁ܝ ܕܢܗܘܐ ܡܬܡܨܝܢܐ ܗ̣ܘ. 

ܓܘܢ ܥܠ ܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܐܘܟܝܬ ܗܘ�  435ܘܡܬܡܨܝܢܘ̄  ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗ̣ܝ ܐܟܡܐ ܕܡܢ ܟܕܘ ܐܬܚܘܝ. ܒܕ

ܐܟܡܐ ܕܩܝܡܐ ܒܩܝܣܐ ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܗܘܝܐ ܕܥܪܣܐ ܩܕܡ ܗ݁ܝ ܕܬܗܘܐ. ܘܗ݁ܝ  436ܣܢܝܩܐ ܕܒܗ ܬܩܘܡܝ

ܒܗ݁ܝ ܕ�ܘ ܡܫܪܝܢܝܬܐ ܗ̣ܝ ܗܘ� ܐܝܬ ܠܗ݁. [ܘܠܗܘ�  .ܗܘ� ܩܕܡܝܬܐ ܡܬܘܡܝܬܐ �ܨܐ ܕܬܗܘܐ

 ܘܗܟܢܐ ܠ�� ܣܘܦ ܗ݁ܝ ܕܫܟܝܪܐ. 437ܕܗܘ� ܗܘ�]

 

 ܐܪܒܥܕ

ܡܛܠ  .ܐܝܬܝܗ݁. ܐ� ܥܠܬܗ݁  438ܥܒܘܕܗ [147L] ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܡܬܡܨܝܢܐ ܠܘ ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܚܝܠ

ܡܨܐ ܥܒܘܕܗ ܚܝܠ ܥܒܘܕܘܬܗ. ܘ�ܘ ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܡܬܡܨܝܢܐ ܚܝܠ  .ܕܒܗ݁ܝ ܡܬܡܨܝܢܐ ܗ̣ܘ ܡܕܡ

[ܒܗ݁ܝ ܕ�  ܥܒܘܕܗ ܐܝܬܝܗ݁ ܗܘܬ. � ܦܪܝܫ ܗܘܐ ܡܐܡܪܢ ܗ݁ܘ ܕܥܒܘܕܐ � ܡܨܐ ܚܝܠ ܥܒܘܕܘܬ ܟܠܝܐ.

ܕܥܒܘܕܐ � ܡܨܐ ܚܝܠ ܥܒܘܕܘܬ ܟܠܝܐ. ܒܗܝ ܕ� ܡܨܐ ܚܝܠ  ܡܬܡܨܝܢܐ ܗܘ ܟܠܝܐ ܡܢ ܡܐܡܪܢ ܗ݁ܘ

 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 429
430 Ø 
 ܠܡܕܡ ܕܩܕܝܡ 431
 ܡܫܪܝܢܘܬܐ 432
433 Ø 
 ܘܗܝ ܕܒܗܠܝܢ ܛܟ̈ܣܐ ܐ̱ܚ�ܝܐ ܡܢ ܥܒܘܕܬܐ ܐܝܟܢܐ ܥܠ� ܥܠ� ܥܒܘܕܬܐ ܬܗܘܐ  434
 ܡܬܡܨܝܢܘܬܐ 435
 ܬܩܘܡ 436
 ܕܗܘܠܐ ܗܘܠܐ ܘܠ� 437
 ܥܒܘܕܐ 438
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ܘܓܠܝܐ ܕܒܕܝܐ ܗܘ ܗܢܐ ܘܒܕܘܠܝܐ. ܘܟܕ ܗ̣ܝ ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܡܬܡܨܝܢܐ ܩܕܡ ܕܢܗܘܐ  439ܥܒܘܕܘܬ ܟܠܝܐ]

ܠܟܠ  440ܒܥܒܘܕܗ � ܩܝܡܐ. �ܨܐ ܕܒܡܩܒܠܢܗ ܗ݁ܘ ܕܩܕܝܡ ܠܗ. ܐܘܟܝܬ ܒܗܘ� ܕܝܠܗ ܬܩܘܡܝ

 ܡܫܪܝܢܐ ܐܪܐ ܗܘ� ܩܕܝܡܐ.

 

 ܩܦ�ܘܢ ܬܠܝܬܝܐ

 ܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐܦܣ 441ܡܛܠ ܥ̈ܠܬܐ ܘܥ̈ܠܬܢܐ

 442ܦܣܘ̄ ܩܕ̄ 

 ܐܪܒܥ  444ܬܐܘ�ܝ̄  443ܡܛܠ ܦܘ̈ܠܓܝ ܥ̈ܠܬܐ

 

 445ܩܕ̄ 

ܡܕܡ ܒܐܝܬܘܬܗ̣ ܥܠܬܐ ܡܬܩܪܐ. ܘܗ̣ܝ ܥܠܬܐ ܐܘ ܡܫܡܠܝܬܐ ܗ̣ܝ ܘܐܝܬܝܗ݁  446ܟܠ ܕܣܢܝܩ ܥܠ�ܘ̄ 

ܡܕܡ ܡܢ ܗܠܝܢ  447ܟܢܝܫܘܬ ܗܠܝܢ ܕܒܗܝܢ ܗܘܝܐ ܐܝܬܘܬܐ ܡܕܡ. ܐܘ � ܡܫܡܠܝܬܐ ܗ̣ܝ ܘܐܝܬܝܗ݁ 

 ܕܒܗܝܢ ܗܘܝܐ ܐܝܬܘܬ ܡܕܡ.

 

 448ܕܬܪܬܝܢ

 
ܳ
ܐ� ܥܡܗ݁ ܥܠܬܢܐ.  449ܒܡܳܢܳܝܘܬ ܥܠܬܢܐ ܐܘ �. ܘܗ݁ܝ ܕܥ݁ܐ� ܐܢܗ̣ܘ ܕܒܚܝ� [ܐܝܬܘ̄]ܟܠ ܥܠܬܐ ܐܘ ܥ݁ܳ

ܥܠܬܐ ܗܝ ܗܘܠܢܝܬܐ. ܘܐܢܗ̣ܘ ܕܒܡܥܒܕܢܘܬܐ ܡܫܬܟܚ ܥܡܗ݁ ܥܠܬܢܐ. ܥܠܬܐ ܗܝ ܐܕܫܢܝܬܐ. 

ܥܒܘܕܬܐ. ܘܐܢ  450ܘܥܠܬܐ ܕ� ܥ݁ܐ� ܒܡܢܝܘܬ ܥܠܬܢܐ. ܐܢ ܡܢܗ݁ ܗܝ ܐܝܬܘܬ ܥܠܬܢܐ. ܥܠܬܐ [ܗܝ]

ܐ ܡܛܠܬܗ݁ ܗ̣ܝ ܐܝܬܘܬ ܥܠܬܢܐ. ܥܠܬܐ ܗ̣ܝ ܫܘܡܠܢܝܬܐ
ܳ
ܦܬ

ܰ
. ܘܐܢ � ܡܢܗ݁ ܐܦ� ܡܛܠܬܗ݁ ܐ� ܐ

 ܒ� ܕܠܐ ܚܝܠ ܥܒܘܕܘܬ ܟܠܝܐ ܒ� ܕܠܐ ܡܝܡܨܝܢܐ ܟܠܝܐ ܒ� ܕܠܐ ܚܝܠ ܥܒܘܕܘܬ ܟܠܝܐ 439
  ܬܩܘܡ 440
 ܥ̈ܠܠ� ܘ ܥ̈ܠܠܬܢܐ  441
 ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ 442
 ܥ̈ܠܠ� 443
 ܬܐܘܪ̈ܝܐܣ 444
 ܩܕܡܝ� 445
 ܥܠܘܗܝ 446
 ܐܝܬܘܬ 447
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 448
449 Ø 
450 Ø 
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ܒܠܚܘܕ ܝܘܗܒܐ ܠܘܬ ܗܘܝܐ ܕܥܠܬܢܐ. ܥܠܬܐ ܡܥܕܪܢܝܬܐ ܡܬܩܪܝܐ. ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗ̣ܝ ܐܝܟ ܢܘܗܪܐ 

 . ܐܘ ܠܝܬܘܬܢܝܬܐ ܗ̣ܝ ܐܝܟ ܚܫܘܟܐ ܠܡܬܚܙܝܢܘܬ ܢܗܝ�ܐ.451ܠܡܬܚܙܝܢܘܬ [ܓܘܫܡܐ]

 

 ܕܬܠܬ

ܓܘܢ  ܥܠܬܐ ܫܘܡܠܢܝܬܐ ܥܠܬܐ ܗ̣ܝ ܕܥܠܬܘܬ ܥܠܬܐ ܥܒܘܕܬܐ. ܒܝܕܗ݁ ܓܝܪ ܥܒܕ ܥܒܘܕܐ. ܒܕ

. ܘܐܦܢ ܐܚ̱ܪܝܐ ܒܣܘܥܪܢܐ. ܐܝܟ ܡܥܡܪܐ ܒܡܫܟܢܐ. ܘܗܕܐ ܗ̣ܝ ܕܐܡܝܪ ܡܢ ܩܕ̈ܡܝܐ ܕܢܝܫܐ 452ܡܐ ܒܗܘܢܐܩܕܝ

 ܕܩܕܡ ܡܬܗܘܢܢ. 453ܠܡ [ܐܝܬܘ̄ ܫܘܠܡܐ]

 

 ܕܐܪܒܥ

ܟܕ ܡܬܬܪܝܡܐ ܥܠܬܐ ܡܬܬܪܝܡ ܥܠܬܢܐ ܒܟܝܢܐ. ܘܟܕ ܡܬܬܪܝܡ ܥܠܬܢܐ ܡܬܬܪܝܡܐ ܥܠܬܐ ܒܗܘܢܐ. 

ܥܠܬܐ  ܕܬܫܬܟܚ  {274L}ܒܕ� ܡܨܝܐ .ܟܐܡܬ ܟܕ ܚܙܝܢܢ ܕܐܬܬܪܝܡ ܥܠܬܢܐ ܝܕܥܝܢܢ ܕܐܬܬܪܝܡܬ ܥܠܬܐ

ܘ� ܢܫܬܟܚ ܥܠܬܢܐ. ܘܐ� ܥܠܬܐ ܡܫܡܠܝܬܐ ܠܘ ܥܠܬܐ ܗܝ ܡܫܡܠܝܬܐ   [148R]ܡܫܡܠܝܬܐ.

 .ܗܝ ܕܫܟܝܪܐ

 

 ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ 

 ܡܫܡ̈ܠܝܬܐ � ܗܘ̈ܝܢ. ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 454ܡܛܠ ܗ݁ܝ ܕܠܚܕ ܥܠܬܢܐ ܬܪܬܝܢ ܥ̈ܠܬܐ

 

 455ܩܕ̄ 

ܡܫܡ̈ܠܝܬܐ ܗܘ̈ܝܢ. �ܨܐܝܬ ܡܫܬܟܚ ܒܫܟܝܚܘܬ  456ܠܚܕ ܥܠܬܢܐ ܩܢܘܡܝܐ �ܘ ܬܪܬܝܢ ܥ̈ܠܬܐ

ܐܚ̱ܪܬܐ ܢܩܦܐ.  458ܡܢܗܝܢ � ܣܢܝܩܘܬܗ ܥܠܗܝ 457ܟܠܚܕܐ ܡܢܗܝܢ. ܒܪܡ ܠܫܟܝܚܘܬܗ ܡ̣ܢ ܟܠܚܕܐ

 ܪܘܫܡܐ 451
 ܒܗܘܝܐ 452
 ܐܝܬܘܗܝ ܫܘܪܝܐ 453
 ܬܪ̈ܬܝܢ ܥ̈ܠܠ� 454
 ܩܕܡܝ� 455
 ܬܪ̈ܬܝܢ ܥ̈ܠܠ� 456
 ܟܠ ܚܕ 457
 ܥܠ ܗܝ 458
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ܥܠ ܟܠܚܕܐ ܡ̣ܢ ܬܪܬܝܗܝܢ ܡܘܒ�. [ܘܗ̣ܝ ܗܕܐ ܠܘܬ � ܥܠܬܘܬ  459ܘܗ̣ܝ ܗܕܐ ܠܘܬ � ܣܢܝܩܘܬܗ

 .460ܬܪܬܝܗܝܢ ܡܘܒ�. ܠܚܕ ܥܠܬܢܐ ܩܢܘܡܝܐ ܡܕܝܢ ܚܕܐ ܒܠܚܘܕ ܥܠܬܐ ܡܫܡܠܝܬܐ ܡܫܟܚܐ ܕܬܗ̣ܘܐ]

 

 461ܕܬܪܬܝܢ

ܡܫܡܠܝܬܐ ܢܗܘ̈ܝܢ. ܒܙܢܐ ܐܝܢܐ ܕܡܕܡ ܡܢ ܡܢܬܝܘ̈ܗܝ  462ܕܬܪܬܝܢ ܥ̈ܠܬܐܠܚܕ ܥܠܬܢܐ ܐܕܫܢܝܐ ܡܨܝܐ 

ܒܥܠܬܐ ܡܕܡ ܢܫܬܟܚ. ܘܐܚ̱ܪܢܐ ܒܐ̱ܚܪܬܐ. ܐܝܟ ܚܡܝܡܘܬܐ ܕܚܕܐ ܗ̣ܝ ܒܐܕܫܐ ܘܠܡܕܡ ܡܢܗ݁ ܢܘܪܐ ܗ̣ܝ 

 ܥܠܬܐ. ܠܡܕܡ ܕܝܢ ܙܠܝܩ ܫܡܫܐ ܘ̱�ܚܪܬܐ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ.

 

 ܕܬܠܬ

ܟܠ ܐܝܟ ܕܒܣܘܦܣܛܐ ܐܡܪܝܢ. ܕܟܝܢܐ ܐܕܫܢܝܐ ܐܢ ܣܢܝܩ ܒܝܬܗ ܥܠ ܥܠܬܐ ܕܝܠܢܝܬܐ.  463ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ

� ܣܟ ܡܫܬܟܚ ܒܠܥܕܝܗ݁ [ܘܐܢ � ܣܢܝܩ ܥܠ ܥܠܬܐ  464ܐܝܟܐ ܕܡܫܬܟܚ ܐܠܨܐ ܕܬܫܬܟܚ

� ܣܟ ܐܣܬܢܩ ܥܠܝܗ݁ ܟܐܡܬ ܗ̣ܝ ܚܡܝܡܘܬܐ. ܐܢ ܣܢܝܩܐ ܒܝܬܗ݁ ܥܠ ܢܘܪܐ  465ܕܝܠܢܝܬܐ ܒܝܬܗ]

. ܘ� ܚܕܐ 466ܬܗ݁ ܥܠ ܢܘܪܐ][ܟܠ ܚܡܝܡܘܬܐ ܥܠ ܢܘܪܐ ܣܢܝܩܐ. ܐܢ ܚܡܝܡܘܬܐ � ܣܢܝܩܐ ܒܝ

ܫܟܝ�ܢ. ܘܠܘܬܗܘܢ ܐܡܪܝܢܢ ܕܟܝܢܐ ܓܘܢܝܐ ܕܚܡܝܡܘܬܐ �  467ܚܡܝܡܘܬܐ ܥܠ ܢܘܪܐ ܣܢܝܩܐ. ܘܬܪܬܝܗܝܢ

ܣܢܝܩܐ ܥܠ ܢܘܪܐ ܒܝܬܗ݁ ܐ� ܡܐ ܕܒܢܘܪܐ ܡܬܕܠ�� ܡܣܬܢܩܐ ܥܠܝܗ݁. ܡܕܝܢ ܚܡܝܡܘܬܐ ܕܝܠܢܝܬܐ ܕܢܘܪܐ 

 ܗ̣ܝ ܗ̣ܝ ܕܣܢܝܩܐ ܥܠ ܢܘܪܐ.

 

 ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ 

 468ܥ̈ܠܬܐ]ܡܛܠ � ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܚܘܕܪܐ ܘ[ܫܘܠܫ� ܒ
̄
 ܚܡܫ  469. ܬܐܘ�ܝܐ

 

 470ܩܕ̄ 

 ܣܢܝܩܘܬ 459
 ܠܚܕ ܥܠܬܢܐ ܡܕܝܢ ܚܕܐ ܒܠܚܘܕ ܥܠ� ܡܫܡܠܝ� ܡܫܟܚܐ ܕܬܗܘܐ 460
 ܬܪ̈ܬܝܢ 461
 ܬܪ̈ܬܝܢ ܥ̈ܠܠ�  462
 ܐ̱ܢܫܝܢ 463
464 Ø     
 ܘܐܢ ܠܐ ܣܢܝܩ ܥܠ ܥܠ� ܕܝܠܢܝ�  465
466 Ø 
 ܕܬܪ̈ܬܝܗܝܢ 467
 ܫܘܠܫܠ ܒܥ̈ܠܠ� 468
 ܬܐܘܪ̈ܝܐܣ 469
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ܓܘܢ 471ܕ� ܡܬܡܨܝܢܐ ܗ̣ܘ ܚܘܕܪܐ ܒܥ̈ܠܬܐ . ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ ܗ݁ܝ ܕܟܠ ܥܠܬܢܐ ܣܢܝܩ ܥܠ ܥܠܬܗ. ܒܕ

ܐܢ ܥܠܬܢܐ ܥܠܬܐ ܗ̣ܘ ܕܥܠܬܗ. ܣܢܝܩܐ ܐܦ ܥܠܘܗܝ ܥܠܬܗ. ܘܟܠ ܕܣܢܝܩ ܥܠ ܡ݁ܢ ܕܣܢܝܩ 

 [148L] ܣܢܝܩ ܥܠܬܢܐ 473ܡܕܝܢ ܗ̣ܘ ܥܠ�ܘ̄  472ܥܠ ܡܕܡ. [ܐܦ ܗ̣ܘ ܣܢܝܩ ܥܠ ܗ݁ܘ ܡܕܡ]

ܟܐܡܬ  .ܩܕܡ ܠܣܢܝܩܐ. ܡܕܝܢ ܗ̣ܘ ܡܢܗ ܩܕܝܡ ܥܠܬܢܐ 474ܗ̣ܝ ܣܢܝܩܘ̄] ܘܡܛܠ [ܗ݁ܘ ܕܥܠ�ܘ̄ 

 ܗܘܐ ܩܕܡ ܕܢܗܘܐ ܗ݁ܝ ܕܫܟܝܪܐ. 475ܐܝܬܘ̄ 

 

 476ܕܬܪܬܝܢ

 ܓ̄ ܘ  ܓ̄ ܕ  ܒ̄ ܘ  ܒ̄ ܥܠܬܐ ܗܝ ܕ  ܐ̄ ܬܘܒ � ܡܬܡܨܝܢܐ ܗ̣ܘ ܝܕܝܥܐ ܡܢ ܗܝ ܕܐܢ  477ܘܫܘܠܫ�

ܟܢܘܫܝܐ ܕܠܚܘܕ̈ܝܘܬܐ ܗܠܝܢ � ܡܣܝܟ̈ܬܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܣܢܝܩ ܥܠ  478. ܘܗܟܢܐ � ܣܘܦ. ܗ̣ܘܕ̄ ܕ 

ܓܘܢ ܥܠܬܐ ܐܝܬ ܠܗ ܡܫܡܠܝܬܐ. ܘ� ܡܨܝܐ ܕܗ̣ܘ ܠܗ ܢܗܘܐ ܥܠܬܐ.  ܡܢܘ̈ܬܗ ܡܬܡܨܝܢܐ ܗ̣ܘ. ܒܕ

ܘܐ� ܚܘܕܪܐ ܓܕܫ ܫܟܝܪܐ. ܐܦ� ܡܢܬܐ ܡܢܗ ܥܠܬܐ ܗ̣ܝ. ܒܗ݁ܝ ܕܥܠܬܗ ܕܟܢܘܫܝܐ ܥܠܬܐ ܗܝ 

ܝܟܐ ܡܕܝܢ ܕܥܠܬܗ ܕܟܘܢܫܝܐ ܕܟܠܚܕܐ ܡ̣ܢ ܡܢܘ̈ܬܗ. ܘ�ܨܐ ܕܗ̣ܝ ܠܗ݁ ܬܗܘܐ ܥܠܬܐ ܗ݁ܝ ܕܫܟܝܪܐ. ܫܪ

ܟܠܗܘܢ [ܡܬܡܨܝ̈ܢܐ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ  {275R} ܠܒܪ ܡܢܗ ܗ̣ܝ. ܘܐܝܬܝܐ ܕܠܒܪ ܡ̣ܢ 479ܕܡܬܡ̈ܨܝܢܐ

. ܘ� ܠ�� ܣܘܦ ܡܫܬܠܫ̈ܠܝܢ ܘܗܘܝܘ 481. ܠܘܬܗ ܐܪܐ ܩܝ̈ܡܢ ܘܡܣܬܝ̈ܟܢ ܟܠܗܝܢ ܥ̈ܠܬܐ480ܐܝܬܘ̄]

 ܥܠܬܗܝܢ.

 

 ܕܬܠܬ

ܝ̈ܟܐ. ܠܡܬܗܘܢܢܘ ܬܪܝܢ ܟܢܘ̈ܫܝܐ � ܡܣ 483ܘܥ̈ܠܬܢܐ ܠ�� ܣܘܦ ܡܫܬܠܫܠܝܢ. ܡܨܝܐ 482ܐܢ ܥ̈ܠܬܐ

ܓܘܢ ܐܢܗ̣ܘ ܕܫܘܝܢ  ܚܕ ܡ݁ܢ ܡ̣ܢ ܥܠܬܢܐ ܡܕܡ. ܐܚ̱ܪܢܐ ܕܝܢ ܡ̣ܢ ܥܠܬܢܐ ܕܒܚܕ ܕܪܓܐ ܐܚ̱ܪܝ ܡܢܗ. ܒܕ

 ܩܕܡܝ� 470
 ܒܥ̈ܠܠ� 471
472 Ø 
 ܥܠܘܗܝ 473
 ܣܢܝܩܘܬܐܕܗܘ ܥܠܘܗܝ ܗܝ  474
 ܐܝܬܘܗܝ 475
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 476
 ܘܕܫܘܠܫܠܐ 477
 ܗ̣ܝ  478
479 Ø 
 ܡܬܡܨܝܢܐ ܐܠܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܐܝܬܘܗܝ 480
 ܥ̈ܠܠ� 481
 ܥ̈ܠܠ� 482
 ܡܨܐ 483
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ܡܫܬܟܚ ܚܣܝܪܐ ܐܝܟ ܝܬܝܪܐ. ܗ݁ܝ ܕܫܟܝܪܐ. ܘܐܢ � ܫܘܝܢ �ܨܐ  .ܠܚܕ̈ܕܐ ܬܪܝܗܘܢ ܗܠܝܢ ܟܢܘ̈ܫܝܐ

ܕܢܬܦܣܩ ܟܢܘܫܝܐ ܩܕܡܝܐ ܘܢܣܬܝܟ. ܗ̣ܘ ܗܟܘܬ ܘܟܢܘܫܝܐ ܬܪܝܢܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܒܚܕ ܝܬܝܪ ܡ̣ܢ ܩܕܡܝܐ ܘܟܠ 

ܘܥ̈ܠܬܢܐ. ܘܠܘ ܠ��  484ܝܬܝܪ ܡܢ ܡܣܝܟܐ ܐܦ ܗ̣ܘ ܡܣܝܟܐ ܗ̣ܘ. ܡܣܝ̈ܟܝܢ ܐܪܐ ܥ̈ܠܬܐ ܕܒܡܣܝܟܐ

 ܣܘܦ ܡܫܬܠܫܠܝܢ. ܐ� ܠܘܬ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܡܬܦܣܩܝܢ.

 

 ܕܐܪܒܥ

ܘܥ̈ܠܬܢܐ. ܐܢ ܟܠ ܥܠܬܐ [ܐܝܬ ܒܝܬ ܠܗ݁ ܠܥܠܬܢܐ  485ܐܢܗܘ ܕܠ�� ܣܘܦ ܡܫܬܠܫܠܝܢ ܥ̈ܠܬܐ

ܗܢܐ. ܥ̈ܠܬܐ ܡܣܝܟ̈ܬܐ ܟܠܗܝܢ ܡܕܝܢ ܡܣܝ̈ܟܝܢ. ܘܠܘ ܠ�� ܣܘܦ ܡܫ̈ܬܠܫܠܝܢ. ܘܐܢ ܡܕܡ ܡ̣ܢ 

ܗܢܝܢ �  488� ܡܣܝ̈ܟܬܐ. ܡܫܬܟܚܝܢ ܥ̈ܠܬܐ 487ܐܝܬ ܒܝܬ ܠܗ݁ ܠܗܢܐ ܥܠܬܢܐ ܥ̈ܠܬܐ 486ܥ̈ܠܬܐ]

ܐ � ܡܣܝܟܝ̈ܢ. ܗ݁ܝ ܕ� ܡܨܝܐ. ܠ�� ܣܘܦ ܐܪ 490ܡܣܝ̈ܟܐ 489ܡܣܝ̈ܟܬܐ ܕܒܝ̈ܢܝ ܬܪܝܢ �ܝܫܐ

 .492ܘܥ̈ܠܬܢܐ. ܐ� ܨܝܕ ܥܠܬܐ � ܥܠܬܢܝܬܐ ܩܝ̈ܡܝܢ 491ܡܫܬܠܫܠܝܢ ܥ̈ܠܬܐ

 

 ܕܚܡܫ

ܓܝܪ ܟܐܢܐ  493ܡܝܬܝܢܗ ܕܡܚܘܝܢܘܬܐ ܗܕܐ ܬܠܝܬܝܬܐ ܬܢܝ. ܕܡܢ ܪܘܚܢܐ ܒܓܠܝܢܐ ܫܡܥܗ. ܓܒܪܐ ܗܘܐ

ܟܕ  494ܘܕܡܦܪܫܬܐ ܗܝ ܚܬܝܬܬܐ ܗ݁ܝ ܕܢܣܝܒܐ ܒܗ݁. ܘ�ܨܐ ܕܚܕܐ ܡ̣ܢ ܡܢܘ̈ܬܗ ܬܫܪܝ [149R] ܘܙܕܝܩܐ.

ܓ�. ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ ܗ݁  ܠܗܢܐ  ܗ݁ܝ ܕܐܡܪܐ ܟܠ ܥܠܬܐ ܐܝܬ ܒܝܬ ܠܗ 495ܝ ܕܦܪܘܛ̄ ܗ݁ܝ ܐܚ̱ܪܬܐ ܡܕ

ܡܢܬܝܬܐ  499ܕܝܠܗ݁ ܐܦܘܦ̄  498ܗܝ ܟܠܢܝܬܐ. ܘܐܢܛܝܦ̄  497ܡܣܝ̈ܟܬܐ. ܩܛܦ̄  496ܥܠܬܢܐ ܥ̈ܠܬܐ

ܡܣܝ̈ܟܬܐ. ܘܠܗܕܐ ܢܩܦܐ  500ܕܐܡܪܐ. � ܟܠ ܥܠܬܐ ܐܝܬ ܒܝܬ ܠܗ ܠܗܢܐ ܥܠܬܢܐ ܥ̈ܠܬܐ

 ܥ̈ܠܠ� 484
 ܥ̈ܠܠ� 485
486 Ø 
 ܥ̈ܠܠ� 487
  ܥ̈ܠܠ� 488
 ܪ̈ܫܐ 489
 ܡܣܝܟ̈ܢܐ 490
 ܥ̈ܠܠ� 491
 ܩܝܡ̈ܢ 492
 ܗܘ 493
 ܬܫܪܝ 494
 ܕܦܪܘܜܣܝܣ 495
 ܥ̈ܠܠ� 496
 ܩܜܦܣܝܣ 497
 ܐܢܜܝܦܣܝܣ 498
 ܐܦܘܦܣܝܣ 499
 ܥ̈ܠܠ� 500
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ܐܝܬ ܒܝܬ ܠܗ ܠܗܢܐ ܥܠܬܢܐ ܥ̈ܠܬܐ � ܡܣܝ̈ܟܬܐ.  502ܡܢܬܝܬ ܕܐܡܪ. ܡܕܡ ܡ̣ܢ ܥ̈ܠܬܐ 501ܩܛܦ̄ 

ܓܘ  .         503ܢ �ܨܐ [ܕܐܘ ܩܛܦ̄ ܗܝ ܟܠܢܝܬܐ ܬܫܪܝ ܐܘ ܩܛܦ̄ ܗܕܐ ܡܢܬܝܬܐ]ܒܕ

 

 ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ

ܕܚܕ ܡܪܢܝܐ ܕܚܕ ܗ݁ܘ ܥܠܬܐ. ܘܚܕ � ܗ݁ܘܐ ܥܒܘܕܐ ܘܡܩܒܠܢܐ ܐܟܚܕܐ. ܬܐܘ�ܝܐܣ  504ܡܛܠܗ̣ܝ

 505ܬܪܬܝܢ

 

 506ܩܕ̄ 

ܒܠܚܘܕ  508. ܕܚܕ507ܗ݁ܘ ܕܚܕ ܗ̣ܘ ܒܟܠܗܘܢ ܙܢܘ̈ܗܝ. ܘܦܫܝܛܐ ܗ̣ܘ ܡܪܢܝܐ ܕܪܡ ܡ̣ܢ ܟܠ ܪܘܟܒܐ

 ܡܗܘܝܢܘܬܗ 510ܐ̄ ܒ̄]ܬܪܝܢ ܗܘܝܢ ܟܐܡܬ [ 509ܥܠܬܐ. ܒܗ݁ܝ [ܕܐܢ ܡ̣ܢ ܚܕ]ܠܡܗܘܐ  ܥܠܬܢܐ ܡܨܐ

ܓܘܢ ܐܢ ܥ̈ܐܠܝܢ ܒܗ̣ ܚܕ ܗ̣ܘ. ܘܐܢ ܢܩܦ̈ܢ ܠܗ. ܠܓ̄.  ܐܚ̱ܪܬܐ ܗ̣ܝ ܡ̣ܢ ܡܗܘܝܢܘܬܗܠܒ̄  [ܒܕ

ܦܪܝܫܐ ܡ̣ܢ ܡܗܘܝܢܘܬܗ ܠܢܩܝܦܘܬ ܒ̄ ܡܗܘܝܢܐ ܗ̣ܘ ܕܢܩܝܦܘܬܗܝܢ. ܘܡܗܘܝܢܘܬܗ ܠܢܩܝܦܘܬ ܡܗܘܝܢܘܬ 

ܓܘܢ ܐܘ ܥ̈ܐܠܢ ܒܗ̣ ܐܘ ܢܩܦ̈ܢ ܠ511]ܓ̄ ܡܗܘܝܢܘܬ  ܗ. ܘܗܟܢܐ ܐܘ ܠ�� ܣܘܦ ܫܢܙ ܫܘܠܫ�. . ܒܕ

 ܐܘ ܨܝܕ ܡܗܘܝܢܘ̈ܬܐ ܕܥ̈ܐܠܢ ܒܦܫܝܛܐ ܡܪܢܝܐ ܩܐܡ ܘܬܪܝܗܘܢ ܫܟܝܪܝܢ.

  

 512ܕܬܪܬܝܢ

 {275L} ܦܫܝܛܐ ܡܪܢܝܐ ܟܕ ܚܕ ܗ̣ܘ ܒܫܪܪܐ. ܘܬܪܝܢܘܬܐ ܒܗ � ܥܐ�. ܡܥܒܕܢܐ ܘܡܩܒܠܢܐ ܐܟܚܕܐ

ܠܡܗܘܐ � ܡܫܟܚ. ܒܗ݁ܝ ܕܒܡܥܒܕܢܘܬܗ ܝܗܘܒܐ ܗ̣ܘ. ܘܒܡܩܒܠܢܘܬܗ ܢܣܘܒܐ. ܙܢܳܢܳܝܽܘܬ 

ܡܕܝܢ ܠܘ ܗ̣ܝ ܙܢܢܝܘܬ ܩܘܒܠܗ ܗ̣ܝ. ܘ�ܘ ܡܥܒܕ ܘܡܩܒܠ ܐܟܚܕܐ. [ܬܪܬܝܗܝܢ ܗܠܝܢ ܡܥܒܕܢܘܬܗ 

. ܐܢ ܥ̈ܐܠܢ ܒܗ ܠܘ ܚܕ ܗ̣ܘ. ܘܐܢ ܢܩܦ̈ܢ ܠܗ ܡܬܢܩܦܢܘܬܗ ܠܙܢܢܝܘܬ [ܡܥܒܕܢܘܬܐ. 513ܙܢܢܝܘ̈ܬܐ]

 ܩܛܦܣܝܣ 501
 ܥ̈ܠܠ� ܠܐ ܡܣܝܟ̈� 502
 ܩܛܦܣܝܣ ܗܝ ܟܠܢܝ� ܬܫܪ ܐܘ ܩܛܦܣܝܣ ܗܕܐ ܡܢܬܝ�  503
 ܡܛܠ ܗܝ݁  504
 ܬܪ̈ܬܝܢ 505
 ܩܕܡܝ� 506
 ܪ̈ܘܟܒܐ 507
 ܘܚܕ 508
 ܕܐܢ ܚܕ ܡ̣ܢ 509
 ܐ ܘ ܒ 510
511 ]Im Westhandschrift zweimal hinter einander geschrieben[ 
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 512
 ܬܪ̈ܬܝܢ ܙܢܢܝܘ̈ܬܐ 513
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ܓܘܢ ܐܢ ܥ̈ܐܠܢ ܒܗ ܠܘ ܚܕ ܗ̣ܘ. ܘܐܢ ܢܩܦ̈ܢ ܠܗ  ܦܪܝܫܐ ܡ̣ܢ ܡܬܢܩܦܢܘܬܗ ܠܙܢܢܝܘܬ ܩܘܒ�. ܒܕ

ܡܥܒܕܢܘܬܐ. ܦܪܝܫܐ ܡ̣ܢ ܡܬܢܩܦܢܘܬܗ ܠܡܬܢܩܦܢܘܬܐ  ܕܙܢܢܝܘܬ  [149L]ܡܬܢܩܦܢܘܬܗ ܠܡܬܢܩܦܢܘܬܐ

ܠܡܬܢܩܦܢܘܬܐ ܕܡܬܢܩܦܢܘܬ ܬܪܬܝܗܝܢ ܙܢܢܝ̈ܬܐ  515ܒܗ ܒܙܢܐ ܐܡܪܝܢܢ ܘܡܬܢܩܦܢܘܬܗ 514ܕܙܢܢܝܘܬ ܩܘܒ�]

ܡ.  516ܐܦܘܗܟܢܐ 
ܶ
ܠ�� ܣܘܦ ܡܫܬܠܫܠ ܦܘܠܓܐ. ܐܘ ܠܘܬ ܡܬܢܩܦܢܘ̈ܬܐ ܕܥ̈ܐܠܢ ܒܡܢܝܘܬ ܚܕ ܩܳܐ

 ܘܬܪܝܗܘܢ ܫܟܝܪܝܢ. ܚܕ ܡܕܝܢ ܡܪܢܝܐ � ܡܥܒܕ ܘܡܩܒܠ ܐܟܚܕܐ.

 

 ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ 

 517ܡܛܠ ܗ̣ܝ ܕܚܝ� ܓܘܫܡܢܝܐ ܡܬܬܙܝܥܘ̈ܬܐ ܕ� ܣܘܦ � ܡܨܐ ܕܢܙܝܥ. ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ

 518ܩܕ̄ 

ܚܰܝ� ܓܘܫܡܢܝܐ ܟܝܢܝܐ � ܡܨܐ ܠܡܙܥܘ ܡܬܬܙܝܥܢܘ̈ܬܐ ܕ� ܣܘܦ. ܒܗ̣ܝ ܕܚܝܠ ܟܠܗ ܓܘܫܡܐ ܐܥܦܐ 

  520.[0]ܦܠܓܗ. ܘ�ܘ ܟܠܗ ܚܝ� ܡܫܟܚ ܕܢܙܝܥ ܓܘܫܡܗ. ܙܘ̈ܥܐ ܕ� ܣܘܦ 519ܗ̣ܘ ܕܚܝܠ

ܡ̣ܢ ܙܘ̈ܥܐ ܕܦܠܓܘܬ ܚܝ�. ܒܝܕ � ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܫܘܝܘܬܐ  521ܥܐ ܕܟܠܗ ܚܝ� ܝܬܝܪܡܢܗ ܕܗ݁ܘ ܘܥܕܐ. ܘܙܘ̈ 

ܝܬܝܪܝܢ ܡ̣ܢ  523ܡܕܝܢ ܙܘ̈ܥܐ ܕܟܘ� .ܕܙܘ̈ܥܐ 522ܕܙܘ̈ܥܐ ܥܠ̈ܬܢܐ ܥܡ � ܫܘܝܘܬܐ ܕܚ̈ܝ� ܡܙܝ̈ܥܢܐ ܥ̈ܠܬܐ

 524ܙܘ̈ܥܐ � ܣܘ̈ܦܢܝܐ ܕܦܠܓܐ. ܗ݁ܝ ܕܫܟܝܪܐ. ܒܝܕ � ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܬܘܣܦܬܐ ܕܥܠ � ܣܘܦ. ܘܐܢ [�]

ܕ� ܣܘܦ. ܙܘ̈ܥܐ ܣܘ̈ܦܢܝܐ ܡܙܝܥ ܠܗ. ܐܦ  525ܓܘܫܡܗ ܙܘ̈ܥܐ ܡܨܐ ܦܠܓܐ ܕܗ݁ܘ ܚܝ� ܕܢܙܝܥ

ܦܠܓܐ ܐܚ̱ܪܝܐ ܙܘ̈ܥܐ ܣܘ̈ܦܢܝܐ ܡܙܝܥ ܓܘܫܡܗ. ܘ�ܨܐ ܕܟܠܗ ܚܝ� ܠܟܠܗ ܓܘܫܡܐ ܙܘ̈ܥܐ 

ܣܘܦ ܢܙܝܥ ܒܕܡ̣ܢ ܬܘܣܦܬܐ [ܕܡܣܝ̈ܟܐ ܥܠ ܡܣܝ̈ܟܐ � ܡܣܝ̈ܟܐ �  526ܣܘ̈ܦܢܝܐ ܘܠܘ [ܕ�]

 .527ܡܬܟܢܫ]

 

 ܩܘܒܠܐ. ܒܕܓܘܢ ܐܢ ܥ̈ܐܠܢ ܒܗ ܠܘ ܚܕ ܗ̣ܘ. ܘܐܢ ܢܩ̈ܦܢ ܠܗ ܡܬܢܩܦܢܘܬܗ ܠܙܢܢܝܘܬ ܡܥܒܕܢܘܬܐ. ܦܪܝܫܐ ܡ̣ܢ ܡܬܢܩܦܢܘܬܗ ܠܙܢܢܝܘܬ ܩܘܒܠܐ.  514
 ܒܕܓܘܢ ܐܢ ܥ̈ܐܠܢ ܒܗ ܠܘ ܚܕ ܗ̣ܘ. ܘܐܢ ܢܩ̈ܦܢ ܠܗ ܡܬܢܩܦܢܘܬܗ ܡܬܢܩܦܢܘܬܐ ܕܙܢܢܝܘܬ ܩܘܒܠܐ         

 ܘܒܡܬܢܩܦܢܘܬܗ 515
516 ]Ø[ 
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 517
 ܩܕܡܝ� 518
 ܕܥܠ 519
 ܦܠܓܐ ܕܗ݁ܘ ܚܝܠܐ ܐܢ ܡܨܐ ܕܢܙܝܥ ܓܘܫܡܗ .ܣܘܦ ܡ̣ܢ ܘܥܕܐ ܡܕܡܙܘܥܐ ܕܠܐ  520
 ܝܬܝܪܝܢ 521
 ܥܠ� 522
 ܟܠܐ 523
524 Ø 
 ܙܘܥܐ 525
526 Ø 
 ܕܡܣܝܟܐ ܥܠ ܡܣܝܟܐ ܥܠ ܡܣܝܟܐ ܡܬܟܢܫ 527
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  528ܕܬܪܬܝܢ

ܣܘܦ ܡܨܐ ܕܢܙܝܥ. ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ ܗ݁ܝ ܕ�ܘ ܚܝ� ܡܕܡ ܘܕܐܦ� ܚܰܝ� ܓܘܫܡܢܝܐ ܩܛܝܪܝܐ ܡܬܬܙܝܥܢܘ̈ܬܐ ܕ� 

ܦܠܓܐ ܕܗ݁ܘ ܓܘܫܡܐ  .ܕ� ܣܘܦ ܡܙܝܥ 529ܩܛܝܪܝܐ. ܓܘܫܡܐ ܡܕܡ ܡ̣ܢ ܘܥܕܐ ܡܕܡ ܝܕܝܥܐ. ܙܘ̈ܥܐ

ܡ̣ܢ ܗ݁ܘ ܚܝ� ܩܛܝܪܝܐ. ܡ̣ܢ ܗ݁ܘ ܘܥܕܐ ܝܕܝܥܐ. ܐܢ ܐܝܟ ܙܘ̈ܥܐ ܕܟܠܗ ܓܘܫܡܐ. ܐܘ ܒܨܝܪ ܡܢܗܘܢ 

 531ܐܘ ܝܬܝܪ ܡܢܗܥܘܟܢܐ ܕ� ܕܥܡ ܝܘܩܪܐ ܡ 530ܡܬܬܙܝܥ. ܡܫܬܟܚ ܙܘܥܐ ܕܥܡ ܝܘܩܪܐ ܡܥܘܟܢܐ. [ܐܘ]

� ܡܨܝ̈�ܢ. ܒܕܙܘܥܐ ܩܛܝܪܝܐ ܕܟܠܗ ܓܘܫܡܐ ܡܚܝܠ ܡ̣ܢ ܙܘܥܐ ܩܛܝܪܝܐ  [150R] 532ܘܬܪܬܝܗܝܢ

ܟܝܢܝܐ ܕܟܠܗ ܚܝܠܬܢ ܡ̣ܢ ܙܘܥܐ ܟܝܢܝܐ ܕܦܠܓܗ. ܘܐܢ ܦܠܓܐ   {276R}ܕܦܠܓܗ. ܐܟܡܐ ܕܙܘܥܐ

ܕܗ݁ܘ ܓܘܫܡܐ ܡ̣ܢ ܗ݁ܘ ܚܝ� ܩܛܝܪܝܐ ܡ̣ܢ ܗ݁ܘ ܘܥܕܐ ܝܕܝܥܐ ܝܬܝܪ ܡ̣ܢ ܙܘ̈ܥܐ [ܕܟܠܗ ܓܘܫܡܐ 

ܕܝܬܝܪܝܢ ܡ̣ܢ ܙܘ̈ܥܐ ܕ� ܣܘܦ ܗ݁ܝ ܕ� ܡܨܝܐ. [ܘܟܕ ܥܡ ܝܗܒܘܬ ܙܘ̈ܥܐ ܕ�  533ܡܫܬܟܚܝܢ] .ܡܬܬܙܝܥ

ܕ� ܣܘܦ. ܐܦ� ܒܨܝܪ ܐܘ ܝܬܝܪ ܡܨܐ ܠܡܬܬܙܥܘ.  535ܦܠܓܗ ܠܙܘ̈ܥܐ .ܠܓܘܫܡܐ ܡܕܡ 534ܣܘܦ]

 ܘ� ܚܕ ܡ̣ܢ ܚܝ� ܓܘܫܡܢܝܐ ܟܝܢܝܐ ܐܘ ܩܛܝܪܝܐ ܡܬܬܙܝܥܢܬ̈ܐ ܕ� ܣܘܦ ܡܨܐ ܕܢܙܝܥ.

 

 

 ܩܦ�ܘܢ ܪܒܝܥܝܐ

 ܡܛܠ ܐܘܣܝܐ. ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐ

 536ܦܣܘܩܐ ܩܕ̄ 

 ܡܛܠ ܪܘܫܡܐ ܘܦܘ̈ܠܓܐ ܕܐܘܣܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ

 537ܩܕ̄ 

ܟܠ ܬܪܝܢ ܫ�ܒܝܢ ܕܚܕ ܡܢܗܘܢ ܒܗ݁ܘ ܐܚ̱ܪܢܐ ܫܪܐ. ܘܡ̣ܢ ܬܪܝܗܘܢ ܚܕܐ ܡܢܝܘܬܐ. ܐܘܟܝܬ ܚܕ ܟܝܢܐ ܗ݁ܘܐ. 

�ܨܬ̈ܐ ܠܚܕ ܡܢܗܘܢ ܣܘܢܩܢܐ ܐܝܬ ܥܠ ܗ݁ܘ ܐܚ̱ܪܢܐ. ܘܐ� � ܐܫܬܡܫ ܒܝܢܝ̈ܗܘܢ ܪܘܟܒܐ.  538[ܡܢ]

 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 528
 ܙܘܥܐ 529
 ܐܟܡܐ 530
531 ]Ø[ 
 ܬܪ̈ܬܝܗܝܢ 532
533 Ø 
534 Im Osthandschrift zweimal hintereinander geschrieben  
 ܠܙܘܥܐ 535
 ܩܕܡܝܐ  536
 ܩܕܡܝ� 537
 ܘܡ̣ܢ 538
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ܓܘܢ ܐܢ ܡܫܪܝܐ ܒܩܘܝܡܗ ܐܘܦܘܩܝܡܗܢܘܢ ܐܘܟܝܬ ܗ݁ܘ ܕܣܝܡ � ܣܟ ܣܢܝܩ ܥܠ ܫܪܘܝܐ  539ܒܕ

ܡܬܩܪܐ. ܘܫܪܘܝܐ ܕܒܗ ܓܕܫܐ. ܘܐܢ ܒܙܢܐ ܡܕܡ ܣܢܝܩ ܥܠ ܫܪܘܝܐ ܒܩܘܝܡܗ ܗܘ� ܡܬܩܪܐ. ܘܫܪܘܝܐ 

ܕܒܗ ܐܕܫܐ. ܗܘ ܕܣܝܡ ܡܕܝܢ ܘܗܘ� ܬܪܝܢ ܐܢܘܢ ܣܘ̈ܟ� ܕܝ̈ܠܢܝܐ ܕܥܠܝܗܘܢ ܣܘܟ� ܗܘ ܓܘܢܝܐ ܕܡܫܪܝܐ 

 ܕܫܳܪܘܝܐ ܡܫܪ. ܡܫܪ. ܘܓܕܫܐ ܘܐܕܫܐ ܬܪܝܢ ܐܢܘܢ ܣܘ̈ܟ� ܕ̈ܝܠܢܝܐ ܕܥܠܝܗܘܢ ܣܘܟ� ܓܘܢܝܐ

 

  540ܕܬܪܬܝܢ

ܘܐܘܣܝܐ ܐܝܬܝܗ݁ ܡܳܢܳܝܘܬܐ ܐܝܕܐ ܕܟܕ ܡܫܬܟܚܐ ܒܣܘܥܪܢܐ � ܒܗܘ ܕܣܝܡ ܗܘܝܐ. ܘܒܗܢܐ ܣܘܟ� ܥܠ 

�ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܡܪܝܡܐ. ܐܘܣܝܐ � ܡܬܩܛܪܓܐ ܘ� ܡܫܪܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܣܛܪ ܡ̣ܢ ܐܝܬܘܬܐ ܡܢܝܘܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ ܕܟܕ 

ܡܫܬܟܚܐ ܒܣܘܥܪܢܐ ܒܗ݁ܘ ܕܣܝܡ � ܗܘܝܐ ܠܝܬ ܠܗ. ܘܡܬܩܛܪܓܐ ܥܠ ܒܪܢܫܐ ܟܠܢܝܐ  

ܫܪܝܢ. ܒܪܡ ܡܐ  542ܡܫܪܝܐ [ܕܟܠ�ܢܝ̈ܐ] 541ܣܘܣܝܐ ܟܠܢܝܐ ܘܣܛܪ. ܒܗ݁ܝ ܕܐܦܢ ܒܚܘܫܒܐ ܕܐܝܬܘ̄ ܘ

ܒܡܫܪܝܐ � ܡܕܠܩܒ  543ܕܣܝܡ ܗ݁ܘܝܢ. ܘܗܘܝܐ ܕܟܠ�ܢܝ̈ܐ  [150L]ܕܒܣܘܥܪܢܐ ܡܫܬܟܚܝܢ. � ܒܗ݁ܘ

ܓܘܢ ܠܗܘܝܐ ܕܒܡܫܪܝܐ ܗܘܝܐ ܕܒܗ݁ܘ ܕܣܝܡ  �ܘܣܝܝܘܬܗܘܢ. ܒܕܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܕܝܠܢܝ ܡ̣ܢ ܡܫܪܝܐ. ܒܕ

 � ܢܩܦ.

 

 ܕܬܠܬ

ܓܘܫܡܐ ܗ̣ܝ ܐܘ � ܓܫܘܡ. ܘܐܘܣܝܐ ܕ� ܓܫܘܡ ܐܘ ܡܢܬ ܓܘܫܡܐ ܗ̣ܝ ܐܘ ܠܘ ܟܠ ܐܘܣܝܐ ܐܘ 

ܐܘ ܡܫܪܝܐ ܐܝܬܝܗ݁ ܘܡܬܩܪܝܐ ܗܘ�. ܐܘ ܫܪܝܐ ܒܡܫܪܝܐ ܘܡܬܟܢܝܐ  544ܡܢܬ ܓܘܫܡܐ. [ܘܡܢܬ ܓܘܫܡܐ]

ܐܕܫܐ. ܘܐܘܣܝܐ ܕܠܘ ܡܢܬ ܓܘܫܡܐ ܗܝ ܐܘ ܒܐܣܪܐ ܡܕܡ ܕܘܒܪܝܐ ܕܡܙܝܥܢܘܬܐ ܐܣܝܪܐ ܒܓܘܫܡܐ 

 ܙܢܝ̈ܢ ܡܒܪܝܐ ܘܡܫܬܡܗܐ ܗܘܢܐ ܐܘ ܡ�ܟܐ.ܘܡܫܬܡܗܐ ܢܦܫܐ. ܐܘ � ܣܟ ܐܣܝܪܐ ܒܓܘܫܡܐ ܐ� ܒܟܠ 

 

 ܕܐܪܒܥ 

ܩܕ̈ܡܝܐ ܘܣܘܓܐܗܘܢ ܕܐܚ̱�ܝܐ ܫܒܚܘ.  {276L} ܓܢܣܐ ܓܢܣ ܓܢܣ̈ܝܢ ܐܝܬܝܗ݁. ܟܠܗܘܢ 545ܕܐܘܣܝܐ

ܘܕܠܝܬܝܗ݁ ܓܢܣܐ ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ ܗ݁ܝ ܕܣܘܟܠ ܐܘܣܝܐ ܟܕ ܐܦܘܦܛܝܩܝܐ ܗ̣ܘ. ܒܡܢܝܘܬ ܡܕܡ ܡ̣ܢ 

 ܡܫܪܐ 539
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 540
 ܕܐܝܬܘܗܝ 541
 ܕܟܠ ܟܠܢܝܐ 542
 ܟܠܢܝܐ 543
544 Ø 
 ܐܘܣܝܐ 545
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ܕܡ ܡ̣ܢ ܐܘܣ̈ܝܐܣ � ܥܐܠ. ܘܟܠ ܕܗܟܢܐ ܗ̣ܘ ܠܘ ܓܢܣܐ ܗ̣ܘ. ܘܬܘܒ ܐܕ̈ܫܝ ܟܠ ܓܢܣܐ ܒܡ

ܐܘܣ̈ܝܝܐ ܩܛܦ̈ܛܝܩܝܐ ܡܫܘܬܦܝܢ. ܘܒܡܕܡ ܦܪܝܫܝܢ. ܘܗܘܢܐ ܘܓܘܫܡܐ �ܘ ܓܢܣܗܘܢ ܗܘܬ ܐܘܣܝܐ. 

ܡܢܗܘܢ ܟܠܢܐܝܬ ܡܢ ܗ݁ܘܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܦܪܝܫ. ܘ� ܒܚܕ  546ܗܟܢܐ ܗܘܘ. ܘܗܐ ܠܘ ܗܟܢܐ ܐܢܘܢ. ܐ� ܟܠܚܕ

ܫܪܒܐ ܩܛܦܛܝܩܝܐ ܡܫܘܬܦ ܠܗ. ܘܬܘܒ �ܘ ܐܘܣܝܐ ܓܢܣܐ ܗ̣ܝ ܕܗܘܢܐ ܥܠܬܢܐ ܩܕܡܝܐ ܦܘܪܫܢܐ 

ܐܢܢܩܐ ܠܓܢܣܐ ܦܘܪܫܢܐ ܢܩܦ. ܘܡ̣ܢ ܗܪܟܐ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܡܪܝܡܐ ܟܕ ܚܕ  ܐܝܬ ܠܗ ܐܘܣܝܝܐ. ܒܕܡ̣ܢ

ܗ̣ܘ ܡܪܢܝܐ ܥܠܬܐ ܗ̣ܘ ܕܬܪܝܢ ܗ݁ܝ � ܡܨܝܐ. ܘܬܘܒ �ܘ ܐܘܣܝܐ ܓܢܣܐ ܗ̣ܝ. ܘܦܘ�ܫܢܐ ܐܘܣ̈ܝܝܐ 

ܡܕܝܢ ܐܦ ܕܝܠܗܘܢ ܗܝ ܐܘܣܝܐ ܓܢܣܐ ܘܒܦܘ�ܫܢܐ ܐܘܣ̈ܝܝܐ ܦܪܝܫܝܢ ܡ̣ܢ ܚܕ̈ܕܐ  .ܐܘܣ̈ܝܐܣ ܐܢܘܢ

 �ܫܢܐ ܗܟܘܬ ܦܘ�ܫܢܐ. ܘܗܟܢܐ ܠ�� ܣܘܦ ܗ݁ܝ ܕܫܟܝܪܐ.ܠܦܘ�ܫܢܐ ܡܕܝܢ ܦܘ�ܫܢܐ ܐܝܬ ܘܠܦܘ�ܫܢܐ ܕܦܘ

 

 ܬܪܝܢܐ 547ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܓܘܫܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 

 

 548ܩܕ̄ 

ܓܘܫܡܐ ܐܝܬܘ̄  ܓܘܫܡܐ ܐܝܬܘ̄  550ܐܢܢܩܐ 549ܕ ܐܘܣܝܐ  551ܝܕܝܥ. ܘܒܚܘܘܝܗ ܐܝܬ ܗ̣ܘ ܥܝܕܐ ܠܡܐܡܪܐ. ܕ

ܕܝܬܝܪ ܐܪܝܟ  [151R] . ܘܡܬܐܡܪ ܐܘܪܟܐ ܒܙܒܢ ܡ݁ܢ ܠܣܘܪܛܐ552]0ܕܐܪܝܟܐ ܘܦܬܝܐ ܘܥܡܝܩܐ [

ܕܒܪܢܫܐ ܠܪܓܠܗ.  553ܐ ܚܒ̈ܫܝ. ܠܫܛܝܚܘܬܐ ܒܙܒܢ ܕܝܢ ܠܡܬܚܐ ܕܒܝܢܝ ܪܝܫܐܒܬܪܝܗܘܢ ܣܘ�ܛ

ܒܙܒܢ ܕܝܢ . 554ܒܙܒܢ ܡ݁ܢ ܠܣܘܪ̈ܛܐ ܕܝܬܝܪ ܟܪܐ ܒܬܪ̈ܝܗܘܢ ܣܘܪ̈ܛܐ ܚܒ̈ܫܝ ܠܫܛܝܚܘܬܐܘܦܬܝܐ ܡܬܐܡܪ 

 556ܝܡܝܢܐ ܠܣܡ�. ܘܥܘܡܩܐ ܬܘܒ ܡܬܐܡܪ ܒܙܒܢ ܡ݁ܢ ܕܠܡܬܚܐ [ܒܝܢܝ ܬܪܬܝܢ] 555ܠܡܬܚܐ ܒܝܢܝ

. ܘ� �ܨܐ ܕܒܟܠ 557ܫܛܝܚ̈ܘܢ ܥܠܝܬܐ ܘܬܚܬܝܬܐ. ܒܙܒܢ ܕܝܢ ܠܡܬܚܐ ܕܦܣܩ �ܘܪܟܐ ܘܦܬܝܐ

ܟܡܐ ܕ� ܚܕܪܐ � ܡܬܥܝܢܐ ܒܗ݁ ܣܪܢܐ  558ܓܘܫܡܐ ܐܘܪܟܐ ܢܗܐ ܒܡܥܒܕܢܘܬܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܐܣܦܪܐ

 ܟܠ ܚܕ 546
 ܦܣܘܩܐ 547
 ܩܕܡܝ�  548
 ܐܝܬܘܗܝ 549
 ܐܢܢܩܐܝܬ 550
 ܐܝܬܘܗܝ 551
 ܡܬܐܡܪ 552
 ܪܫ 553
554 ]Ø[ 
 ܒܝ̈ܢܝ 555
 ܒܝ̈ܢܝ ܬܪ̈ܬܝܢ 556
 ܠܦܬܝܐ 557
 ܕܐܣܦܝܪܐ 558
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ܒܡܥܕܢܘܬܐ. ܐܦ� ܣܘܪܛܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܬܪܝܨܐ. ܐܦ� ܬܘܒ �ܨܐ ܕܒܟܠ ܓܘܫܡܐ ܡܬܚ̈ܐ ܐ�ܝܟܐ ܘܟ�ܝܐ 

 ܒܡܬܚ̈ܐ ܫܬܐ ܫܘ̈ܝܐ ܚܒܝܫ.ܢܫܬܟܚܘܢ. ܒܗܝ ܕܩܘܒܘܣ ܓܘܫܡܐ ܗܘ. ܘ

 

 559ܕܬܪܬܝܢ

ܐܘܣܝܐ ܬܠܝܬܝܬ ܩܝ̈ܡܐ. ܐ� ܐܘܣܝܐ ܕܡܟܢ  560ܟܐܢܐܝܬ ܡܕܝܢ ܒܪܫܘܡ ܓܘܫܡܐ � ܡܬܐܡܪܐ ܕܐܝܬܘ̄ 

ܐܘܪܟܐ ܟܢ ܡܬܚܐ ܐܚ̱ܪܢܐ  561ܠܡܬܪܢܝܘ ܒܗ ܡܬܚ̈ܐ ܬܠܬܐ ܠܘܩܕܡ ܡ݁ܢ ܡܬܚܐ ܡܕܡ ܐܝܟܢ ܕܗ̣ܘ. ܘܐܝܬܘ̄ 

ܝܬܝܐ ܕܦܣܩ ܟܢ ܡܬܚܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܬܠ .ܦܬܝܐ 562ܬܪܝܢܐ ܕܦܣܩ ܠܩܕܡܝܐ ܥܠ ܓܘܢܝܐ ܬܪܝܨܬܐ. ܘܐܝܬܘ̄ 

 {277R} ܓܘ̈ܢܘܬܐ ܐܚ̱�ܢܝܬܐ ܗܟܘܬ ܬ�ܝܨܬܐ. ܘܬܠܬܝܗܝܢ ܗܠܝܢ 563ܠܩܕܡܝܐ ܘܬܪܝܢܐ ܥܠ ܬܪܬܝܢ

ܓܘ̈ܢܘܬܐ ܥܠ ܚܕܐ ܢܘܩܕܬܐ ܒܚܕ̈ܕܐ ܦܓ̈ܥܢ. ܘ� ܡܨܝܐ ܠܡܬܪܢܝܘ ܒܚܕܐ ܦܢܝܬ ܓܘܫܡܐ ܝܚܝܕܝܐ ܡܬܚܐ 

 ܐܚ̱ܪܢܐ ܪܒܝܥܝܐ ܕܠܚܕ ܡ̣ܢ ܡܬܚ̈ܐ ܬܠܬܐ ܕܐܡܪܝܢ ܥܠ ܓܘܢܝܐ ܬܪܝܨܬܐ ܦܣܩ.

 

 ܕܬܠܬܐ 

ܚܬܝܬܬܐ ܗ̣ܝ  564ܚ̈ܐ ܡ݁ܢ ܒܐܘܣܝܝܘܬ ܓܘܫܡܐ � ܥܐܠܝܢ. ܘܓܘܫܡܢܝܘ̄ ܡ̣ܢ ܗܠܝܢ ܝܕܝܥܐ ܕܡܬ

ܐܘܣܝܐ ܡܩܒܠܢܝܬ ܡܬܚ̈ܐ ܐܝܬܝܗ݁. ܐܝܟܢܐ �. ܘܗܐ ܩܪܘܬܐ ܐܟܡܐ ܕܡ̣ܢ ܟܕܘ ܐܡܪܝܢ ܡܬܚ̈ܝܗ݁ ܡܬܚܠܦܝܢ 

ܘܓܘܫܡܢܝܘܬܗ݁ ܢܛܝܪܐ. ܘܓܘܫܡܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܡܬܦܪܣܥ ܒܚܡܝܡܘܬܐ ܘܡܬܠܙܙ ܒܩܪܝܪܘܬܐ. ܘܟܕ 

ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ ܗ̣ܘܝܘ ܕܐܘܪܟܐ  ܡܬܚ̈ܘܗܝ ܡܫܬܚܠܦܝܢ. ܓܘܫܡܢܝܘܬܗ݁ � ܡܫܬܚܠܦܐ. ܘܓܘܫܡܐ

ܘܓܕܫܐ ܗ̣ܘ ܐܟܘܬܗܘܢ ܡܢ  .ܥܐܠܝܢ  [151L]ܘܦܬܝܐ ܘܥܘܡܩܐ ܡܢܘ̈ܬܗ ܐܢܘܢ. ܘܒܡܢܝܘܬܗ

ܘܳܬܐ  565ܠܓܘܫܡܐ ܡܕܝܢ ܟܝܢܝܐ ܕܐܘܣܝܐ ܐܝܬܘ̄  .ܩܛܝܓܘܪܝܐ ܕܟܡܝܘܬܐ. ܘܠܘ ܐܘܣܝܐ
ܘܠܘ ܓܕܫܐ. ܡܢ̈ܳ

 ܐܝܬ ܕܐܦ ܗܢܝܢ ܐܘܣܝ̈ܝܐܣ ܐܢܝܢ. ܘܠܡܫܪܪܘܬܗܝܢ �ܨܐ ܒܩܘܡܐ ܗܢܐ.

 

 ܬܠܝܬܝܐ 566ܦܣܘ̄ 

 ܗܘ� ܘܐܕܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 567ܡܛܠ [ܫܘܪܪ]

 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 559
 ܐܝܬܘܗܝ 560
 ܐܝܬܘܗܝ 561
 ܐܝܬܘܗܝ 562
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 563
 ܘܓܘܫܡܢܝܘܬܐ 564
 ܐܝܬܘܗܝ 565
 ܦܣܘܩܐ 566
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 568ܩܕ̄ 

ܓܘܫܡܐ ܦܫܝܛܐ ܐܝܟ ܡܝ̈ܐ ܘܣܛܪ [ܚܕ] ܗ̣ܘ ܒܣܒܝܣܘܬܐ. ܡܩܒܠ ܦܘܪܫܐ ܗ̣ܘ ܪܓܫܐ ܡܫܪܪ  569ܕ

ܕ� ܡܬܦܠܓܐ. ܘܡ݁ܢ ܕܣܛܪ ܡܢܗ݁ ܦܠܝܓܐ. ܐܦܢ ܡ̣ܢ  570ܘܕܡ̣ܢ ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܟܠܚܕ ܡܢܗܝܢ ܚܕ [ܗܝ]

ܓܘܢ ܗ̣ܘ ܓܘܫܡܐ  571ܪܓܫܐ � ܡܬܕܪܟܐ ܡܦܪܫܘܬܗܝܢ � ܡܪܟܰܒ. ܒܝܘܠܦܢܐ ܟܝܢܝܐ ܐܫܬܪܪ. ܒܕ

ܡܩܒܠܢܝܬܗ݁ ܕܡܦܪܫܘܬܐ ܠܝܬܝܗ݁ ܣܒܝܣܘܬܐ. ܒܕܟܠ ܡܩܒܠܢܐ  .ܐ ܟܕ ܠܬܪܝܢ ܡܬܦܠܓܣܒܝܣ

ܥܡ ܡܬܩܒܠܢܐ ܡܬܢܛܪ. ܘ� ܚܕܐ ܣܒܝܣܘܬܐ ܥܡ ܡܦܪܫܘܬܐ ܡܬܢܛܪܐ. ܡܩܒܠܢܗ݁ ܡܕܝܢ ܕܡܦܪܫܘܬܐ 

ܗܘܐ ܡܩܒܠܢܐ ܕܣܒܝܣܘܬܐ. ܐܝܛܐ ܗ݁ܘܐ  572ܕܥܕܝܐ ܡܕܡ ܗܘ ܐܚ̱ܪܢܐ ܣܛܪ ܡܢ ܣܒܝܣܘܬܐ. ܘܗ̣ܘ ܐܝܬܘ̄ 

ܕܢܩܦܐ  573ܠ ܬܘܒ ܠܣܒܝܣܘܬܐ ܬܪܝܢܝ̄ ܡܩܒܠܢܐ ܕܦܪܝܫܘܬܐ ܗ݁ܝ ܕܰܥܕܬ ܥܠܝܗ݁. ܘܡܩܒ

ܠܡܬܚܕܬܢܘܬܐ. ܐܝܟ ܡܝ̈ܐ ܕܡܣܬܕܩܝܢ ܘܬܘܒ ܡܬܚܝܕܝܢ. ܘܠܗ ܠܡܩܒܠܢܐ ܗܢܐ ܗܘ� ܩܪܝܐ ܡܠܬܐ. 

 ܟܠ ܓܘܫܡܐ ܐܪܐ ܡ̣ܢ ܗܘ� ܘܐܕܫܐ ܡܪܰܟܰܒ. .ܘܠܝܘܩܢܗ݁ ܕܣܒܝܣܘܬܐ ܡܬܩܒܠܢܝܬܐ ܐܕܫܐ ܓܘܫܡܢܝܐ

 

  574ܕܬܪܬܝܢ

ܒܗ ܡ̣ܢ ܗܘ� ܘܐܕܫܐ. ܐܢ ܐܡܪܝܢ ܕܫܡܝܐ � ܡܩܒܠܢܐ ܗܘ ܕܡܦܪܫܘܬܐ. ܘܐܝܟܢܐ ܡܨܝܬܘܢ ܠܡܫܪܪܘ. ܪܘܟ

ܐܡܪܝܢܢ ܕܝܘܩܢܐ ܓܘܫܡܢܝܐ ܟܝܢܝܐ ܗܘ ܓܘܢܝܐ. ܕܟܠܗܘܢ ܓܘ̈ܫܡܐ ܒܗ ܘܒܦܘ�ܫܢܘܗܝ ܐܘܣܝ̈ܝܐ 

ܟܐܡܬ  575ܒ�ܡܫܘܬܦܝܢ. ܦܪܝܫܝܢ ܕܝܢ ܡ̣ܢ ܒܣܘ̈ܟ� ܕܠܒܪ ܡ̣ܢ ܓܘܫܡܢܝܘܬܐ ܓܘܢܝܬܐ ܘܦܫܝܛܬܐ. 

ܕܗܢܐ ܡ݁ܢ ܫܡܝܐ ܗܘ ܗܢܐ ܕܝܢ ܐܪܥܐ. ܐܘ ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ. ܘܓܘ̈ܫܡܐ ܡܬܦ̈ܠܓܢܐ ܒܡܥܒܕܢܘܬܐ ܒܗ݁ܝ 

ܓܘ̈ܫܡܐ ܕܡܦܪܫܘܬܐ. ܘܠܘ ܒܗ݁ܝ ܕܐܪܥܐ ܐܘ ܡܝ̈ܐ ܐܘ ܐܐܪ ܐܘ   {277L}ܐܢܘܢ ܣܢܝܩܝܢ ܥܠ ܡܩܒܠܢܐ ܕ

ܓܘܢ ܓܘܫܡܢܝܘܬܐ ܬܫܬܟܚ. ܐܦ ܗܝ ܣܢܝܩܘܬܐ ܕܥܠ ܗܘ�   [152R]ܢܘܪܐ. ܒܕ ܟܠ ܐܝܟܐ ܕ

ܡܩܒܠܢܝܬܗܝܢ ܕܣܒܝܣܘܬܐ ܘܡܦܪܫܘܬܐ �ܨܐ ܕܬܫܬܟܚ. ܘܐܦܢ ܒܡܕܡ ܡ̣ܢ ܓܘ̈ܫܡܐ ܐܝܟ ܡܘܙܠܬܐ 

 ܥܠܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ ܡ̣ܢ ܩܘܒ� ܕܡܦܪܫܘܬܐ ܟ݁ܠܝܐ.

 

 ܕܬܠܬ

567 Ø 
 ܩܕܡܝ�  568
 ܟܕ 569
570 Ø 
 ܡܬܕܪܟܢܐ 571
 ܐܝܬܘܗܝ 572
 ܬܪܝܢܝ� 573
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 574
575 Ø 
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ܓܘܫܡܐ ܗ̣ܘ ܒܡܥܒܕܢܘܬܐ ܐܝܬܘ̄  ܘܒ�݁ ܕܐܝܕܐ ܕܗ̣ܝ ܥܗܢܘܬܐ ܩܢܐ ܒܚܝܠܐ  576ܓܘܫܡܐ ܒܗ݁ܝ ܕ

ܘܗ̣ܘ ܟܕ ܗ̣ܘ ܡܕܡ ܒܗ ܟܕ ܒܗ ܒܙܢܐ. � ܡܨܐ ܠܡܗܘ̣ܐ ܒܚܰܝ� ܘܒܡܥܒܕܢܘܬܐ. ܓܘܫܡܐ  577ܐܝܬܘܗܝ

ܘܡ̣ܢ ܗ݁ܘܡܐ ܕܡܢܗ ܗܝ  579[ܗܘ�] 578ܡܕܝܢ ܡ̣ܢ ܗܘ݁ܡܐ ܕܡܢܗ ܗ̣ܝ ܠܗ ܗ݁ܝ ܕܒܚܝ� ܢܗ̣ܘܐ. ܐܝܬܘ̄ 

 ܐܕܫܐ ܡܪܟܒ. 580ܘܐ. ܐܝܬܘ̄ ܠܗ ܗ݁ܝ ܕܒܡܥܒܕܢܘܬܐ ܢܗ̣ 

 

 ܕܐܪܒܥ 

ܓܘܫܡܐ ܗ̣ܘ. � ܐܡܪܐܢܐ ܒܗ݁ܝ ܕܐܪܥܐ ܗ̣ܘ ܐܘ  ܓܘܫܡܐ ܒܗ݁ܝ ܕ ܐܕܫܐ ܐܘܟܝܬ ܝܘܩܢܐ ܘܛܘܦܣܐ ܘܨܘܪܬܐ ܕ

. ܘܕܐܘܣܝܐ ܐܝܬܝܗ݁ ܗ̣ܝ ܗܕܐ ܣܒܝܣܘܬܐ ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ ܗ݁ܝ 581ܐܝܠܢܐ ܐܘ ܒܪܢܫܐ. ܗ̣ܝ ܣܒܝܣܘܬܗ ܐܝܬܘ̄ 

ܚܕ ܓܕܫܐ ܡܩܝܡܢܐ ܡܪܟܒ. ܘ�  582ܕܡܢܗ݁ ܘܡ̣ܢ ܗܘ� ܡܩܒܠܢܝܬܗ̣ ܓܘܫܡܐ ܟܝܢܝܐ ܕܐܘܣܝܐ ܐܝܬܘ̄ 

ܓܘܫܡܐ ܓܘܢܝܐ. ܐ�  ܝܗܘܢ ܡܩ̈ܝܡܢܐ ܕ
ܰ
ܕܐܘܣܝܐ. ܘܦܘ�ܫܢܐ ܐܚ̱�ܢܐ ܐܘܣ̈ܝܝܐ ܕܐܝܬ ܠܓܘܫܡܐ ܠܰܝܬ

ܓܢܣܝܗܘܢ. ܘܡܬܚܐ ܡܕܡ ܗܘ ܕܠܗ݁ ܠܣܒܝܣܘܬܐ ܗܕܐ  ܓܘ̈ܫܡܐ ܡܢܬ̈ܝܐ ܘܡܦ̈ܠܓܢܐ ܕ ܡܩ̈ܝܡܢܐ ܕ

ܐܟܡܐ ܡܕܝܢ ܕܐܝܬ ܓܘܫܡܐ ܟܝܢܝܐ ܕܐܘܣܝܐ  .ܕܐܝܬܝܗ݁ ܐܘܣܝܐ ܓܕܫ. ܘܫܡܐ ܗܘ ܕܟܡܝܘܬܐ ܣܒܝܣܘܬܐ

ܓܕܫܐ ܐܝܬܘ̄ . ܘ583ܐܝܬܘ̄  . ܐܝܬ ܐܦ ܣܒܝܣܘܬܐ ܕܐܘܣܝܐ ܐܝܬܝܗ݁. 584ܐܝܬ ܓܘܫܡܐ ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ ܕ

ܓܕܫܐ ܐܝܬܝܗ݁.  ܘܐܝܬ ܣܒܝܣܘܬܐ ܕ

 

 ܪܒܝܥܝܐ  585ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܗܝ ܕ� ܦܪܩܐ ܗܘ� ܡ̣ܢ ܐܕܫܐ ܘ� ܐܕܫܐ ܡ̣ܢ ܗܘ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 

 586ܩܕ̄ 

ܐܕܫܐ ܒܗܘܢܐ ܒܠܚܘܕ ܡܬܪܢܝܐ. ܘܒܣܘܥܪܢܐ � ܡܫܬܟܚܐ. ܒܗ݁ܝ ܕ�ܘ ܒܠܥܕ  587ܗܘ� ܒܠܥܕ ܡ̣ܢ

ܘܥܪܢܐ ܡܫܬܟܚܐ ܗܘ�. ܐܘ ܒܐܬܪܐ ܫܪܝܐ ܗܝܕܝܟ ܐܘ ܠܘ ܒܐܬܪܐ. ܘ� ܡܨܝܐ ܕܬܗܘܐ ܒܐܬܪܐ ܐܕܫܐ ܒܣ

[152L]  ܒܠܥܕ ܐܕܫܐ. ܒܕܟܠ ܕܫܪܐ ܒܐܬܪܐ ܦܪܝܫܐ ܡ݁ܢ ܝܡܝܢܗ ܡ̣ܢ ܣܡܠܗ. ܘܦܪܝܫ ܓܒܗ ܥܠܝܐ

 ܐܝܬܘܗܝ 576
577 ]Ø[ 
 ܐܝܬܘܗܝ 578
 ܗܘܐ 579
 ܐܝܬܘܗܝ 580
 ܐܝܬܘܗܝ 581
 ܐܝܬܘܗܝ 582
 ܐܝܬܘܗܝ 583
 ܐܝܬܘܗܝ 584
 ܦܣܘܩܐ 585
 ܩܕܡܝ� 586
587 Ø 
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ܗܘܠܐ ܡܕܝܢ ܡ̣ܢ ܡ̣ܢ ܬܚܬܝܐ. ܘܟܠ ܕܗܟܢܐ ܗ̣ܘ ܓܘܫܡܐ ܗ̣ܘ. ܘܟܠ ܓܫܡܐ ܡ̣ܢ ܗܘ� ܘܐܕܫܐ ܡܪܟܒ. 

ܕܫܟܝܪܐ. ܐܦ� ܡܨܝܐ ܕܬܗܘܐ ܠܘ ܒܐܬܪܐ ܒܠܥܕ ܐܕܫܐ. ܘܐ� � ܢܩܦ ܠܗ݁ ܗ݁ܝ  588ܗܘܠܐ ܘܐܕܫܐ ܡܪܟܒܐ

ܐܕܫܐ ܣܟ. ܒܕܗ̣ܘ ܐܕܫܐ ܗܝܕܝܟ. ܐܢ ܟܕ ܒܐܬܪܐ ܗ̣ܘ ܢܩܦ ܠܗ݁ ܡܫܬܟܚ ܐܬܪܢܝܐ ܕܢܩܦ ܠ�� ܐܬܪܢܝܐ ܗ݁ܝ 

ܒܐܬܪܐ ܗ̣ܘ ܢܩܦ ܠܗ݁ ܡܫܬܟܚ ܐܕܫܐ ܓܘܫܡܢܝܐ ܕܠܘ ܒܐܬܪܐ ܗ̣ܘ ܘܟܠ  589ܕ� ܡܨܝܐ. ܐܢ ܟܕ [�]

ܓܘܫܡܢܝܐ ܠܘ ܓܘܫܡܢܝܐ ܗ̣ܘ ܗ݁ܝ ܕܫܟܝܪܐ. ܟܕ  ܕܠܘ ܒܐܬܪܐ ܠܘ ܓܘܫܡܢܝܐ ܗ̣ܘ. ܐܕܫܐ ܡܕܝܢ

ܠܗܘܝܐ ܕܗܘ� ܒܠܥܕ ܐܕܫܐ ܒܣܘܥܪܢܐ ܫܟܝ�ܬܐ ܗܠܝܢ ܢܩ̈ܦܢ. � ܐܝܬܝܗ݁ ܘ� ܗܘܝܐ ܒܣܘܥܪܢܐ ܣܟ ܐ� 

 ܥܡ ܐܕܫܐ.

 

{278R} 590ܕܬܪܬܝܢ 

ܐܦ� ܐܕܫܐ ܓܘܫܡܢܝܐ ܦܪܩ ܡ̣ܢ ܗܘ� ܒܣܘܥܪܢܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܐܕܫܐ ܒܠܥܕ ܗܘ�. ܐܢܗ̣ܘ ܕܡܨܐ ܠܡܗܘܐ 

ܐܟܡܐ ܕܥܬܝܕ ܠܡܬܚܘܝܘ ܘܟܠ ܕܡܣܝܟܝܢ ܡܬܚ̈ܘܗܝ. ܒܣܘܥܪܢܐ ܡܣܝܟܝܢ ܐܢܘܢ ܡܬܚ̈ܘܗܝ. 

ܕܚܒܝܫ. ܐܕܫܐ ܡܕܝܢ  592ܩܢܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܒܡܨܥܬ ܚܕ ܬܚܘܡܐ ܐܘ ܬܚܘ̈ܡܐ ܝܬܝܪ ܡ̣ܢ ܚܕ ܗܘܐ 591ܐܣܟܡܐ

ܗܝܕܝܟ. ܐܢ ܗ̣ܝ  594ܩܢܐ. ܗ݁ܝ ܕ� ܡܨܝܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܥܠܬ ܐܣܟܡܐ 593ܓܘܫܡܢܝܐ ܒܠܥܕ ܗܘ� ܐܣܟܡܐ

ܢܐ. ܘܐܢ ܠܟܠܗܘܢ ܓܘ̈ܫܡܐ. ܘܗܐ ܠܘ ܗܟ 596ܐܝܬܝܗ݁. ܚܕ ܗܘܐ ܐܣܟܡܐ 595ܐܕܫܢܝܬܐ ܓܘܫܡܢܝܬܐ

. ܡܫܬܟܚ ܐܕܫܐ [ܕܒܠܥܕ ܗܘ� 597ܠܘ ܗ̣ܝ ܐ� ܥܠܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ ܒܪܝܬܐ ܐܝܬܝܗ݁ ܥܠܬ ܐܣܟܡܐ

ܘܡܦܪܫܘܬܐ ܡܩܒܠ. ܗ݁ܝ ܕ� ܡܨܝܐ. ܒܕܗܘ� ܗ̣ܝ ܗܝ ܡܩܒܠܢܝܬܗܝܢ ܐܟܡܐ ܕܡ̣ܢ ܟܕܘ  598ܣܒܝܣܘ̄]

 ܐܫܬܪܪ.

 

 ܕܬܠܬ

588 ]Ø[ 
 ܠܘ 589
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 590
 ܐܣܟܝܡܐ 591
 ܗܘ 592
 ܐܣܟܝܡܐ 593
 ܐܣܟܝܡܐ 594
 ܓܘܫܡܐ 595
 ܐܣܟܝܡܐ 596
 ܐܣܟܝܡܐ 597
 ܕܒܠܥܕ ܣܒܝܣܘܬܐ 598
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ܐܕܫܐ ܥܠܬ  600ܘܐ� ܩܕܰܡܬܗ ܒܐܝܬܘܬܐ [ܐܦ�] 599ܐܦܠܐ ܡܢܬ ܥܠܬܗܠܝܬܝܗ݁ ܗܘ� ܥܠܬ ܐܕܫܐ. 

� ܡܨܝ̈�ܢ ܐܟܡܐ ܕܩܕܡ ܐܬܚܘܝ. ܐܦ�  602ܘܐ� ܩܕܡܗ݁ ܒܐܝܬܘܬܐ. ܘܬܪܬܝܗܘܢ 601ܥܠܬܗ ܐܦܠܐ ܡܢܬ ܗܘ�

ܬܘܒ � ܣܢܝ̈ܩܝ ܥܠ ܚܕ̈ܕܐ ܠܓܡܝܪܐܝܬܗܘܢ. ܘܐ� � ܢܩܦܘ ܠܚܕ̈ܕܐ. ܘ� ܐܫܬܡܫ ܪܘܟܒܐ ܒܝܢܬܗܘܢ. 

ܫܪܝܟܐ ܡܕܝܢ ܕܟܠܚܕ ܡ̣ܢ ܬܪܝܗܘܢ ܒܙܢܐ ܣܢܝܩ ܥܠ ܚܒܪܗ. ܗܘ� ܓܝܪ ܠܘܬ ܗ݁ܝ ܕܩܘܝܡܐ 

 [ܕܐܣܟܡܐ ܢܗܘܐ ܠܗ ܥܠ  [153R]ܣܘܥܪܢܝܐ ܢܗܘܐ ܠܗ݁ ܥܠ ܐܕܫܐ ܣܢܝܩܐ. ܘܐܕܫܐ ܠܘܬ ܗ݁ܝ

ܘܟܠܚܕ ܡܢܗܘܢ ܒܗ݁ܘ ܐܚ̱ܪܢܐ ܡܬܝܩܢ ܟܐܡܬ ܡܫܰܪܝܐ ܒܫܳܪܘܝܐ ܕܒܗ ܘܫܳܪܘܝܐ  603ܗܘ� ܣܢܝܩ]

 ܒܡܫܰܪܝܗ.

 

 ܕܐܪܒܥ 

ܡ̣ܢ ܐܕܫ̈ܐ ܐܚ̱�ܢܐ ܝܘܩ̈ܢܢܝܐ ܕܝ̈ܠܢܝܐ �  604ܐܟܡܐ ܕܡ̣ܢ ܐܕܫܐ ܓܘܫܡܢܝܐ ܓܘܢܝܐ � ܦܪܩܐ ܗܘ�. ܐܦ�

ܡܬܥܪܛ�. ܒܗ݁ܝ ܕܟܠ ܓܘܫܡܐ. ܐܘ ܡܩܒܠܢܐ ܗ̣ܘ ܕܣܶܕܩܳܐ ܘܡܠܚܡܘܬܐ ܕܒܬܪ ܣܕܩܐ [ܘܕܐܣܟܡܐ 

ܠ ܦܫܝܩܐܝܬ. ܐܝܟ ܗܢܘܢ �ܛܝܒܐ. ܐܘ ܥܣܩܐܝܬ ܐܝܟ ܝܒܝ̈ܫܐ. ܐܘ �  605ܚܕܬ ܚܠܦ ܐܣܟܡܐ]ܡܬ
ܶ
ܕܒܳܛ

ܡܩܒܠܢܗܘܢ ܗܘ ܣܟ. ܐܝܟ ܗܢܘܢ ܡܘܙ̈ܠܬܢܝܐ. ܥܠܬܐ ܡܕܝܢ ܕܡܬܕܠܢܘܬ ܟܠܚܕ ܡ̣ܢ ܓܘ̈ܫܡܐ 

ܒܡܕܡ ܡ̣ܢ ܗܠܝܢ ܙܢܝ̈ܐ. ܠܘ ܓܘܫܡܢܝܘ̈ܬܗܘܢ ܗ̣ܝ. ܘܐ� ܟܠܗܘܢ ܒܟܠܗܘܢ ܐܫܬܘܝܘ ܘܐܫܬܘܬܦܘ. 

ܠܢܝܐ ܠܡܗܘܐ � ܡܫܟܚ. ܫܪܝܟܐ ܡܕܝܢ ܕܥܠܬ ܒܗ݁ܝ ܕܥܠܬܐ ܓܘܢܝܬܐ ܥܠܬ ܥܠܬܢܐ ܕܝ

ܡܬܕܠܢܘܬܐ. ܟܠ ܓܘܫܡܐ ܒܙܢܐ ܕܝܠܢܝܐ ܐܕܫܢܝܘܬܗ ܗ̣ܝ ܕܝܠܢܝܬܐ. [ܘܥ̈ܠܬܐ ܕܐܕܫܢܝ̈ܘܬܐ ܡܫܚ̈ܠܦܬܐ 

ܟܐܡܬ ܟܠܚܕ ܡܢܗܘܢ ܥܗܢܘܬ  606ܫ�ܒܐ ܐܢܘܢ ܡܫܚ̈ܠܦܐ ܕܥܗ̈ܢܘܬܐ ܡܫܚ̈ܠܦܬܐ ܠܗܘ� ܡܫܟܢܝܢ]

ܢܝܐ ܕ� ܫܘܪܝܐ ܩܢܐ ܩܘܒ� ܕܝܘܩܢܐ ܕܢܩܦ ܠܗ݁ ܝܗܒ ܠܗ݁. ܘܗܢܐ ܫܪܒܐ ܐ� ܒܙܘܥܐ ܚܘܕܪܢܝܐ ܠܥܠܡܝ

 � ܡܬܬܝܬܝܐ. .ܐܦ� ܫܘܠܡܐ

 

 ܚܡܝܫܝܐ 607ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܡܠܝܠܬܐ ܠܡܘܙܠܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ.

599 ]Ø[ 
 ܘܠܐ 600
601 ]Ø[ 
 ܬܪܬܝܗܝܢ 602
 ܘܕܐܣܟܝܡܐ ܢܗܘܐ ܠܗ ܥܠܝܗ ܣܢܝܩ 603
 ܐܦ 604
 ܘܕܐܣܟܝܡܐ ܡܬܚܕܬ ܚܠܦ ܐܣܟܝܡܐ 605
 ܘܥܠ� ܐܕܫܢܝ� ܡܫܚ̈ܠܦ� ܠܗܘܠܐ ܡܫܟܢܝܢ 606
 ܦܣܘܩܐ 607

160 
 

                                                 



   608ܩܕ̄ 

ܡܳܢ ܐܬܚܘܝ ܕܠܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ  609ܠܫܘܪܪ ܢܦܫܐ [ܐܢ̱ܫܝܬܐ]
ܰ
ܘ� ܗܘܠܢܝܬܗ݁ ܒܝܘܠܦܢܐ ܟܝܢܝܐ ܫܪܪܢܢ ܘܗܳܪܬ

ܓܘܢ  ܕܡܘܙܠܬܐ ܨܒܝܢܝܬܐ ܗ̣ܝ. ܘܕܚܝ� ܗܘܠܢܝܐ ܡܬܗܓܓܢܐ ܕܣ̈ܝܡܐ ܡܢܬ̈ܝܐ ܩܳܢܝܳܐ. ܒܕ

ܕܗ̣ܝ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܨܒܝܢܝܬܐ ܕܡܘܙܠܬܐ. ܐܘ ܒܚܝ� ܡܬܗܓܓܢܐ ܕܩܢܐ ܒܠܚܘܕ   {278L}ܐܡܪܝܢܢ

� ܗܘܝܐ.  610ܝ� ܡܬܗܓܓܢܐ ܒܠܚܘܕܘ̄ ܗܘܝܐ. ܐܘ ܒܗܘܢܐ ܬܘܒ ܡܕܪܟܢܐ ܕܫ�ܒܐ ܟܠ̈ܢܝܐ. ܒܪܡ ܒܚ

ܬܡܝܗܬܐ ܘ� ܡܫܬܚܠܦܢܝܬܐ ܡܡܬܘܡ ܘܠܥܠܡܝܢ � ܩܘܝܬ. ܫܪܝܟܐ ܡܕܝܢ  611ܘܐ� ܒܚܕܐ ܡܛܟܣܘ̄ 

ܕܒܡܬܗܘܢܢܘܬܐ ܚܬܝܬܬܐ ܕܛܒ ܪܡܐ ܘܡܥܠܝܐ ܘ� ܣܟ ܛܥܫܐ ܐܘ ܦܕܐ ܗܘܝܐ. ܘܡܫܬܘܫܛܐ ܕ� ܦܣܩ 

ܬܐ ܡܬܗܘܢܢܝܬܐ ܒܢܦܫܐ ܡܠܝܠܬܐ ܘܝܕܥܬܢܝܬܐ ܗܘܝܐ. ܡܘܙܠܬܐ ܐܪܐ ܚܝܘ  [153L]ܘܕ� ܬܘܪܥܐ. ܘܟܠ

 ܗ̣ܝ ܡܠܝܠܬܐ ܘ� ܡܝܘܬܬܐ.

 612ܕܬܪܬܝܢ

 .ܢܦܫܐ ܫܡܝܢܝܬܐ ܡܛܠ ܡܬܕܡܝܢܘܬܐ ܕܒܗܘܢܐ ܡܬܦܪܫܢܐ � ܗܘܠܢܝܐ ܠܓܘܫܡܗ݁ ܡܙܝܥܐ

ܗ݁ܘ ܡܕܡ ܗܘܝܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܗ݁ܘ ܕ� ܝܕܥ � ܡܬܒܥܐ [ܘܡܕܪܟܢܐ  613ܘܡܬܕܡܝܢܘܬܐ ܕܒܡܕܡ ܒܬܪ ܡܕܪܟܢܘܬ

ܕܝܢ ܡ̣ܢ ܐܢܢܩܐ ܕ� ܗܘܠܢܝܐ ܢܗܘܐ. ܒܕ� ܗܘܠܢܝܐ ܒܗܘܠܢܝܐ � ܡܬܪܫܡ ܢܦܫܐ ܡ 614ܕ� ܗܘܠܢܝܐ]

ܫܡܝܢܝܬܐ ܕܠܗܘܢܐ � ܗܘܠܢܝܐ ܡܕܪܟܐ. ܘܠܡܬܕܡܝܘ ܒܗ ܚܦܝܛܐ. ܘܐܦ ܗ̣ܝ � ܗܘܠܢܝܐ. ܘܟܠ 

 ܢܦܫܐ � ܗܘܠܢܝܬܐ ܢܦܫܐ ܐܝܬܝܗ݁ ܡܠܝܠܬܐ. ܢܦܫܐ ܐܪܐ ܕܫܡܝܐ ܢܦܫܐ ܗ̣ܝ ܡܠܝܠܬܐ ܘܝܕܥܬܢܝܬܐ.

 

 ܕܬܠܬܐ 

ܢܝܫܐ ܡܬܒܥܝܢܐ ܕܡܘܙܠܬܐ ܒܡܬܬܙܝܥܢܘܬܗ݁ ܨܒܝܢܝܬܐ. ܠܘ ܗ̣ܝ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܐܝܬܝܗ݁. ܒܕܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ 

ܗ. ܐ� ܡܛܠ ܫܘܡܠܝܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܐܟܡܐ ܕܒܫܡܥ
ܶ
ܐ ܟܝܢܝܐ ܐܬܚܘܝ. ܫܘܡܠܝܐ ܗ̣ܝ ܩܕܡܝܐ ܕܠܘ ܠ�ܝܳܬ

ܕ�  ܬܪܝܢܐ ܡܬܒܥܐ. ܢܝܫܐ ܡܕܝܢ ܡܬܒܥܝܢܐ ܒܙܘܥܐ ܕܫܡܝܐ ܡܕܡ ܗ̣ܘ ܐܚ̱ܪܝܢ. [ܕܒܡܥܒܕܢܘ̄ � ܐܝܬܘ̄ 

ܐܦ� � ܡܨܐ ܠܡܗܘܐ ܕ� ܫܟܝܪܘܬ ܡܗܘܝܢܘܬܐ ܕ� [ܡܫܟܚܢܐ  615ܫܟܝܪܘܬ ܡܗܘܝܢܘܬܐ ܕܐܝܬܘ̄ ܬܥܘܠܝ]

. ܘܠܫܡܝܐ ܡܕܡ ܕܐܝܟ ܗܟܢ ܣܛܪ ܡܢ ܗܘܝܐ ܕܒܟܠܗܘܢ ܣ̈ܝܡܐ � ܐܝܬ. ܒܕܟܠܗܘܢ 616ܬܓܕܫܝ]

 ܩܕܡܝ� 608
609 Ø 
 ܒܠܚܘܕܘܗܝ 610
 ܡܛܟܣܘܬܐ 611
  ܕܬܪ̈ܬܝܢ 612
 ܡܬܕܪܟܢܘܬܐ 613
 ܡܬܕܪܟܢܐ ܠܐ ܗܘܠܢܝܐ 614
 ܐܝܬܘܗܝ ܬܥܘܠܕܒܡܥܒܕܢܘܬܐ ܠܐ ܐܝܬܘܗܝ ܘܠܐ ܫܪܝܪܘܬ ܡܗܘܝܢܘܬܐ ܕܗܘ  615
 ܡܫܟܚܐ ܬܓܕܫ 616
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 617ܫܘ̈ܡܠܝܘܗܝ ܐܚ̱�ܢܐ ܒܡܥܒܕܢܘܬܐ ܫܟܝܚܝܢ ܠܗ. ܗܘܝܘ ܡܕܝܢ ܢܝܫܗ. ܠܗ ܒܥܐ ܒܙܘܥܗ ܘܗܘܝܘ

ܣܝܡܐ ܗܘ ܡܢܬܝܐ. ܘܐ� ܟܕ ܐܬܡܛܝ ܠܘܬܗ ܩܡ ܘܫܠܝ. ܐ� ܣܝܡܐ ܗ̣ܘ ܟܠܢܝܐ.  618ܗܢܐ ܢܝܫܐ ܠܘ

ܕܨܒܝܢܐ ܗܘܢܢܝܐ ܐܝܬ. ܘܗ̣ܝ  619ܝܐ ܡܕܝܢ ܪܝܫܝܬܐܘܢܝܫܐ ܟܠܢܝܐ ܗܘܝܘ ܕܡܬܩܪܐ ܨܒܝܢܐ ܗܘܢܢܝܐ. ܠܫܡ

 ܗܝ] ܢܦܫܗ ܡܠܝܠܬܐ.620[

 

 ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ 

 621ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܗܘܢܐ ܐܘ ܟܝܬ ܡ�ܟܐ. ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ

 622ܩܕ̄ 

ܓܘܫܡܐ ܐܘ ܓܘܫܡܐ ܗ̣ܘ ܐܘ � ܓܫܘܡ. [ܒܪܡ] ܓܘܫܡܐ � ܡܗܘܐ ܓܘܫܡܐ ܒܗ݁ܝ  623ܡܗܘܝܢܐ ܕ

ܓܘܫܡܐ ܡ̣ܢ ܐܢܢܩܐ ܕܢܫܦܥ ܡܢܗ ܐܕܫܐ ܓܘܫܡܢܝܐ ܥܠ ܗܘ�. ܘܟܠ ܓܘܫܡܐ   [154R]ܕܡܗܘܝܢܐ ܕ

ܥܠ ܗ݁ܘ ܕܩܢܐ ܣܝܡܐ ܒܦܚܡܗ ܗܘܐ ܫܦܥܗ. ܘܗܘ� ܩܕܡ ܐܕܫܐ � ܩܢܝܐ ܣܝܡܐ. ܡܕܝܢ ܡ̣ܢ ܓܘܫܡܐ 

ܐܕܫܐ ܓܘܫܡܢܝܐ � ܡܩܒ�. � ܓܘܫܡ ܐܪܐ ܗܘܝܘ ܕܡܗܘܐ ܓܘܫܡܐ. ܘܗ̣ܘ ܗܢܐ ܐܘ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܗ̣ܘ 

ܗ̣ܘ ܟܐܡܬ ܗܘ� ܘܐܕܫܐ �  {279R}ܐܘ ܡܬܡܨܝܢܐ. ܘ�ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܟܕ ܚܕ ܗܘ ܥܠܬ ܓܘܫܡܐ ܕܬܪܝܢ

ܗܗܘܐ. ܐܦ
ܶ
. ܘܐ� ܗܘ� ܩܕܡ ܐܕܫܐ ܡܫܬܟܚܐ ܐܘ ܐܕܫܐ 624� ܬܘܒ ܡܗܘܐ ܚܕ ܡܢܗܘܢ. ܘܒܡܨܥܝܘܬܗ ܟܢܳܬ

ܩܕܡ ܗܘ� ܗ݁ܝ ܕ� ܡܨܝܐ. ܡܬܡܨܝܢܐ ܗ̣ܘ ܐܪܐ ܡܗܘܝܢ ܓܘܫܡܐ. ܘܗܘ ܗܘ� ܐܘ ܢܦܫܐ ܗܘ ܐܘ ܗܘܢܐ. 

ܘܢܦܫܐ ܠܝܬܝܗ݁ ܥܠܬ ܓܘܫܡܐ ܒܗ݁ܝ ܕܣܢܝܩܐ ܥܠܘܗܝ ܒܙܢܐ ܡܕܡ. ܘܐ� � ܐܬܐܣܪܬ ܥܡܗ. ܘ� 

ܓܘܫܡܐ. ܐܝܬ ܡܕܝܢ ܗܘܢܐ ܐܘ ܟܝܬ ܡ�ܟܐ.ܚܕܐ ܥܠܬܐ ܣܢܝܩܐ. ܗܘܢܐ ܐܪܐ   ܗܘܝܘ ܡܗܘܝܢܐ ܕ

 

 625ܕܬܪܬܝܢ

ܓܘܢ ܥܠܬܢܗ ܗ݁ܘ [ܕܝܬܘ̄  �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܡܪܝܡܐ ܕܚܕ ܗ̣ܘ ܒܠܚܘܕ ܥܠܬܐ. ܐܟܡܐ ܕܩܕܡ ܐܫܬܪܪ. ܒܕ

�ܘܣܝܐ. ܒܗ݁ܝ  627. ܐܘ ܐܘܣܝܐ. ܘܠܘ ܓܕܫܐ ܗܘ ܐ� ܡܫܬܟܚ ܓܕܫܐ ܩܕܝܡ626ܚܕ ܐܘ ܓܕܫܐ ܗܘ]

 ܘܗܘ 617
 ܠܐ 618
 ܪܫܝ� 619
620 Ø 
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 621
 ܩܕܡܝ� 622
623 Ø 
 ܠܟܢܬܗ 624
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 625
 ܕܐܝܬܘܗܝ ܐܘ ܓܕܫܐ 626
 ܩܕܡ 627
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ܘܠܘ ܓܘܫܡܐ  629ܘܣܝܐ ܐܝܬܘ̄ ܥ̈ܠܬܢܐ ܒܬܪܗ. ܡܕܝܢ ܐ 628ܕܥܠܬܢܐ ܩܕܡܝܐ ܥܠܬܐ ܗܘ ܕܟܠܗܘܢ

 631ܗܘܢܐ ܐܝܬܘ̄  .ܕܩܕܡ ܗܕܐ ܐܬܩ̈ܕܡܝ ܢܥ�ܨܢ 630ܗܘ. ܘ� ܡܢܘ̈ܬܗ. ܐܦ� ܢܦܫܐ. [ܕ� ܫܟܝ�ܬܐ ܕܡ̈ܚܘܝܢܘܬܐ]

ܡܕܝܢ ܒܗ݁ܝ ܕܐܘܣܝܐ ܐܚ̱ܪܬܐ ܣܛܪ ܡܢ ܗܠܝܢ � ܐܝܬ. ܐܝܬ ܐܪܐ ܗܘܢܐ ܐܘ ܟܝܬ ܡ�ܟܐ ܕܒܡܨܥܝܘܬܗ 

ܐܟܡܐ ܕܒܬܐܘܠܘܓܝܐ ܡ̈ܘܙܠܬܐ ܡ̣ܢ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܣܓܝܕܐ ܡ̈ܬܬܗܘܝܢ  632ܗ̈ܘܢܐ ܕܫܪܟܐ ܘܢܦ̈ܫܬܐ [ܘ]

 ܡܬܚܘܐ.

 

 ܩܦ�ܘܢ ܚܡܝܫܝܐ

 ܡܛܠ ܟܡܝܘܬܐ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ 

 633ܦܣܘ̄ ܩܕ̄ 

ܓܕܫܐ. ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ  ܡܛܠ ܪܘܫܡܐ ܘܦܘܠܓܐ ܕ

 634ܩܕ̄ 

ܡܳܢܳܝܘܬܐ ܕܐܝܕܐ ܕܟܕ ܡܫܬܟܚܐ ܒܣܘܥܪܢܐ ܒܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܗ݁ܘܝܐ. ܘܗ݁ܝ ܡܬܐܡܪܐ ܕܚܕ ܡܕܡ  635ܓܕܫܐ ܐܝܬܘ̄ 

ܗܢܐ ܪܘܫܡܐ � ܡܬܬܝܬܝܐ. ܐ� ܟܕ  636ܡܨܐ ܠܡܗܘܐ ܒܙܢܐ ܡ݁ܢ ܐܘܣܝܐ ܒܙܢܐ ܕܝܢ ܓܕܫܐ. ܒܣܘܟܳܠ .ܠܡ

ܓܕܫܐ ܐܝܬܘ̄  ܓܘܢ ܒܪܢܫܐ ܟܠܢܝܐ.  [154L] .ܒܗ݁ܘ ܕܣܝܡ 638ܗ݁ܘ ܕܫܟܝܚ [ܗ݁ܘ] 637ܢܐܡܪ ܕ ܒܕ

. 640ܐܘܣܝܐ ܐܝܬܘ̄] .ܡܳܢܳܝܽܘܬܐ ܕܟܕ ܡܫܬܟܚܐ ܒܣܘܥܪܢܐ [� ܒܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܗ݁ܘܝܐ 639[ܒܗ݁ܝ ܕܐܝܬܘ̄]

. ܘܗܟܢܐ ܟܠ ܐܘܣܝܐ 642. ܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܕܠܗ ܓܕܫܐ ܐܝܬܘ̄ 641ܒܗ݁ܝ ܕܫܟܝܚ ܗ̣ܘ ܒܚܘܫܳܒܳܐ ܕܐܝܬܘ̄ 

 ܟܠܢܝܬܐ.

 

 ܕܟܠܗܝܢ 628
 ܐܝܬܘܗܝ 629
 ܕܠܐ ܫܟܝܪܘܬܐ ܕܡܚܘܝܢܘܬܐ 630
 ܐܝܬܘܗܝ 631
632 Ø 
 ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ 633
 ܩܕܡܝ� 634
 ܐܝܬܘܗܝ 635
 ܒܣܘܟܠܐ 636
 ܐܝܬܘܗܝ 637
638 Ø 
 ܒܗܘ ܕܐܝܬܘܗܝ 639
 ܐܝܬܘܗܝ ܠܐ ܒܗܘ ܕܗܘܝܐ ܐܘܣܝܐ 640
 ܐܝܬܘܗܝ 641
 ܐܝܬܘܗܝ 642
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 643ܕܬܪܬܝܢ

ܠܬܫܥܐ ܦܘ̈ܠܓܝ ܓܕܫܐ ܘ�ܘܫܡܝܗܘܢ ܒܟܬܒܐ ܬܪܝܢܐ ܕܡܠܝܠܘܬܐ ܐܝܟ ܥܝܕܐ ܐܝܬܝܢܢ. ܘܕܟܠ 

ܡܢܗܝܢ ܕܬܫܥ ܩܛܝܓܘ�ܝܐܣ ܓܢܣܐ ܓܢܣ ܓܢܣ̈ܝܢ ܗ̣ܝ ܠܗܠܝܢ ܕܬܚܘܬܝܗ݁. ܠܘ  644ܚܕܐ

ܚܬܝܬܐܝܬ ܝܕܝܥܐ. ܒܕ̈ܡܳܢܝܘܬܐ ܕܥܠܝܗܝܢ ܪܘܫܡܐ ܕܐܝܢܝܘܬܐ ܡ݁ܫܪ. ܡ݁ܨܝܐ ܕܘ� ܒܚܕܐ ܡܢܬܐ ܐܘܣܝܝܬܐ 

. ܒܗ ܒܙܢܐ ܘܡܳܢܝ̈ܘܬܐ ܕܥܠܝܗܝܢ ܪܘܫܡܐ ܕܟܡܝܘܬܐ ܡܫܪ. ܐܝܟ ܙܒܢܐ 645ܢܫ̈ܬܘܬܦܢ. ܐܝܟ ܝܕܥܬܐ ܘܐܣܟܡܐ

 ܟܐ.ܘܫܛܝܚܘܬܐ. ܗܟܢܐ ܐܦ ܗ݁ܢܝܢ ܕܫܪ

 

 ܕܬܠܬ

ܓܕܫܐ ܠܘ ܓܢܣܗܘܢ ܓܕܫܐ ܗܘ  646ܕ ܗ̣ܘ ܕܬܫܥ ܚܬܝܬܐܝܬ ܝܕܝܥܐ. ܒܕܟܠ ܓܕܫܐ ܒܗ݁ܝ ܕ

ܢܩܝܦܘܬ ܡܬܩܝܡܢܐ ܒܡܩܝܡܢܐ. ܐܝܟ ܓܘܢܐ ܒܓܘܫܡܐ ܡܫܘܕܥ. ܘ� ܚܕ ܢܩܝܦܘܬ ܡܬܩܝܡܢܐ 

ܓܕܫܐ ܗܘ ܒܡܢܝܘܬ  647ܒܡܩܝܡܢܐ ܒܡܢܝܘܬ ܡܬܩܝܡܢܐ ܥܐ�. ܡܕܝܢ [ܘ�] ܚܕ ܓܕܫܐ ܒܗ݁ܝ ܕ

ܚܕ  648[ܘ�] {279L} ܡܕܝܢ .ܡܢܐ ܥ݁ܐ�ܒܡܢܝܘܬ ܡܬܩܝ ܡܬܩܝܡܢܐ ܥܐ�. ܘܟܠ ܓܢܣܐ ܡܬܩܝܡܢܐ

ܓܕ̈ܫܐ. ܓܕܫܐ ܗ̣ܘ ܓܢܣܐ ܗ̣ܘ ܕܡܬܩܝܡܢܐ ܐܝܟ ܣܘܪܛܐ ܘܓܘܢܐ ܘܐܒܗܘܬܐ ܘܫܪܟܐ ܕ  ܓܕܫܐ ܒܗܝ ܕ

 

 ܕܐܪܒܥ 

 ܗ̣ܘ. ܐܘ ܐܢ̱ܫ ܐܚ̱ܪܝܢ ܦܘܬܓܘܪܝܩܝܐ ܕܫܡܗ 650ܕܟܬܒܐ ܕܩܛܝܓܘ�ܝܐܣ ܐܢ ܗ̣ܘ ܪܒܢ 649ܣܝܘܡܗ

ܐܩܝ̣ܡ.  ܕܒܡܢܝܢܐ ܥܣܝܪܝܐ ܡܣ̈ܝܟܢ. ܐܦܘܕܟܣܝܣ � 652ܥܠܗ݁ܝ .ܐܝܟ ܕܐܡܪܝܢ 651ܐܪܟܘܛܘܣ

ܓܘܢ ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ ܡ݁ܢ ܕܚܡܫ ܐܢܝ̈ܢ ܐܡܪܘ. ܐܘܣܝܐ܇ ܟܡܝܘܬܐ܇ ܐܝܢܝܘܬܐ܇ ܐܚܝܢܘܬܐ܇ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ܇ ܒܗ݁ܝ  ܒܕ

ܓܕܫܐ ܐܢ � ܩܒܝܥ [ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܗ̣ܘ ܘܐܢ ܩܒܥܝ] ܘܒܦܚܡܐ ܡܣܬܟܠ ܐܚܝܢܘܬܐ ܗ̣ܘ. ܘܐ�  653ܕ

ܗ. ܐܘ ܐܝܢܝܘܬܐ ܐܢ ܠܘ ܗܟܢܐ
ܶ
ܫ  .ܟܡܝܘܬܐ ܗ̣ܘ ܐܢܗܘ ܕܡܩܒܠ ܦܘܠܓܐ ܒܝܳܬ

ܶ
ܘܗ݁ܝ ܕܥܳܒܶܕ ܘܗ݁ܝ ܕܚܳܐ

 ܕܬܪ̈ܬܝܢ643 
 ܕܟܠܚܕܐ 644
 ܐܣܟܝܡܐ 645
 ܠܘ ܓܢܣܗ 646
 ܠܐ 647
 ܠܐ 648
 ܣܝܡܐ 649
 ܕܪܒܢ 650
 ܐܪܒܘܛܘܣ 651
 ܥܠ ܗܝ 652
653 Ø 
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ܚܢܢܐ ܡ̣ܢ ܗ݁ܝ ܕܢܫܶܬܚܰܢ. � ܬܘܒ  654ܥܢܘܬܐ ܐܢܝ̈ܢ. ܒܗ݁ܝ ܟܕ ܫ݁ܢܙܡ̈ܬܬܙܝ
ܰ
ܡܫܚܢܢܐ ܡ̣ܢ ܗ݁ܝ ܕܢܫܰܚܰܢ ܘܡܶܫܬ

ܫܪܟܐ  656ܘܗ݁ܝ ܕܐܝܟܐ ܘܐܡܬ [ܘ] .ܚ݁ܐܫ ܗܢܐ. ܐ� ܐܝܢܝܘܬܐ ܡܫܬܪܪܐ 655ܗ݁ܘ [ܘ] [155R] ܥ݁ܒܕ

 .ܬܚܘܬ ܟܡܝܘܬܐ ܐܥ̣ܠ. ܘܐܪܒܥܐ ܡܢܐ ܓܢܣ̈ܐ ܥ̈ܠܝܐ 658. ܘܐܚ̱ܪܢܐ ܠܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ657ܐܚ̈ܝܢܘܬܐ ܐܢܝܢ

ܟܡܝܘܬܐ ܡܬܡܫܚܐ. � �ܨܐ ܐܦ ܗ̣ܝ ܟܡܝܘܬܐ  661ܐܦܢ ܒܙܒܢܐ ܕܐܝܬܘ̄  660ܙܝܥܢܘܬܐܕܡ̈ܬܬ 659ܘܐܡܪܝܢܢ

 ܬܗܐ.

 

 ܕܚܡܫ

ܓܕܫܐ ܒܓܕܫܐ � ܩ݁ܐܡ. ܐ� ܟܠܗܘܢ ܓܕ̈ܫܐ ܒܐܘܣܝܐ ܩܝܡܝܢ. � ܝܕܥܝܢ  662[ܘ] ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ ܐܡܪܝܢ ܕ

ܓܕ̈ܫܐ ܐܝܬ ܣ̈ܓܝܐܐ. ܗ݁ܢܘܢ ܕ�ܘ ܠܓܕ̈ܫܐ ܐܚ̱�ܢܐ � ܓܕܫܝܢ ܒܐܘܣܝܐ � ܩܝܡܝܢ ܐܝܟ ܣܘܪܗܒܐ  ܕ

ܡܕܝܢ  663ܝܥ ܓܘܫܡܐ � ܡܬܐܡܪ ܕܡܣܪܗܒ ܘܫܘܚܪ ܘܣܘܪܗܒܐ ܘܫܘܚܪܐ]ܘܫܘܚܪܐ [ܕܟܡܐ ܕ� ܡܬܬܙ

ܓܕ̈ܫܐ ܐܢܘܢ ܒܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܕܐܦ ܗ̣ܝ ܓܕܫܐ ܗܝ ܩܝܡܝܢ. ܘܒܝܕܗ݁ ܒܓܘܫܡܐ ܐܘܣܝܝܐ . ܘܗܟܢܐ 664ܕ

 ܕܒܣܘܪܛܐ ܓܕܫܐ ܩܝܡܝܢ ܐܝܛܐ ܒܓܘܫܡܐ ܕܐܘܣܝܐ. 665ܬܪܝܨܘܬܐ ܚܘܕܪܢܝܘܬܐ ܓܕ̈ܫܐ ܐܢܝܢ

 

 ܕܫܬ

ܐܝܟ ܕܒܓܕܫܐ. ܘܐܝܬܝܗ݁ ܟܡܝܘܬܐ  . ܐܘ666ܐܝܟ ܡ̈ܬܚܐ ܘܡ̈ܢܝܢܐ .ܟܡܝܘܬܐ ܡ݁ܢ ܐܘ ܒܟܝܢܐ ܗܝ ܟܡܝܘܬܐ

ܐܝܟ [ܐܣܟܡܐ  668. ܐܝܟ ܡ̈ܬܡܢܝܢܐ [ܐܘ ܗ̣ܝ ܟܡܝܘܬܐ ܟܝܢܝܬܐ ܫܟܝܚܐ]667ܟܝܢܝܬܐ ܫܟܝܚܐ ܠܗ

ܡܬܡܫܚܐ ܒܰܐܡ̈ܐ  670ܢܩܦ. ܐܘ ܒܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܕܟܡܝܘܬܐ ܫܟܝܚܐ. ܐܝܟ ܚܘܪܘܬܐ. ܘܥܠܗܕܐ 669ܕܠܡ̈ܬܚܐ]

 ܠܐ ܫܠܐ 654
655 Ø 
656 Ø 
 ܐܢ̈ܝܢ 657
 ܠܡ̈ܬܬܙܝܥܢܘܬܐ 658
 ܐܡܪܝܢ 659
 ܡ̈ܬܬܙܝܥܢܘܬܐ 660
 ܐܝܬܘܗܝ 661
662 Ø 
663 Ø 
 ܐܘܣܝܐ 664
 ܐܢ̈ܝܢ 665
 ܡ̈ܢܘܐ 666
667 Ø 
668 Ø 
 ܐܣܟܝܡܐ ܕܠܡܬܚܐ 669
 ܥܠ ܗܕܐ 670
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ܒܗ݁ܝ  671ܘܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܟܡܝܘܬܐ ܒܓܕܫܐ] .ܘܙ�ܐ. ܘܙܒܢܐ ܟܡܝܘܬܐ ܗܘ ܒܟܝܢܐ. [ܒܗ݁ܝ ܕܡܬܚܐ ܗ̣ܘ

 ܕܒܙܒܢܐ ܡܬܡܫܚܐ.

 

 ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ

 ܡܛܠ ܡܣܝܟܘܬ ܡ̈ܬܚܐ. ܬܐܘܪܝܐܣ ܐܪܒܥ 

 672ܩܕ̄ 

ܡܨܝܐ ܠܡܬܪܢܝܘ ܬܪܝܢ ܣܘ�ܛܐ ܕܢܦܩܝܢ ܡ̣ܢ ܢܘܩܕܬܐ ܚܕܐ.  673ܠܐܡ̈ܬܚܐ ܠ�� ܣܘܦ � ܡܬܡܬܚܝܢ. ܘܐ� 

ܘܟܕ ܡܬܡܬܚܝܢ ܡܬܪܚܩܝܢ ܡ̣ܢ ܚܕܕܐ ܠܘܩܕܡ ܡ݁ܢ ܐܡܬܐ ܚܕܐ. ܟܢ  674ܐܝܟ [ܬܪܬܝܢ ܫ̈ܩܐ ܕܛܪܝܓܘܢܘܢ]

ܠ�� ܣܘܦ. ܘܐܢ ܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܗ̣ܝ ܡܬܡܬܚܢܘܬܐ � ܣܘܦܢܝܬܐ  ܐܡ̈ܝܢ ܐܝܛܐ ܬܠܬܐ ܘܗܟܢܐ 675ܬܪܬܝܢ

ܡ̈ܣܝܟܢ ܐܡ̈ܘܗܝ.  [155L] ܬܪܝܗܘܢ ܣܘ�ܛܐ ܗܢܘܢ ܡܬܚܐ ܕ� 676ܕܐܝܟ ܗܕܐ. ܡܨܐ ܠܡܫܬܟܚܘ ܒܝܬ

 678ܘܠܗܕܐ ܡܚܘܝܢܘܬܐ ܐܦܘܕܝܟܣ̄  677ܘܡܫܬܟܚ � ܡܣܝܟܐ ܕܡܣܝܟ [ܒܝܬ ܬܪܝܢ ܡ̈ܣܝܟܐ ܕ� ܡܨܝܐ]

 ܣܒܝܠܬܢܝܬܐ ܩܪܝܢ ܩܕ̈ܡܝܐ.

 

 

 

 679ܕܬܪܬܝܢ

ܐܢ  681[ܕ] {280R} . ܒܗ݁ܝ680ܬܪܝܗܘܢ ܒܚܕܐ ܡܫܘܚܬܐ �ܨܐ ܕܢܗܘ̈ܝܢ][ܬܘܣܦܬܐ ܕ�ܘܚܩܝ ܗܢܘܢ 

ܒܗ݁ܝ  .ܕܒܗ ܫ̈ܟܝܚܝܢ 684ܡܣܝܟܘܬ ܡ̈ܬܚܐ 683� 682ܒܨܝ�ܬܐ ܢܗܘ̈ܝܢ. � �ܨܐ ܡ̣ܢ � ܡܣܝܟܘܬܗܝܢ

 ܕܡܬܚܐ ܘܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܟܡܝܘܬܐ ܗܝ ܕܒܓܕܫܐܒ�  671
 ܩܕܡܝ� 672
673 ]Ø[ 
 ܬܪ̈ܬܝܢ ܫ̈ܩܐ ܕܛܪܝܓܘܢ 674
 ܬܪ̈ܬܝܢ 675
 ܒܝܕ 676
 ܒܬܪܝܢ ܡܣܝܟܢܐ ܗܝ ܕܠܐ ܡܨܝܐ 677
 ܐܦܘܕܝܟܣܝܣ 678
  ܕܬܪ̈ܬܝܢ 679
 ܬܘ̈ܣܦ� ܕܪ̈ܘܚܩܝ ܣܘܪ̈ܛܐ ܗܢܘܢ ܬܪ̈ܬܝܢ ܒܚܕܐ ܡܫܚ� ܐܠܨܐ ܕܢܗܘ̈ܝܢ 680
681 Ø 
 ܡܣܝܟܬܗܘܢ 682
683 Ø 
 ܡܬܚܐ 684
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ܐܡ̈ܝܢ ܐܘܪܟܗ ܟܕ ܠܬܪܝܢ ܡܦܠܓܝܢܢ ܘܠܡܬܚܐ ܕܪܘܚܩܗܘܢ ܩܕܡܝܐ ܚܕܐ ܐܡܬܐ  685ܕܠܣܘܪܛܐ ܕܬܪܬܝܢ

ܟܢ ܢܘܣܦ  687ܝܢܐ ܐܡܬܐ ܘܦܠܓܗ݁ ܪܘܚܩܐ ܬܪ 686ܢܣܝܡ. ܟܢ ܢܘܣܦ ܥܠܘܗܝ ܦܠܓܗ. ܐܝܟܢܐ ܕܢܗܘܐ

ܒܨܝܪ ܪܘܒܥܐ. ܟܢ ܢܘܣܦ  688ܥܠܘܗܝ ܪܘܒܥܐ ܕܪܘܚܩܐ ܩܕܡܝܐ ܕܢܗܘܐ ܪܘܚܩܐ [ܬܪܬܝܢ ܐܡܝܢ]

ܐܡ̈ܝܢ ܒܨܝܪ ܬܘܡܢܐ ܘܗܟܢܐ ܠ��  690ܬܘܡܢܐ ܕܪܘܚܩܐ ܩܕܡܝܐ ܕܢܗ̣ܘܐ ܪܘܚܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܬܪܬܝܢ 689ܥܠ�ܘ̄ 

ܗܠܝܢ. ܘܐܦܢ  691ܣܘܦ. ܒܕ ܟܠ ܡܫܘܚܬܐ ܦܘܠܓܐ ܕ� ܣܘܦ ܡܩܒ�. ܓܠܝܐ ܕܟܢܘܫܝܐ ܕܡ̈ܬܚܐ

ܐܡ̈ܝܢ � ܣܟ  692ܕ� ܣܘܦ ܐܢܘܢ ܠܡܫܘܚܬܐ ܕܣܘܪܛܐ ܩܕܡܝܐ ܕܠܬܪܝܢ ܦܠܓܢܝܗ݁ܝ ܟܐܡܬ ܬܪܬܝܢ

ܡܬܡܛܐ. ܘܐܝܟܢܐ ܕ� ܣܘܦ ܢܗ̣ܘܐ ܐܬܝܕܥܬ ܡܕܝܢ ܕܬܘܣ̈ܦܘܬܐ ܗ݁ܢܝܢ ܫܘ̈ܝܬܐ ܐܘ ܝܬܝ�ܬܐ ܙܕܩ ܕܢܗܘ̈ܝܢ. 

 ܒܗ݁ܝ ܕܫܘܝܐ ܫܟܝܚ ܗܘ ܒܝܬܝܪ ܘܐ� ܗ̣ܝ ܡܚܘܝܢܘܬܐ � ܡܫܬܡܠܝܐ.

 

 ܕܬܠܬ

ܩܕ̈ܡܝܐ ܫܪܪܘܗ݁. ܐܚ̱�ܢܐ ܣܬܪܘܗ݁ ܘܐܡ̣ܪܘ ܥܡ � ܡܣܝܟܘܬܐ ܕܬܪܝܢ  694]ܣܒܝܠܬܢܝܬܐ [ܕ 693ܠܡܚܘܝܢܘ̄ 

ܣܘ�ܛܐ ܗ݁ܢܘܢ � ܡܨܐ ܠܡܫܬܟܚܘ ܒܝܢܬܗܘܢ ܡܬܚܐ ܕܒ݁ܗ ܡܬܟ̈ܢܫܝܢ ܬܘܣ̈ܦܬܐ ܕ� ܣܘܦ. ܡܫܬܟܚ 

[ܓܝܪ ܗܢܐ �ܘ ܡܬܚܐ ܕܐܝܬܘ̄ ܐܚ̱ܪܝܐ ܕܟܠܗܘܢ ܗܢܘܢ ܡ̈ܬܚܐ ܕܒܗ ܡܬܟ̈ܢܫܢ ܬܘܣ̈ܦܬܐ ܕ�  695ܗܘܐ

ܬܚܐ � ܡܫܬܟܚ. ܐ� ܡܐ ܕܬܪܝܗܘܢ ܣܘ�ܛܐ ܘܓܠܝܐ ܕܡܬܚܐ ܐܚ̱ܪܝܐ ܕܟܠܗܘܢ ܡ̈  696ܣܘܦ ܐܫܬܟܚ]

ܐܢ  697ܕܢܒܗܝܢ ܡ̣ܢ ܚܕܐ ܢܘܩܕܬܐ ܡܣܬܝܟܝܢ ܘܡܬܦܣܩܝܢ. � ܡܕܝܢ ܫܪܝܪ ܡܐ̱ܡܪܟܘܢ ܗ݁ܘ. [ܕ]

ܡܬܡܨܝܢܝܬܐ ܗܝ ܡܬܡܬܚܢܝܬܐ � ܣܘܦܢܝܬܐ ܕܬܪܝܗܘܢ ܣܘ�ܛܐ ܗ݁ܢܘܢ ܡܨܐ ܠܡܫܬܟܚܘ ܒܝܬ ܬܪܝܗܘܢ 

ܡܚܘܝܢܘܬܟܘܢ  ][156R ܗܟܢܐ ܒ݁ܛ� .ܐܚ̱ܪܝܐ ܕܟܠܗܘܢ ܡ̈ܬܚܐ 698ܡ̈ܬܚܐ. ܕ� ܡܣ̈ܝܟܢ ܐܡ̈ܘܗܝ. ܘܐܝܬܘ̄ 

 ܘ� ܡܬܟܢܫܐ ܫܟܝܪܘܬܐ ܕܟܢܫܬܘܢ.

 

 ܕܐܪܒܥ

 ܬܪܝܢ 685
 686 Ø 

 ܦܠܓܐ 687
 ܬܪ̈ܬܝܢ ܐܡ̈ܝܢܬܠܝܬܝܐ  688
 ܥܠܘܗܝ 689
 ܬܪ̈ܬܝܢ 690
 ܡܬܚܐ 691
 ܬܪ̈ܬܝܢ 692
 ܠܡܚܘܝܢܘܬܐ 693
694 Ø 
695 Ø 
696 In ostsyrischen. Handschrift  zwei mal wiederholt 
697 Ø 
 ܐܝܬܘܗܝ 698
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ܬܪܝܗܘܢ ܗ݁ܢܘܢ ܣܘ�ܛܐ  .ܬܘܒ ܡܗܦܟܝܢ ܐܚ̱�ܢܐ ܘܐܡ̱ܪܝܢ. ܐܢ � ܡܣܝܟܘܬܐ ܡ̣ܢ ܟܠ ܓ̈ܒܝܢ � ܗ݁ܘܝܐ

 ܢܬܶܪܢܐ ܓܘܫܡܐ ܡܕܡ ܣܟܪܢܝܐ ܕܢܒܗܝܢ ܡ̣ܢ  699ܠܡܬܡܬܚܘ ܠ�� ܣܘܦ � ܡܫܟܚܝܢ. ܘܥܠܗܕܐ
ܶ
ܘܳ�

ܟܠ  701ܘܗ݁ܝܕܝܢ ܒܝܢܝ .ܕܝܠܗ ܫܬܐ ܣܘ�ܛܝܢ ܥܠ ܟܠܗܘܢ ܓ̈ܒܘܗܝ ܠ�� ܣܘܦ 700ܩܢܛܪܘܢ

ܬܪܬܝܢ ܣܘ�ܛܐ ܕܠܫܘܪܝܐ ܕܬܪܬܝܢ ܣܘ�ܛܐ ܐܚ̱�ܢܐ ܕܠܩܘܒܠܝ ܫܘܪܝܗܘܢ ܡܬܚܐ � ܡܣܝܟܐ �ܨܐ 

ܠܡܗܘܐ. ܘܗܟܢܐ ܡ̈ܬܚܐ � ܡ̈ܣܝܟܐ ܕܥܠܡܐ ܒܫܬܐ ܦܘ̈ܠܓܐ ܫܘ̈ܝܐ ܡܬܦܠܓܝܢ. ܘܟܠ ܦܘܠܓܐ 

ܟܠܗܘܢ ܐܪܐ ܡܣܝܟܝܢ. ܘܠܝܬ ܗܘ.  702ܡܢܗܘܢ ܒܗ݁ܝ ܕܒܡܨܥܬ ܬܪܝܢ ܡ̈ܣܝܟܐ ܚܒܝܫ ܡܣܝܟܐ

ܗܦܟܬܐ ܬܪܝܢܝܬܐ  704ܗܢܐ ܙܢܐ ܣܘܟܪܢܝܐ ܕܡܚܝܢܘܬܐ [ܡ̣ܢ ܗܕܐ] 703ܡܬܚܐ [ܕܠ�� ܣܘܦ ܡܬܡܬܚ]

 ܒܠܚܘܕ ܡܰܡܶܕ. ܘܗ݁ܝ ܩܕܡܝܬܐ ܥܠܘܗܝ ܡܫܬܡܪܐ.

 

 {280L}ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ 

 ܬܐܘܪܝܐܣ ܐܪܒܥ 705ܡܛܠ ܡܣܝܟܘܬ ܡ̈ܬܚܐ [ܒܙ̈ܢܝܐ ܐ̣ܚ�ܢܐ ܕܡܚܘ̈ܢܝܬܐ]

 

 706ܩܕ̄ 

ܢܩ݀ܦ ܡ̣ܢ ܩܗܢܛܪܘܢ ܕܝܠܗ ܣܘܪܛܐ ܡܣܝܟܐ ܕ 707ܐܢ ܡܬܚܐ � ܡܣܝܟܐ ܡܨܐ ܠܡܗܘܐ. ܐܣܦܪܐ

ܕܐܝܟ ܗܕܐ ܡܨܝܐ ܕܬܬܙܝܥ [ܡܕܝܢ ܡܬܚܐ  708ܦܪܐܠܝܠܝܐ ܠܗܘ � ܡܣܝܟܐ � ܡܨܐ ܕܬܬܙܝܥ. ܒܪܡ ܐܣܦܪܐ

. ܒܗܝ 709� ܡܣܝܟܐ � ܡܨܐ ܠܡܗܘܐ. ܘܥܡ ܣܪܛܐ � ܡܣܝܟܐ ܐܣܦܪܐ ܕܐܝܟ ܗܝ � ܡܨܝܐ ܕܬܬܙܝܥ]

ܢܘ̈ܩܕܬܐ ܩܬܗܛܘܣ �ܨܐ ܡܫܬܟܚ ܒܣܘܪܛܐ  711ܕܟܠܗܘܢ 710ܕܐܢ ܡܬܬܙܝܥܐ ܢܘܩܕܬܐ ܕܐܝܬܝܗ݁ ܩܕܡܝܬܐ

ܡܣܝܟܐ � ܡܨܝܐ ܒܕܟܠ  712� ܡܣܝܟܐ. ܒܪܡ ܫܟܝܚܘܬ ܢܘܩܕܬܐ ܩܕܡܝܬܐ ܩܬܗܛܝܬܐ ܒܣܘܪܛܐ [�]

ܢܘܩܕܬܐ ܕܡܣܬܒܪܐ ܕܠܘܩܕܡ ܡܬܩܬܛܐ ܒܣܘܪܛܐ � ܡܣܝܟܐ. �ܨܐ ܢܘܩܕܬܐ ܗܝ ܕܠܥܠ ܡܢܗ 

 ܘܥܠ ܗܕܐ 699
 ܩܢܛܪܗܘܢ 700
 ܒܝ̈ܢܝ 701
 ܡ̈ܣܝܟܢܐ 702
 ܠܐ ܣܘܦ 703
 ܗܕܐ ܡ̣ܢ 704
 ܐ̱ܚ�ܢܐ ܡܚܘܝܢܘܬܐ 705
 ܩܕܡܝ� 706
 ܐܣܦܝܪܐ 707
 ܐܣܦܝܪܐ 708
709 Ø 
710 Ø 
 ܕܟܠܗܝܢ 711
712 Ø 
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ܕܐܝܟ  714� ܡܬܬܙܝܥܐ ܐܣܦܪܐ 713ܬܬܩܬܛܝ. ܘܗܟܢܐ ܠ�� ܣܦ. ܡܕܝܢ ܐܢ ܐܝܬ [ܣܘ�ܛܐ � ܡܣ̈ܝܟܐ]

ܡܣܝܟܐ. ܢܗܘܐ ܣܘܪܛܐ ܡܣܝܟܐ ܕܢܩܦ ܡ̣ܢ  715ܗܝ ܒܪܡ ܡܬܬܙܝܥܐ. ܡܕܝܢ ܠܝܬ ܣܘܪܛܐ [�]

ܕܐܬܬܣܝܡ � ܡܣܝܟܐ ܘܟܕ ܡܬܬܙܝܥܐ ܓܕ̄  [156L] ܕܦܪܐܠܝܠܝܐ ܠܣܘܪܛܐܐܒ̄  716ܐܣܦܪܐ

ܝ ܢܩܬܛ][ ܩܕܡ ܕܠܢܘܩܕܬܐܓܕ̄ ܠܦܢܝܬ ܣܘܪܛܐ  717ܐܣܦܪܐ
̄
ܗ̄  ܠܢܘܩܕܬܐܐܒ̄  ܣܘܪܛܐ 718ܙܐ

ܡܚܘܝܢܘܬܐ  719ܐܦܘܕܝܟܣ̄  ܘܗܟܢܐ ܠ�� ܣܘܦ ܗܝ ܗܕܐܕ̄  ܡܩܬܛ. ܘܩܕܡ ܕܠܗܕܐ ܠܢܘܩܕܬܐ

 ܩܬܗܛܘܣ ܡܬܩܪܝܐ.

 

 720ܕܬܪܬܝܢ

. ܘܢܪܝܡ ܡ̣ܢ ܡܨܥܬ ܚܕ ܡܢܗܘܢ 721[ܐܢ ܐܝܬ ܡܬܚܐ � ܡܣܝܟܐ ܡܨܝܐ ܕܢܬܪܢܐ ܬܪܝܢ ܣܘ�ܛܐ � ܡܣ̈ܝܟܐ]

ܓܘܢ [ܐܢ ܗܘ ܕܫܘ̈ܝܐ]722ܐܡܬܐ ܚܕܐ [ܘܢܕܒܩܝܘ̄ ܡܢܕܪܝܫ]  723. ܘܢܡܫܘܚ ܠܬܪܝܗܘܢ ܒܚܕ̈ܕܐ. ܒܕ

ܢܚܣܪ ܡܣܬܝܟ ܘܡܫܬܟܚ  ܢܗܘܘܢ ܡܫܬܟܚ ܚܣܝܪܐ ܕܫܘܐ ܠܝܬܝܪܐ ܗܝ ܕ� ܡܨܝܐ. ܘܐܢ ܚܕ ܡܢܗܘܢ

ܗܘ ܐܚ̱ܪܢܐ ܕܒܡܫܘܚܬܐ ܡܣܝܟܬܐ ܐܘ ܟܝܬ ܒܚܕܐ ܐܡܬܐ ܝܬܝܪ ܡܢܗ. ܘܟܠ ܕܒܡܣܝܟܐ ܝܬܝܪ ܡ̣ܢ 

ܡܣܝܟܐ ܐܦ ܗܘ ܡܣܝܟܐ ܗܘ. ܬܪܝܗܘܢ ܡܕܝܢ ܡܣ̈ܝܟܝܢ ܘܠܝܬ ܡܬܚܐ ܕܠ�� ܣܘܦ ܡܬܡܬܚ. 

 ܘܗܝ ܗܕܐ ܡܚܘܝܢܘܬ ܐܚܘܕܘܬܐ ܡܬܩܪܝܐ.

  ܕܬܠܬܐ

ܥܠ ܣܟܐ ܕܡܬܚܐ ܗܘ ܕܡܣܝܟܐ. ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ ܐܡܪܝܢ ܕܟܕ ܢܬܪܢܐ ܐܢ̱ܫ ܕܩܐܡ ܥܠ ܣܘܦܐ ܕܥܠܡܐ. ܐܘ ܟܝܬ 

ܓܘܫܡܐ ܐܝܬ ܟܠܘܝܐ ܠܒܪ ܡ̣ܢ ܥܠܡܐ.  �ܨܐܝܬ ܡܬܬܕܝܢ ܡܢܟܘܢ. ܐܢ � ܡܬܡܨܐ ܠܡܦܫܛ ܐܝܕܗ.

ܘܐܢܬ̄ܘܢ ܐܡܪܝܬܘܢ ܕܠܝܬ ܠܒܪܡܢܗ. � ܡܠܝܘܬܐ ܐܦ� ܣܦܝܩܘܬܐ. ܘܐܢ ܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܠܡܡܬܚ ܐܝܕܗ 

ܠܥܠ ܡ̣ܢ ܡܬܚܐ ܕܥܠܘܗܝ ܩܐܡ ܡܬܚܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܐܝܬ. ܘܠܥܠ ܡܢܗ ܐܚ̱ܪܢܐ ܘܗܟܢܐ ܠ�� ܣܘܦ. ܐ� 

ܝܟܐ ܡܕܝܢ ܐܝܬܝܗܘܢ ܡܬܚ̈ܐ. ܘܠܘܬܗܘܢ ܐܡܪܝܢܢ ܕ� ܡܬܡܨܐ ܠܡܦܫܛ ܐܝܕܗ. ܘܥܠܬܐ � ܡܣ̈ 

 ܣܘܪܛܐ ܠܐ ܡܣܝܟܐ 713
 ܐܣܦܝܪܐ 714
 ܠܠܐ 715
 ܐܣܦܝܪܐ 716
 ܐܣܦܝܪܐ 717
 ܙ̄ ܢܩܛܬ 718
 ܐܦܘܕܝܘܣܝܣ 719
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 720
721 Ø 
 ܐܘ ܢܕܒܩܝܘܗܝ ܡܢ ܕܪܝܫ 722
 ܐܢܗܘ ܠܫܘ̈ܝܐ 723
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ܐܬܪܐ.  724ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܦܫܛܐ ܠܘ ܫܟܝܚܘܬ ܓܘܫܡܐ ܟܠܘܝܐ ܠܒܪ ܡ̣ܢ ܥܠܡܐ ܐܝܬܝܗ݁. ܐ� ܓܠܝܙܘܬ

 ܕܐ� ܒܗ � ܡܨܐ ܠܡܬܡܬܚܘ ܓܘܫܡܐ.

 

 ܕܐܪܒܥ 

ܢ ܒܗ ܐܢ ܬܘܒ ܐܡܪܝܢ ܓܘܫܡܐ ܡܢܝܘܬܐ ܡܕܝܢ ܗܘ ܕ� ܟܠܝܐ ܡܬܝܩܢܢܘܬ ܣܘܟܠܗ ܡ̣ܢ ܗܝ ܕܢܫܬܘܬܦܘ

ܓܘܢ ܡܨܝܐ ܕܢܫܬܟܚܘܢ ܓܘ̈ܫܡܐ ܕ� ܣܘܦ ܘܠܗܘܢ ܡܬܚ̈ܐ ܕ�   {281R}ܣ̈ܓܝܐܐ ܕ� ܣܘܦ ܒܕ

ܓܘ̈ܫܡܐ ܕ� ܣܘܦ ܒܙ̈ܒܢܐ   [157R]ܣܘܦ ܢܩܦ. ܐܡܪܝܢܢ ܕ� �ܨܐ ܡ̣ܢ ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܫܟܝܚܘܬܐ ܕ

ܡܫܚ̈ܠܦܐ ܚܕ ܒܬܪ ܚܕ ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܫܟܝܚܬܗܘܢ ܒܚܕ ܙܒܢܐ ܐܟܚܕܐ. ܘܚܢܢ ܡ݁ܢ ܠܡܬܚܐ � ܣܘܦܢܝܐ 

 .725ܕܡܕܡ ܡܢܗ ܡ݁ܢ ܒܡܥܒܕܢܘ̄ ܡܕܡ ܕܝܢ ܒܚܝ�] ܕܒܡܥܒܕܢܘܬܐ [ܟܠܝܢܢ. � ܠܗܘ

 

 ܪܒܝܥܝܐ 726ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܡܘ̈ܫܚܬܐ ܡܬܗܡ̈ܛܝܩܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ

 727ܩܕ̄ 

ܡܫܘܚܬܐ ܣܛܪ ܡܢ ܗܘ� � ܩܝܡܐ ܒܣܘܥܪܢܐ ܒܗܝ ܕܐܢ ܩܝܡܐ ܒܠܥܕܝܗ � ܣܢܝܩܐ ܥܠܝܗ ܟܝܢܐܝܬ. 

ܒܪܡ ܡܫܘܚܬܐ ܢܩܦܐ ܠܗܘ� ܡܕܝܢ  728ܠܗ][ܘܟܠ ܕ� ܣܢܝܩ ܥܠ ܡܕܡ ܟܝܢܐܝܬ � ܣܟ ܢܩܦ 

ܝܢܐܝܬ ܘ� ܡܨܝܐ ܕܬܩܘܡ ܒܠܥܕܝܗ݁. ܘ� ܡܬܐܡܪܐ ܕܡܕܝܢ ܐܦ ܚܝܘܬܐ ܒܠܥܕ ܣܢܝܩܐ ܥܠܝܗ݁ ܟ

� ܣܢܝܩܐ ܥܠܝܗ ܘ�ܘ ܗܟܢܐ  730. ܒܗܝ ܕܐܢ ܩܝܡܐ [ܒܠܥܕܝܗ݁]729ܡܠܝܠܘܬܐ � ܡܨܝܐ ܕܬܩܘܡܝ

ܒܠܥܕܝܗ  731� ܣܟ ܢܩܦܘܬܗ. ܒܪܡ ܢܩܦܐ ܠܗ ܡܕܝܢ ܣܢܝܩܐ ܥܠܝܗ݁ ܟܝܢܐܝܬ ܘ� ܡܨܝܐ ܕܬܩܘܡܝ

ܗܝ ܕܐܡܪܝܢܢ ܓܢܣܐ ܣܢܝܩ ܥܠ ܗܝ ܕܫܟܝܪܐ. ܒܗܝ ܕܒܬܘܪܐ ܒܠܥܕ ܡܠܝܠܘܬܐ ܩܝܡܐ ܚܝܘܬܐ. ܒ

ܡܫܘܚܬܐ ܣܢܝܩܐ ܥܠ ܗܘ�  732ܦܘܪܫܢܐ ܦܫܝܛܐܝܬ  ܘܠܘ ܥܠ ܡܠܝܠܘܬܐ ܕܝܠܢܐܝܬ  [ ܐܝܟ ܕܐܦ]

 ܦܫܝܛܐܝܬ ܘܠܘ ܥܠ ܢܚܫܐ ܕܝܠܢܐܝܬ.

 ܥܠܝܠܘܬ 724
 ܒܥܝܢܢ ܠܗ ܠܗܘ ܡܕܡ ܡܢܗ ܡܢ ܡܥܒܕܢܘܬܐ ܡܕܡ ܕܝܢ ܒܚܝܠܐ 725
 ܦܣܘܩܐ 726
 ܩܕܡܝ� 727
728 Ø 
 ܕܬܩܘܡ 729
730 Ø 
 ܕܬܩܘܡ 731
 ܕܐܝܟ ܐܦ 732
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 733ܕܬܪܬܝܢ

ܡܫܘܚܬܐ ܐܦܢ ܒܠܥܕ ܗܘ� ܒܣܘܥܪܢܐ � ܩܝܡܐ. ܒܚܘܫܒܐ ܠܘ � ܡܨܝܐ ܠܡܬܪܢܝܘܬܗ ܒܠܥܕ ܗܘ�. 

ܩܝܣܐ ܐܘ ܦܪܙ� ܐܘ ܗܘ� ܐܚ̱ܪܬܐ ܢܬܗܓܓ. ܘܡܐ ܕܠܥܘܒܝܐ ܐܘ ܟܝܬ ܥܘܡܩܐ ܣܛܪ ܡܢ ܐܚ̱ܪܝܢ ܟܐܡܬ 

ܡܣܝܟܐ. ܒܗܝ  734ܓܘܫܡܐ ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ ܡܬܗܓܓܝܢܢ ܘ� ܡܨܝܢܢ ܠܡܬܗܓܓܢܘܬܗ ܐ�

ܡܣܝܟܐ � ܢܗܘܐ. � ܡܬܦܪܫܝܢ ܒܗ  736ܘܦܬܝܐ ܘܥܘܡܩܐ [ܐܝܬܘ̄ ܘ�ܘ] 735ܕܟܢܝܫܘܬܐ [ܐܘܪܟܐ]

ܘܡܐ ܕܠܫܛܝܚܘܬܐ ܣܛܪ ܡܢ ܡܕܡ ܐܚܪܝܢ ܟܐܡܬ ܓܘܢܐ ܐܘ  ܗܠܝܢ ܡܬܚ̈ܐ ܐܘ ܟܝܬ ܩܝ̈ܡܐ ܬܠܬ.

 ܐܝܢܝܘܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ ܢܬܗܓܓ ܫܛܝܚܘܬܐ ܡܬܡܛܝܩܝܬܐ ܡܬܗܓܓܢܢ ܒܗ ܒܙܢܐ ܘܠܣܘܪܛܐ ܫܥܝܥܘܬܐ ܐܘ 

 ܘܢܘܩܕܬܐ 

 

 ܕܬܠܬ

ܓܘܢܝܐ   [157L]ܓܘܫܡܐ ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ ܡܨܐ ܠܡܬܢܣܒܘ � ܒܬܘܚܡ ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܢܐ ܥܡܗ. ܒܗܝ ܕ

ܓܘܫܡܐ. ܐܝܟ ܐܦ ܟܡܝܘܬܐ ܟܕ ܡܬܢܣܒܐ � ܒܬܘܚܡ  737]0ܗܘ. ܘܒܗܢܐ ܙܢܐ ܡܬܩܛܪܓ ܥܠ [

ܐܟܚܕܐ. ܘܡܨܐ ܠܡܬܢܣܒܘ ܬܘܒ  738ܣܒܝܣܬܐ ܐܘ ܡܦܪܫܬܐ ܥܡܗ ܡܬܩܛܪܓܐ ܥܠ [ܡܢܝܢܐ ܘܙܒܢܐ]

ܒܬܘܚܡ � ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ ܥܡܗ. ܒܗܝ ܕܐܢ ܢܗܘܐ ܥܡܗ ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ ܐܝܟ ܐܪܥܐ ܐܘ ܡܝ̈ܐ ܓܘܫܡܐ ܗܘ 

� ܡܕܡ ܗܝܕܝܢ ܟܝܢܝܐ ܘܠܘ ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ. ܫܛܝܚܘܬܐ ܕܝܢ ܘܣܘܪܛܐ ܡܨܝ�ܢ ܠܡܬܢܣܒܘ ܒܬܘܚܡ 

ܦܫܝܛܘܬܐ ܥܠ ܟܠ ܫܛܝܚܘܬܐ. ܘܕܣܘܪܛܐ ܦܫܝܛܐ ܥܠ  739ܐܚ̱ܪܝܢ ܥܡܗܘܢ. ܒܕܩܘܛܪܓ ܫܛܝܚܘ̄ 

ܡܨܝ�ܢ ܠܡܬܢܣܒܘ ܒܬܘܚܡ � ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ  741ܒܠܚܘܕ ܗܘܐ. [ܘ�] 740ܟܠ ܣܘܪܛܐ [ܒܗܢܐ ܙܢܐ]

 ܥܡܗܘܢ. ܒܗܝ ܕܫܛܝܚܘܬܐ ܒܠܥܕ ܓܘܫܡܐ � ܡܬܪܢܝܐ ܐܦ� ܣܘܪܛܐ ܒܠܥܕ ܫܛܝܚܬܐ.

 

  {281L}ܕܐܪܒܥ

ܘܠܘ ܒܣܝܡܐ ܡܬܦܪܫܐ. ܒܗܝ ܕܐܢ ܐܬܦܪܫܬ ܒܣܝܡܐ ܢܘܩܕܬܐ ܡܢܗ ܘܠܗ ܒܚܘܫܒܐ ܒܠܚܘܕ 

ܩܘܕܡܐ ܘܒܣܬܪܐ ܩܢܝܐ. ܘܟܠ ܕܗܟܢܐ ܗܘ ܣܘܪܛܐ ܗܘ ܘܠܘ ܢܘܩܕܬܐ. ܒܗܝ ܒܙܢܐ ܐܦ ܣܘܪܛܐ ܐܢ 

 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 733
 ܠܐ 734
 ܐܘܪܟܗ 735
 ܐܝܬܘܗܝ ܐܠܐ 736
 ܟܠ 737
 ܡܢܝܢܐ ܕܙܒܢܐ 738
 ܫܛܝܚܘܬܐ 739
 ܒܗ ܒܙܢܐ 740
 ܠܐ 741
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ܐܬܦܪܫ ܡܢܗ ܘܠܗ ܝܡܝܢܐ ܘܣܡ� ܩܢܐ. ܘܟܠ ܕܗܟܢܐ ܗܘ ܫܛܝܚܘܬܐ ܗܘ ܠܘ ܣܘܪܛܐ.  ܒܣܝܡܐ

ܢܐ ܘܗܟܢܐ ܫܛܝܚܘܬܐ ܐܢ ܒܣܝܡܐ ܡܬܦܪܫܐ ܡܢܗ ܘܠܗ ܬܪܝܢ ܓܒ̈ܝܢ ܥܠܝܐ ܘܬܚܬܝܐ ܩܢܐ ܘܟܠ ܕܗܟ

ܗܘ ܓܘܫܡܐ ܘܠܘ ܫܛܝܚܘܬܐ. ܒܚܘܫܒܐ ܡܕܝܢ ܒܠܚܘܕ ܡܬܢܣܒ ܟܠܚܕ ܡܢ ܗܠܝܢ ܬܠܬܐ 

 ܒܠܚܘܕܘܗܝ. ܘܠܘ ܒܣܝܡܐ ܣܘܥܪܢܝܐ.

 

 ܕܚܡܫ

ܘܐܘܣܝܐ ܐܝܟ  ܓܘܫܡܐ ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ ܓܕܫܐ ܗܘ. ܒܗܝ ܕܒܨܝܪ ܘܝܬܝܪ ܒܠܙܝܙܘܬܐ ܘܡܦܪܣܥܘܬܐ.

ܗܘ. ܢܘܩܕܬܐ ܕܣܟܗ  ܕܐܝܬܝܗ݁ ܡܩܝܐ ܒܟܝܢ ܐܕܫܢܝܘܬܗ. ܡܕܝܢ ܘܫܛܝܚܘܬܐ ܕܣܟܗ ܗܝ ܘܣܘܪܛܐ ܕܣܟܗ

ܓܕܫܐܗܝ.   ܓܕܫܐ ܘܠܘ ܐܘܣܝܐ ܡܨܝܐ ܠܡܗܘܐ. 742ܓܕ̈ܫܐ ܐܢܘܢ. ܒܗܝ ܕܣܟܐ ܕ

 

 ܕܫܬ

ܐܬܬܙܝܥܬ ܠܣܘܪܛܐ ܥܒܕܬ. ܘܣܘܪܛܐ ܟܕ ܐܬܬܙܝܥ ܠܫܛܝܚܘܬܐ ܥܒܕ ܘܗܕܐ  743ܗܝ ܢܘܩܕܬܐ ܠܡ ܟܕ

ܐܡܝܪ ܡܢ ܥܬܝܩ̈ܐ ܘܠܘ ܚܬܝܬܐܝܬ ܒܗܝ  [158R] ܠܓܘܫܡܐ ܐܗܘܝܬ. ܡܫܟܐܝܬ 744ܒܙܘܥܗ

ܓܘܫܡܐ  .ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝ ܡܢܗ ܘܣܟܐ ܕܟܠ .ܕܢܘܩܕܬܐ ܣܟܐ ܗܝ ܕܣܘܪܛܐ ܘܗܢܐ ܕܫܛܝܚܘܬܐ ܘܗܕܐ ܕ

 ܘܐܝܟܢܐ ܥܠܬܗ ܢܗܘܐ.

 

 ܕܫܒܥ

. ܒܗܝ ܕܠܢܘܩܕܬܐ ܒܕܢܘܩܕܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ 745ܡܢ ܥܘܪܙܠ ܢܘܩܕ̈ܬܐ ܘ[ܢܩܝܦܘܬܗܝܢ ܠܚܕ̈ܕܐ ܣܘܪܛܐ � ܗܘܐ]

ܓܒܗ ܗܘ ܕܦܓܥ ܐܚ̱ܪܝܢ  ܢܩܦܐ. ܐܢܗܘ ܕܒܟܠܝܘܬܗ � ܦܓܥܐ ܒܗ ܠܬܪܝܢ ܡܬܦܠܓܐ. ܒܗܝ ܕ

ܒܗ  ܘ� ܚܕܐ ܢܘܩܕܬܐ ܠܬܪܝܢ ܡܬܦܠܓܐ. ܘܐܢܗܘ ܕܒܟܠܝܘܬܗ ܦܓܥܐ 746ܗܘ ܡܢ ܗܘ ܕ� ܦܓܥ

ܡܘܣܦ  748ܘܬܘܣܦܬܐ ܒܐܘܪܟܐ � ܥܒܕ̈ܝܢ ܘܡܢ ܪܘܟܒܐ [ܕ�] 747ܡܥܠ ܥ̈ܐܠܢ ܒܚܕ̈ܕܐ ܬܪܬܝܗܝܢ

 ܓܕ̈ܫܐ 742
743 Ø 
 ܒܙܘܥܐ 744
 ܢܩܝܦܘܬܗܘܢ ܠܚܕ̈ܕܐ ܣܘܪܛܐ ܗܘܐ 745
 ܦܓܥܐ 746
 ܬܪ̈ܬܝܗܝܢ 747
 ܠܐ 748
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ܡܪܟܒܐ.  749ܒܐܘܪܟܐ ܣܘܪܛܐ � ܢܗܘܐ ܘܐܟܡܐ ܕܡܢ ܢܘܩܕܬܐ ܣܘܪܛܐ � ܡܪܟܒ ܐܦ� ܡܢ ܣܘ�ܛܐ ܫܛܝܚܘ̄ 

ܓܘܫܡܐ.  ܘ� ܡܢ ܫܛܝܚܘ̈ܬܐ ܣܓܝ̈ܐܬܐ ܕ

 

 ܩܦ�ܘܢ ܫܬܝܬܝܐ 

 750[ܡܛܘܠ ܐܝܢܝܘܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̄ ܬܡܢܐ]

  751ܦܣܘ̄ ܩܕ̄ 

 ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܡܬ�ܓܫܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬܡܛܠ 

 

 7523ܩܕ̄ 

ܕܡܬܓܫ̈ܫܢ ܒܬܪܬܥܣ�ܐ ܡܣܬܝܟ̈ܢ ܘܐܝܬܝܗܝܢ ܚܡܝܡܘܬܐ܇ ܩܪܝܪܘܬܐ܇ ܪܛܝܒܘܬܐ܇ ܝܒܝܫܘܬܐ܇  753ܐܝܢܝ̈ܘ̄ 

ܩܠܘܠܘܬܐ܇.  754ܩܛܝܢܘܬܐ܇ [ܥܒܝܘܬܐ܇ ܛܠܘܫܘܬܐ܇ ܦܚܝܚܘܬܐ܇ ܫܠܘܦܘܬܐ܇ ܬܠܝܠܘܬܐ܇ ܝܩܝܪܘܬܐ]

ܬܝܗܝܢ ܡܢܗܝܢ ܝܕܝܥܐ ܠܚܪܘܣܘܬܐ ܘܫܥܝܥܘܬܐ ܘܩܫܝܘܬܐ ܘܪܟܝܟܘܬܐ ܥܡܗܝܢ ܡܢܝܢܢ. ܘܕܠܝ 755ܘܐܢ̱ܫ̈ܝܢ

ܓܘܫܡܐ ܐܝܬܝܗ݁   .ܡܢ ܗ݁ܝ ܕܚܪܘܣܘܬܐ � ܫܘܝܘܬ ܣܝܡܐ ܕܡܢܘ̈ܬܐ ܗܢܝܢ ܕܒܫܛܝܚܘܬܐ ܒܰܪܝܬܐ ܕ

ܓܘܢ ܡܢ ܩܛܝܓܘܪܝܐ ܕܣܝܡ [ܐܢܝܢ ܘܠܘ ܡܢ ܐܝܢܝܘܬܐ]756ܘܫܥܝܥܘܬܐ ܫܝܘܝܘܬ ܣܝܡܗܝܢ . 757. ܒܕ

ܓܘܢ ܡܢ  ܘܩܫܝܘܬܐ � ܥܗܢܘܬ ܓܘܫܡܐ ܠܩܘܒ� ܕܟܒܫܐ ܐܝܬܝܗ݁. ܘܪܟܝܟܘܬܐ ܥܗܢܘܬ ܩܘܒܠܗ. [ܒܕ

 .758ܚܝ� ܐܢܝܢ. ܘܠܘ ܡܢ ܐܕܫܐ ܕܐܝܢܝܘܬܐ ܡܬܪܓܫܢܝܬܐ]ܐܕܫܐ ܕܚܝ� ܘ� 

 

{282R} 759ܕܬܪܬܝܢ  

ܘܩܪܝܪܘܬܐ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܐܢܝ̈ܢ ܕܩ�ܝܚܢ ܘܕܢܝ̈ܚܢ ܘܥܠ ܚܘܘܝܐ � ܣܢܝ̈ܩܢ. ܘܠܚܡܝܡܘܬܐ ܡ݁ܢ  760ܚܡܝܡܘ̄ 

ܦܘܪܫܢܐ ܕܡܫܚ̈ܠܦܐ ܘܟܢܫܐ ܕܕܡܝ̈ܐ ܢܩܦ. ܒܗܝ ܕܒܡܨܥܝܘܬ ܡܚܡܢܘܬܗ ܨܠܝܐ ܕ�ܦ̈ܝ ܠܥܠ ܡܥܒܕܐ. 

 ܫܛܝܚܘܬܐ 749
 ܡܛܘܠ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܡܢ̈ܐ 750
 ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ 751
 ܩܕܡܝ� 752
 ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ 753
754 Ø 
 ܐ̱ܢܫ̈ܝܢ 755
 ܣܥܡܗܘܢ 756
 ܐܢ̈ܝܢ ܘܠܘ ܡܢ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ   757
 ܘܠܘ ܡܢ ܐܕܫܐ ܕܐܝܢܝܘܬܐ ܡܬܪܓܫܢܝ� ܒܕܓܘܢ ܡܢ ܐܕܫܐ ܕܚܝܠܐ ܘܠܐ ܚܝܠܐ ܐܢܝܢ̈ 758
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 759
 ܚܡܝܡܘܬܐ 760
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ܓܘܢ ܟܕ ܪܘܟܒܐ ܡܢ ܩܛܝ̈ܢܐ ܘܥܒ̈ܝܐ ܡ ܚܝ� ܢܗܐ. ܐܝܟ ܕܡܢ ܐܐܪ ܘܡܝ̈ܐ ܘܐܪܥܐ ܘܚܡܝܡܘܬܐ ܥܫܝܢܬܐ ܒܕ

ܡܥܒܕܐ ܒܡܪܟܒܐ ܕܡܢܗܘܢ. ܗܘ ܡܐ ܕܝܬܝܪ ܩܛܝܢ ܐܝܟ ܐܐܪ ܠܘܩܕܡ ܡܬܥ�. ܟܢ ܗܘ ܕܥܒܐ ܡܢܗ ܐܝܟ 

ܡܝ̈ܐ. ܘܐܪܥܐ ܕܝܬܝܪ ܥܒܝܐ ܥܨܝܐ ܘ� ܣܠܩܐ. ܘܗܟܢܐ ܡܢ ܚܕ̈ܕܐ ܡܬܦܪܫܝܢ ܘܡܢܘ̈ܬܐ ܐܐ�ܝܬܐ ܒܐܐܪ 

ܡܦܪܫܐ  761ܐ ܙܢܐ ܚܡܝܡܘܬܐ ܠܡܫܚ̈ܠܦܐܡܬܚܒ̈ܟܝܢ ܘܡܝܢܝܘ̈ܬܐ ܒܡܝ̈ܐ. ܘܐܪܥܢܝ̈ܬܐ ܒܐܪܥܐ ܘܒܗܢ

 ܘܠܕܡܝܝ̈ܐ ܡܟܢܫܐ.

 

 ܕܬܠܬܐ 

ܘܟܕ ܪܘܟܒܐ ܕܡܢ ܩܛܝ̈ܢܐ ܘܥܒܝ̈ܐ ܚܠܝܨܐ ܢܗܐ. ܐܢ ܩܪܝܒܝܢ ܠܡܡܫܚܘܬܐ ܩܛܝܢܐ ܘܥܒܝܐ ܒܡܪܟܒܐ 

ܕܠܕܗܒܐ.  763ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܚܘܕܪܢܝܬܐ ܢܩܦܐ ܠܗ ܐܟܡܐ .ܕܥܫܝܢܐܝܬ ܡܥܒܕܐ ܒܗ ܚܡܝܡܘܬܐ 762[ܡܐ]

ܛܠܝܐ  ܓܘܢ ܐܐܪܝܘܬܐ ܡ݁ܢ ܟܕ ܡܨ ܒܗܝ ܕܡܢ ܐܐܪܝܘܬܐ ܘܐܪܥܢܝܘܬܐ ܕܩ�ܝܒܢ ܠܡܡܫܚܘܬܐ ܡܪܟܒ. ܒܕ

ܠܣܘܠܩܐ ܐܪܥܢܝܘܬܐ ܠܬܚܬ ܢܬܦܐ ܠܗ. ܘܗܟܢܐ ܙܘܥܐ ܚܘܕܪܢܝܐ ܓܕܫ. ܘܐܢ ܩܛܝܢܐ ܥܠܒ 

ܠܥܒܝܐ ܡܣܬܠܩ ܩܛܝܢܐ. ܘܢܓܕ ܥܡܗ ܠܥܒܝܐ ܐܟܡܐ ܕܒܐܪܡܗܢܝܩܘܢ. ܟܕ ܢܘܪܢܝܘܬܐ  .ܒܡܪܟܒܐ

ܡܣܬܠܩ ܒܐܬܐܠܝܢ � ܦܐܫ ܒܗ ܡܕܡ ܡܢ ܕܒܝܫܘܬܐ. ܡܐ ܕܩܛܪܬܗ ܝ 764ܝܬܝܪܐ ܒܗ ܘܡܢ ܡܝܢܝܘܬܐ

ܗܘ ܕܒܣܟܐ ܐܚ̱ܪܝܐ � ܡܬܪܟܟ ܡܢ  765ܡܝܢܝܘܬܐ. ܘܐܢ ܥܒܝܐ ܥܠܒ ܒܡܪܟܒܐ ܠܩܛܝܢܐ ܥܘܠܒܢܐ

 ܚܡܝܡܘܬܐ ܐܦ� ܡܬܦܫܪ ܐܝܟ ܐܕܐܡܐܣ. ܘܐܢ � ܒܣܟܐ ܐܚ̱ܪܝܐ ܡܬܪܟܟ ܘ� ܡܬܦܫܪ ܐܝܟ ܦܪܙ�.

  

 ܕܐܪܒܥ

� ܓܠܝܙܘܬ ܚܡܝܡܘܬܐ. ܒܗ݁ܘ ܕܡܟܢ ܐܢ̱ܫܝ̈ܢ ܡܢ ܥܬܝ̈ܩܐ ܠܘ ܐܝܢܝܘܬܐ ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ ܐܘܕܝܘܗ ܠܩܪܝܪܘܬܐ ܐ

ܓܠܝܙܘܬܐ ܘܩܢܝܘܬܐ ܐܝܬܝܗ ܕܠܩܘܒܠܝܘܬܗܘܢ. ܘܠܘ  ܓܘܢ ܕܠܩܘܒܠܝܘܬܐ ܕ ܠܡܚܡ. ܒܕ

ܕܠܩܘܒܠܝܘܬ ܣܩܘ̈ܒܠܝܐ. ܘܕ� ܚܬܝܬ ܪܥܝܢܐ ܗܢܐ ܝܕܝܥܐ ܡܢ ܗܝ ܕ� ܟܠ ܩܪܝܪܘܬܐ ܡ݁ܢ 

 ܡܬܪܓܫܢܝܬܐ. ܘ� ܚܕ ܓܠܝܙܘܬ ܡܬܪܓܫܢܝܬܐ.

 

 ܕܚܡܫ

761 Ø 
 ܘܡܐ 762
 ܐܝܟ 763
 ܡܝܢܘܬܐ ܕܩܛܪܬܗ ܝܒܝܫ� 764
 ܥܘܠܒܝܐ 765
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ܘܕܐܚ̱ܪܝܢ  766ܝܩܐܝܬ ܫܒܩ �ܣܟܡܐܪܛܝܒܘܬܐ ܐܝܬܝܗ ܐܝܢܝܘܬܐ ܕܒܗ ܓܘܫܡܐ ܦܫܝܩܐܝܬ ܡܣܬܟܡ. ܘܦܫ

ܒܪܓܫܬܐ  .ܡܬܬܙܝܥܢܘܬ ܓܘ̈ܫܡܐ ܣܒܝ̈ܣܝ 767ܗܘ ܣܘܟܠܗ ܡܢ ܗܘ [ܕܐܫܝܕܘܬܐ ܕܐܝܬܝܗ]

ܐܝܟܢܐ ܕܐܦܢ ܒܓܘ̈ܫܡܐ ܝܒ̈ܝܫܐ ܐܝܟ ܘܥܦܪܐ ܘܚ� ܡܫܬܟܚܐ   [159R]ܒܰܕܚܳܝ̈ܗܘܢ ܠܚܕ̈ܕܐ ܐܝܬܝܗ݁.

ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܐܝܟ ܗܕܐ ܐܫܝܕ̈ܐ ܡ݁ܢ ܡܬܩܪܝܢ �ܛܝܒܐ ܕܝܢ ܘ� ܣܟ. ܘܝܒܝܫܘܬܐ ܐܝܬܝܗ ܐܝܢܝܘܬܐ ܕܒܗ 

 .768ܓܘܫܡܐ ܥܣܝܩܐܝܬ ܡܣܬܟܡ. ܘܥܣܝܩܐܝܬ ܫܒܩ �ܣܟܡܐ

 

 ܕܫܬ

ܩܛܝܢܘܬܐ ܡܢ ܫܘܝܘܬ ܫܡܗܐܝܬ ܡܬܐܡܪܐ ܥܠ ܪܩܝܩܘܬ ܩܘܝܡܐ. ܥܠ ܩܘܒܠ ܦܘܠܓܐ ܠܡܢܘ̈ܬܐ 

. ܘܥܠ ܡܒܪܚܘܬܐ. ܥܒܝܘܬܐ 769ܦܓܘܥܐ]  {282L}ܬܐ. ܘܥܠ ܦܫܝܩܐܝܬ ܡܬܬܥܒܕܢܘܬܐ [ܕܡܢܙܥܘ�ܝ

ܘܛܠܘܫܐ ܗܘ ܗܘ ܕܦܫܝܩܐܝܬ ܡܣܬܟܡ ܘܥܣܝܩܐܝܬ ܡܬܦܪܩ.  .ܕܝܢ ܥܠ ܕܩܘ̈ܒܠܝܐ ܕܗܠܝܢ

ܘܦܚܝܚܐ ܥܣܝܩܐܝܬ ܡܣܬܟܡ ܘܦܫܝܩܐܝܬ ܡܬܦܠܗܕ. ܘܓܘܫܡܐ ܕ� ܪܛܝܒ ܒܟܝܢܐ ܐܢ � ܕܒܩ ܒܗ 

ܢ ܕܒܩ ܘ� ܥܡܕ ܬܠܝ� ܗܘ. ܓܘܫܡܐ ܪܛܝܒ ܫܠܝܦܐ ܗܘ. ܘܐܢ ܕܒܩ ܒܗ ܘܥܡܕ ܬܪܝܐ ܗܘ. ܘܐ

ܘܩܠܘܠܘܬܐ ܡܢ ܐܝܬܝܗ݁ ܕܚܝܐ �ܦ̈ܝ ܠܥܠ. ܐܟܡܐ ܕܒܙܩܐ ܢܦܝܚܬܐ ܕܡܫܬܠܝܐ ܬܚܘܬ ܡܝ̈ܐ ܩܛܝܪܐܝܬ. 

 ܝܩܝܪܘܬܐ ܕܝܢ ܕܚܝܐ ܕ�ܦ̈ܝ ܠܬܚܬ ܐܟܡܐ ܕܒܟܐܦܐ ܕܡܫܬܠܝܐ ܩܛܝܪܐܝܬ ܒܐܐܪ.

 

 ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ

 ܡܛܠ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܡܬܚܙܝܢܘ̈ܬܐ. ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ  

 

 770ܩܕ̄ 

ܘܢܘܗܪܐ. ܘܓܘܢܐ ܘܐܕܫܘ̈ܗܝ ܟܝܢܐܝܬ ܝܕܥܝܢ ܘܥܠ ܚܘܘܝܐ � ܬܪܝܢ ܐܢܘܢ ܓܢܣ̈ܝ ܡܬܚܙ̈ܝܢܐ ܓܘܢܐ 

ܣܢܝܩܝܢ. ܘܗܝ ܕܡܬܐܡܪܐ ܕܚܘܪܬܐ ܠܡ  ܓܘܢܐ ܡܦܪܫܢܐ ܕܚܙܝܐ ܐܝܬܝܗ. ܘܐܘܟܡܘܬܐ ܓܘܢܐ ܡܟܢܫܢܐ 

ܕܚܙܝܐ. � ܒܚܝܪܐ ܒܚܘ̈ܘܝܐ ܒܗܝ ܕܠܚܘܪܐ ܘܐܘܟܡܐ ܟܠܢܫ ܝܕܥ. ܘܕܚܘܪܐ ܡܦܪܫ ܠܚܙܝܐ ܘܐܘܟܡܐ 

 ܡܟܢܫ ܠܗ ܠܘ ܟܠܢܫ ܝܕܥ. 

 

 ܠܐܣܟܝܡܐ 766
 Øܐܫܝܕܘܬܐ  767
 ܠܐܣܟܝܡܐ 768
 ܡܢ ܦܘܠܓܐ 769
 ܩܕܡܝ� 770
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 771ܕܬܪܬܝܢ

ܐܝܬܘܬܐ � ܐܝܬ. ܐ� ܗܓܓܢܐܝܬ ܡܬܚܙ̈ܝܢ. ܘܐܘܟܡܬܐ ܡ݁ܢ ܓܠܝܙܘܬܗ ܗܝ ܐܢ̱ܫܝ̈ܢ ܐܡܪܝܢ ܕܠܓܘ̈ܢܐ 

ܓܘܫܡܐ. ܚܘܪܘܬܐ ܕܝܢ ܚܒܝܟܘܬܗ ܗܝ ܕܐܐܪ ܒܓܘ̈ܫܡܐ ܡܒ�ܚܐ ܕܡܬܕܩܩܝܢ  ܕܢܘܗܪܐ ܡܢ ܥܘܡܩܐ ܕ

ܣܓܝ ܐܟܡܐ ܕܒܪܘܥܬܐ ܕܡܝ̈ܐ. ܐܦ ܬܠܓܐ ܟܕ ܒܡܢܘ̈ܬܐ ܓܠܝܕܢܝ̈ܬܐ ܕܡܒ�ܚܢ ܘܙܥܘ�ܝܢ ܡܬܚܠܛ ܐܐܪ 

ܓܘܓܝܬܐ ܕܫܚܝܩܐ.    [159L]ܒܗܕܐ ܥܠܬܐ ܚܘ�ܐ ܡܬܚܙ̈ܝܢ. ܘܐܝܟܚܘܪܐ ܡܬܚܘܐ. ܘܒܪܘ� ܕܫܚܝܩ ܘܙ

ܒܘܚܢܐ ܚܬܝܬܐ ܐܝܬ ܚܘܪܘܬܐ ܕܒܙܢܐ ܗܓܓܢܝܐ ܕܐܡܝܪ ܗܘܝܐ. ܘܐܝܬ ܐܝܕܐ ܕܐܝܢܝܘܬܐ ܗܝ ܐܝܬܘܬܢܝܬܐ. ܐܝܟ 

ܚܘܪܘܬ ܚܘܪܐ ܕܒܥܬܐ ܕܫܠܝܩܐ ܘܒܙܢܐ ܩܕܡܝܐ ܠܝܬܝܗ݁ ܚܘܪܘܬܗ ܝܕܝܥܐ ܡܢ ܗܝ ܕܐܐܪܝܘܬܐ. ܒܗܝ 

ܓܘ̈ܢܐ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ  ܐܢܘܢ ܚܬܝ̈ܬܬܐ ܕܡܬ�ܓܫܢ. ܕܫܠܝܩܐ ܝܬܝܪ ܒܨܝܪܐ ܘܥܠܗܝ ܝܩܝܪܐ ܘܥܒܝܐ. ܘܫܪܟܐ ܕ

 

 ܕܬܠܬ

ܝܪܘܩܐ ܘܕܫܪܟܐ  772ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ ܡ̣ܢ ܥܬܝ̈ܩܐ ܚܡܫܐ ܣܝܡܝܢ ܓܘ̈ܢܐ ܚܬܝ̈ܬܐ. ܐܘܟܡܐ ܚܘܪܐ ܟܘܪܟܡܐ ܣܘܡܩܐ

ܡܢܗܘܢ ܡܬܪܟܒܝܢ. ܐܚ̱�ܢܐ ܠܚܘܪܐ ܘܐܘܟܡܐ ܒܠܚܘܕ ܡܘܕܝܢ ܓܘ̈ܢܐ ܚܬܝ̈ܬܐ ܘܕܫܪܟܐ ܡܢܗܘܢ ܡܬܪܟܒܝܢ 

ܘ̈ܢܐ ܟܕ ܣܓܝ ܕܚܡܫܐ ܗܢܘܢ ܓ 773ܘܬܪܝܗܘܢ �ܥܝܢܐ ܗܠܝܢ ܡܬܡܨܝ̈ܢܐ ܐܢܘܢ. ܩܕܡܝܐ ܡ݁ܢ ܒܗܝ

ܡܫܬܚܩܝܢ ܓܘܫܡܝܗܘܢ ܘܒܚܕ̈ܕܐ ܡܬܚܠܛܝܢ. ܓܘ̈ܢܐ ܡܦܬܟ̈ܐ ܡܢܗܘܢ ܡܬܝܠܕܝܢ. ܬܪܝܢܐ ܕܝܢ ܒܗܝ 

ܕܡ̣ܢ ܚܘܠܛܢ ܚܘܪܐ ܘܐܘܟܡܐ ܩܘܢܐܐ ܗܘܐ ܘܟܕ ܒܐܘܟܡܐ ܢܘܗܪܐ ܡܬܚܠܛ ܕܒܥܢܢܐ ܟܕ ܫܡܫܐ 

ܕܢܚ. ܘܒܬܢܢܐ ܕܢܘܪܐ ܒܗ ܡܬܚܠܛܐ ܐܢ ܐܘܟܡܐ ܥܠܒ ܣܘܡܩܐ ܗܘܐ. ܘܐܢ ܢܘܗܪܐ ܥܠܒ  774ܥܠܝܗ݁ 

ܘܟܡܐ ܡܬܚܠܛ  ܐܪܓܘܢܐ ܗܘܐ. ܡ̣ܢ ܟܘܪܟܡܐ ܘܐܘܟܡܐ ܕܡܒܪܩ ܝܘܪܩܐ ܟܘܪܟܡܐ ܗܘܐ. ܘܒܣܘܡܩܐ ܟܕ ܐ

 ܘܡ̣ܢ ܝܘܪܩܐ ܘܚܘܪܐ ܓܘܢ ܙܘܢܓܪܐ ܗܘܐ.   {283R}ܗܘܐ. ܘܒܝܘܪܩܐ ܟܕ ܐܘܟܡܐ ܡܬܚܠܛ ܟܪܬܐ ܗܘܐ

  

 ܕܐܪܒܥ

ܘܒܪܡܫܐ ܒܬܪ ܡܥ�ܒܘܗܝ ܢܗܪܐ ܐܪܥܐ. ܟܕ ܐܐܪ ܗܘ ܕܠܘܩܒܠ  775ܒܫܦܪܐ ܩܕܡ ܡܕܢܚ [ܫܡܫܐ]

ܓܘܢ ܢܘܗܪܐ ܕܐܐܪ ܕܫܡܫܐ ܗܘ ܫܡܫܐ ܢܗܪ ܘܦܪܨܘܦ ܐܪܥܐ ܕܠܘܩܒܠ ܐܐܪ ܡ̣ܢ  ܫܡܫܐ ܡ̣ܢ ܐܐܪ ܢܗܪ. ܒܕ

ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܢܐ ܢܘܗܪܐ ܩܕܡܝܐ ܡܬܩܪܐ. ܘܢܘܗܪܐ ܕܐܪܥܐ ܗܝ ܕܒܡܨܥܝܘܬ  776ܥܠܬܗ. ܒܠܥܕ [ܡܨܥܝܘܬ]

 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 771
 ܘܣܘܡܩܐ 772
 ܗܝ 773
 ܥܠ 774
775 Ø 
 ܡܨܝܘܬܐ 776
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ܢܘܗܪܐ ܬܪܝܢܐ ܡܫܬܡܗ. ܘܗܟܢܐ ܢܘܗܪ ܐܣܬܐ ܕܥܠܝܗ ܕܢܚܝܢ ܙܠ�ܝ̈ܩܝ ܫܡܫܐ ܢܘܗܪܐ  777ܐܐܪ ܡܬܢܗܪܐ

 778ܪܝܢܐ ܐܝܬܘ̄ ܗܘ ܩܕܡܝܐ. ܘܢܘܗܪ ܫܪܟܐ ܕܐܣ̈ܐ ܢܘܗܪܐ ܗܘ ܬܪܝܢܐ. ܘܒܚܕܐ ܠܡܐܡܪ ܘܛܠ�� ܢܘܗܪܐ ܬ

ܝܢܢܘܬ  ܐܐܪ ܒܐܝܢܝܘܬ ܢܘܗܪܐ ܣܘܡܩܘܬ ܐܘܪܝܙܘܢ ܡܕܢܚܐ ܒܫܦܪܐ ܡܫܪܪܐ.  779ܘܠܡܬܐܼܿ

 

 780ܕܚܡܫܐ

ܡܬܠܚܡ. ܘ�ܘ  781ܐܢ̱ܫܝ̈ܢ ܐܡܪܝܢ ܕܢܘܗܪܐ ܓܘܫܡܐ ܗܘ ܡܒܪܚܐ ܕܡ̣ܢ ܢܗܝܪܐ ܢܒܗ. ܘܒܡܬܢܗܪܢܐ

ܓܘܫܡܐ ܗܘܐ ܠܚܕܐ ܦܢܝܬܐ ܟܝܢܐܝܬ ܡܬܬܙܝܥ ܗܘܐ. ܘ�ܘ ܗܟܢܐ ܗܘܐ. ܠܘ ܟܠܗܝܢ ܦܢܝ̈ܬܐ ܐܟܚܕܐ 

ܓܘܫܡܐ.  [160R] ܡܣܠܓܣܝܢ ܘܐܡܪܝܢ ܙܠܝܩܐ ܡܬܬܙܝܥ ܘܟܠ ܡܬܬܙܝܥܢܐ. ܘܐܚ̱�ܢܐ 782ܢܗܪܝ

ܓ� ܝܕܥܐ ܡ̣ܢ ܗܝ ܕܢܗܝܪܐ ܟܕ ܪܡ ܡܣܬܒܪ. ܙܠܝܩܐ ܕܡܚܬ ܢܚܬ ܡ̣ܢ ܠܥܠ ܟܕ � ܢܚܬ  ܘܕܙܘܥܘܪܬܐ ܕ

 ܐ� ܒܠܚܘܕ ܡܬܐܝܢ ܒܗ ܐܐܪ.

 

 ܕܫܬ

ܚܫܘܟܐ ܓܠܝܙܘܬܐ ܗܘ ܕܢܘܗܪܐ ܡ̣ܢ ܗܘ ܡܐ ܕܡܟܢ ܠܡܩܒܠܘ ܢܘܗܪܐ. ܘܠܝܬܘܗܝ ܐܝܢܝܘܬܐ ܟܠܝܬ ܡ̣ܢ 

ܐܢ̱ܫܝ̈ܢ. ܒܗܝ ܕܐܝܢܐ ܕܝܬܒ ܒܚܫܘܟܐ ܚܙܐ ܠܗܘ ܕܡܕܝܪ ܒܢܘܗܪܐ ܒܠܥܕ ܗܦܟܐ  783ܘܚܙܝܐ. ܐܝܟ ܕܣܒܪ

ܘ�ܘ ܐܝܢܝܘܬܐ ܟܠܘܝܬܐ ܗܘܐ ܚܫܘܟܐ. ܙܕܩ ܗܘܐ ܕ� ܠܗܢܐ ܐܦ� ܗܢܐ ܠܗܘ ܚܙܐ ܗܘܐ. ܒܕܚܫܘܟܐ 

 ܡܡܨܥ ܒܝܢܬܗܘܢ ܘܗܐ � ܗܟܢܐ.

 

 ܕܫܒܥ

ܓܘ̈ܢܐ ܒܚܫܘܟܐ ܡܬܠܝܬܝܢ ܡ̣ܢ ܓܘܫܡܐ ܕܡܓܘܢܢ. ܘܟܕ ܢܘܗܪܐ ܥܠܘܗܝ ܕܢܚ  ܣܒܐ ܪܝܫܢܐ ܡܬܪܥܐ ܕ

ܝܢ. ܐܡܪ ܓܝܪ �ܘ ܫܟܝܚܝܢ ܗܘܘ ܓܘ̈ܢܐ ܒܚܘܫܟܐ ܡܬܚܙܝܢ ܗܘܘ ܠܢ. ܒܕܚܘܫܟܐ � ܟ� ܡ̣ܢ ܡܬܬܗܘ

ܢܘܗܪܐ  785ܐܦܢ ܡܪܚܐܝܬ ܡܬܬܐܡܪ ܒܫܪܪܐ ܚܘܫܟܐ � ܟ� ܡܢ ܚܙܝܐ. ܒܪܡ 784ܚܙܝܐ. ܠܗܢܐ ܪܒܐ ܒܡܝܬ�ܐ

 ܡܬܢܗܪ 777
 ܐܝܬܘܗܝ 778
 ܝܢܢܘܬܘܠܡܬ݁  779
780 Ø 
 ܡܬܢܗܪܢܐ 781
 ܢܗܪܐ 782
 ܐܣܒܪܘ 783
 ܡܝܬܪܐ 784
 ܒܪ 785
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ܘܥܠܗܕܐ ܟܡܐ ܕ� ܡܫܬܟܚ ܢܘܗܪܐ � ܡܫܬܟܚܐ ܡܬܚܙܝܢܘܬܐ  786ܡܢܬ ܥܠܬܐ ܕܡܬܚܙܝܢܘܬ ܓܘ̈ܢܐ ܐܝܬܘ̄ 

 .787� ܐܝܬܘ̄  ܘܓܠܝܐ ܕܠܘ ܟܠ ܕ� ܡܬܚܙܐ

 

 ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ 

 ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 788ܡܛܠ [ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܡܫܬܡܥ̈ܢܝܬܐ]

 789ܩܕ̄ 

ܬܪܝܢ ܐܢܘܢ ܓܢܣ̈ܝ ܡܫܬܡܥܢܐ̈. ܩ� ܘܣܛܘ̈ܟܝܐ. ܘܩ� ܡ̣ܢ ܐܢܢܩܐܝܬ ܝܕܥ ܘܥܠ ܚܘܘܝܐ � ܣܢܝܩ. 

ܓܘ̈ܫܡܐ ܩܫܝ̈ܐ ܒܚܕ̈ܕܐ. ܐܘ ܡܣܬܕܩܢܘܬܗܘܢ ܡ̣ܢ ܚܕ̈ܕܐ. ܐܘ ܡܬܓܠܠܢܘ̈ܬܐ  790ܘܐܡܝܪ ܩ� ܐܝܬܘ̄  ܢܩܫܐ ܕ

ܘܡܬܓܠܠܢܘܬܐ ܡܬܚܙ̈ܝܢܐ  791ܕܐܐܪ. ܘܕܚܘ̈ܘܝܐ ܐܢܘܢ � ܒܚܝ�ܐ ܗܠܝܢ ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ ܗܝ [ܢܩܫܐ ܘܣܕܩܐ]

 792ܡܬܓܠܠܢܘܬܗ ܗܝ ܕܐܐܪ] .ܐܢܘܢ [ܘ� ܚܕ ܩ� ܡܬܚܙܝܢܐ ܘܐܝܟ ܕܒܣܘܓܐ ܥܠܬܐ ܩܪܝܒܬܐ ܕܩ�

 793ܚܐܦܢܝܐ ܕܒܝܕܝܗܘܢ ܡ̣ܢ ܛܘܚܐ ܬܪܝܨܐ ܕܡܪܕܝܬ ܢܩܫܐܡܬܓܠ ܕܝܢ ܒܢܩܫܐ ܚܐܦܢܝܐ ܐܘ ܣܕܩܐ 

 ܘܢܩܫܐ ܒܬܪ ܢܩܫܐ ܘܫܠܝܐ ܒܬܪ ܫܠܝܐ ܡܢܘ̈ܬܗ ܚܫ̈ܢ. .ܠܓܒܘ̈ܗܝ ܥܛܦ ܐܐܪ

 

 794ܕܬܪܬܝܢ

ܕܟܕ  795ܗܝܩ� ܒܡܬܡܛܝܢܘܬ ܐܐܪ ܡܬܓܠܠܢܐ ܠܚܘܪܪ ܐܕܢܐ ܗܘܝܐ. ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ  {283L} ܕܡܫܬܡܥܢܘܬܐ

ܢܘܡܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܘܒܩ� ܚܕ ܡ̣ܢ ܬܪܝܢ ܣܘ̈ܦܝ ܐܒܘܒܐ ܐܪܝܟܐ ܒܦܘܡܗ ܣܡ ܐܢ̱ܫ ܘܠܗܘ ܐܚ̱ܪܢܐ ܒܐܕܢܗ ܕܩ

ܫܡܥ ܩ� ܡܡܠ��. ܘܗܢܘܢ ܕܚܕ�ܘܗܝ � ܫܡܥܝܢ  797ܢܡܠ ܗܘ ܗܘ ܩܢܘܡܐ ܒܠܚܘܕܘ̄  796ܪܡܐ

ܥܠ ܐܝܠܢܐ ܒܥܒܐ ܩܕܡ ܫܡܥܐ ܕܩ� ܡܬܚܙܐ. ܘܡܫܬܡܥ ܩ� ܘܐܦܢ ܐܣܬܐ   [160L]ܘܡܚܘܬ ܢܪܓܐ

ܬܬܡܨܥ ܒܝ̈ܢܝ ܩܥܘܝܐ ܠܫܡܘܥܐ. ܒܗܝ ܕܒܦܘ�ܘ ܕܐܣܬܐ ܡܬܝܒܠ ܐܐܪ ܗܘ ܕܛܥܝܢ ܠܗ �ܝܢܝܘܬܐ 

ܡܪ ܕܐܦ ܒܠܥܕ ܡܬܩܛܝܢܘܬ ܐܐܪ ܕܛܥܝܢ ܠܗ ܠܩ� ܠܚܪܘܪ ܐܕܢܐ ܡܫܬܡܥ. ܩܠܢܝܬܐ. ܘܣܒܐ ܪܫܢܐ ܐ

 ܐܝܬܘܗܝ 786
 ܐܝܬܘܗܝ 787
 ܐܝܢܝܘܬܐ ܡܫܬܡܥܢܝ� 788
 ܩܕܡܝ� 789
 ܐܝܬܘܗܝ 790
 ܘܣܕܩܐ ܢܩܫܐ 791
 ܘܠܐ ܚܕ ܡܬܓܠܠܢܘܬܗ ܗܝ ܕܐܐܪ 792
 ܢܩܘܫܐ 793
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 794
795 Ø 
796 Ø 
 ܒܠܚܘܕܘܗܝ 797
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ܠܩ� ܡ݁ܢ ܫܡܥܝܢ ܗܘܝܢ ܘܠܦܢܝܬܗ � ܝܕܥܝܢ  798ܗܘܐܒܗܝ ܕ�ܘ ܩ� ܓܫܘܦܐ ܒܠܚܘܕ ܡܫܬܡܥ 

 ܐܟܡܐ ܕܡܬܓܫܫܢܐ ܒܓܫܦܐ ܡܪܓܫܝܢܢ. ܘܕܡ̣ܢ ܐܝܕܐ ܦܢܝܬܐ ܐܬܐ � ܝܕܥܝܢܢ. .ܗܘܝܢ

 

 ܕܬܠܬ

 799ܐܘ ܐܣܬܐ ܫܥܝܥܬܐ ܩܐܡ ܒܐܦܘ̄ ܟܕ ܡ̣ܢ ܩ� ܐܘ ܡܡܠ�� ܡܬܓܠ�� ܐܐܪ. ܘܓܘܫܡܐ ܡܕܡ ܐܝܟ ܛܘܪܐ 

ܩܕܡܝܐ  800ܘܠܒܣܬܪܐ ܡܗܦܟ ܠܗ �ܐܪ ܗܘ ܕܛܥܝܢ ܠܗ [ �ܝܢܝܘ̄ ܩܠܢܝܬܐ ܒܗ ܒܐܣܟܡܐ]

ܙܒ̈ܢܝܢ ܡܫܬܡܥ ܗܘ ܟܕ ܗܘ ܩ� ܕܡܬܬܙܥܩ. ܘܗܘ ܟܕ ܗܘ ܡܡܠ�� ܕܡܬܡܠ  801ܘܒܕܡܘܬܗ ܕܬܪܬܝܢ

ܛܘܚܐ ܘܙܥܘܪܘܬ ܙܒܢܐ ܕܒܝܬ  803ܣܓܝ ܩܪܝܒ ܡܬܥܦܦ ܩ� ܐ� ܒܝܕ ܟܪܝܘܬ 802ܘܒܛܘܪܐ [ܕ]

� ܗܘܐ ܥܦܦ ܩ� ܒܝܕ ܒܘܕܪܐ ܘܦܘܠܗܕܐ ܕܐܐܪ  804ܩ� ܡܫܬܡܥܝܢ ܘܒܦܩ̈ܥܬܐܬܪܝܗܘܢ ܩ̈� ܐܝܟ ܚܕ 

 ܬܚܘܬ ܬܛܠܝ� ܝܬܝܪ ܪܡ ܡ̣ܢ ܩܠܗ ܒܦܩܥܬܐ. 805ܡܬܓܠܠܢܐ. [ ܘܥܠܗܕܐ ܩܠ ܩܝܬܪܘܕܐ]

 

 ܕܐܪܒܥ

ܓܕ̈ܫܝܢ ܠܩ� ܐܝܬܝܗܘܢ ܘܒܗܝܢ ܦܪܫ  ܣܛܘ̈ܟܝܐ ܐܘ ܟܝܬ ܐܬܘ̈ܬܐ ܕܡܢܗܝܢ ܡܬܪܟܒ ܡܡܠ��. ܕܡܘ̈ܬܐ ܕ

 806ܘܥܒܝܘܬܐ. ܘܐܬܘ̈ܬܐ [ܕܠܟܣܝܣ ܣܘܪܝܝܐ ܗܠܝܢ]ܫܡܥܐ ܒܝ̈ܢܝ ܩ̈� ܫܘ̈ܝܝ ܠܚܕ̈ܕܐ ܒܚܪܝܦܘܬܐ 

ܝܕܝܥܐ ܢܣܬܝ̈ܟܢ ܟܠܗܝܢ ܥܛ�.  807ܛܒܝ̈ܒܬܐ ܐܢܝ̈ܢ ܘܕܟܠ ܐܘܡܬܐ ܠܘܬܗ ܛܒܝܒܐ. ܘܕܒܡܢܝܢܐ

ܐܘ ܡܬܬܙܝܥܢܘ̈ܬܐ.  808ܡܬܦܠܓ̈ܢ ܕܝܢ ܓܐܢܐܝܬ �ܛܝ̈ܡܬܐ ܘܠܩܠܢܝ̈ܬܐ. ܘܐܛܝ̈ܡܬܐ ܐܘ ܫܠ�ܝ̈ܬܐ ܐܢܝܢ

ܓܘ̈ܫܡܐ ܐܢܘܢ ܥܠ ܐܬܘ̈ܬܐ ܫܐܝ�ܝܬ ܡܬܩܛܪܓ ܘܒܙܘܥܐ ܡ݁ܢ  .ܝܢܘܙܘܥܐ ܘܫܠܝܐ ܟܕ ܡ̣ܢ ܕܝ̈ܠܝܬܐ ܕ

ܘܒܳܐ ܕܠܗ ܩܠܢܝܐ ܗܘ ܕܙܩܦܐ ܡܬܩܪܐ  809]ܟܦ̄ ܐܝܟ [ .ܢܩܝܦܘܬ ܩܠܢܝܬܐ � ܐܛܝܡܬܐ ܡܬܒܥܝܐ
ܽ
ܕܟܳܬ

[161R] ܒܳܐ. ܘܒܡܕܡ ܡ̣ܢ ܣܦ�ܐ ܠܡܫܪܝܘ ܒܐܬܘܬܐ  ܟܦ̄ ܒܫܠܝܐ ܕܝܢ � ܢܩܝܦܘܬ ܗܕܐ ܐܝܟ  .ܢܩܦ
ܳ
ܕܟܬ

 ܫܠܝܬܐ � ܡܨܝܐ. ܘܒܣܘܪܝܝܐ ܠܘ � ܡܨܝܐ.

798 Ø 
 ܒܐܦܘܗܝ 799
 ܠܐܝܢܝܘܬܐ ܩܠܢܝ� ܒܗ ܒܐܣܟܝܡܐ 800
 ܕܬܪ̈ܝܢ 801
802 Ø 
 ܦܪܝܘܬ 803
 ܒܦܩܥ� 804
 ܘܥܠ ܗܕܐ ܩܝܬܕܘܪܐ 805
 ܕܠܗܟܣܝܣ ܣܘܪ̈ܝܝ� ܗܢܝ̈ܢ 806
 ܕܡܢܝܢܐ 807
 ܐܢܝܢ̈ 808
809 Ø 
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 ܕܚܡܫ

ܨܐ ܝܬܝܪ ܝܩܝܪ. [ܒܗܝ  810ܪܘܝܚ ܟܢ ܒܐܬܘ̈ܬܐ ܩܠ�ܢܝ̈ܬܐ ܦܬܚܐ ܝܬܝܪ ܙܩܦܐ ܟܢ ܪܒܨܐ ܟܢ ܚܒܨܐ ܥܨ

ܣܘܦ̈ܝ ܣܦܘ̈ܬܐ ܡܬܠܚ̈ܡܝܢ ܡܫܬܡ�. ܦܬܚܐ ܝܬܝܪ ܩܠܝܠ.  811ܕܒܬܪܬܝܢ ܥܘܩܒ�ܬܐ ܕܒܬܪܬܝܗܘܢ]

  {284R}ܒܗܝ ܕܒܣܥܘܪܘܬܐ ܡܚܝܠܬܐ ܕܚܕܐ ܥܘܩܒܪܬܐ ܢܬܘܦܬܐ ܗܘܐ. ܘܫܪܟܐ ܡܨܝ̈ܥܝܢ ܘܐܝܟܢ ܕܗܘ

. ܗܘܐ ܐܬܘ̈ܬܐ ܩ�ܝܒܝ ܡܦܩܢܐ ܐܝܟ ܩ� ܠܘ ܒܦܫܛܐ ܐ� ܒܩܦܣܐ ܕܪܐܬܐ ܒܗ ܡܬܢܦܨܐ ܢܫܡܬܐ ܕܐܬܬܢܢܬ

ܘܚܝ̄ܬ ܘܗ̄ܐ ܘܐܝܟ ܒܝ̄ܬ ܘܦ̄ܐ ܥܣܩܐܝܬ  812ܫܝ̄ܢ ܘܣ̄ܡ̄ܟ̄ܬ ܘܙܐ̄ܝ ܘܐܝܟ ܟܦ̄ ܘ ܩܦ̄ ܘܐܝܟ [ܥ̄ܐ]

ܓܘܢ ܟܕ ܣܓܝ̈ܢ �ܝܳܐ ܘܡܘܚ�.  ܡܬ�ܬܡܢ ܐܟܚܕ. ܒܗܝ ܕܒܥܘܩܒܪܬܐ ܝܚܝܕܐܝܬ ܡܬܠܬܡ̈ܢ ܒܕ

 

 ܕܫܬ

ܐܡܪܝܢܢ  .814ܕܢ�ܐ ܠܡܥܦܦܘܬܗ 813ܗܘܐܐܢ ܐܡܪܝܢ ܐܦ ܠܘܬܡܐ ܕܚܕܐ ܐܬܘܬܐ ܙܒܢܝ̈ܢ ܣܓ̈ܝܐܢ ܙܕܩ 

ܘܬܐ. ܐ� ܐܟܣܝܣ ܕܐܝܬܝܗ݁ ܥܠܬ 
ܶ
ܕܠܘܬܡ ܐܬܘܬܐ ܚܕܐ ܕܙܒܢܝ̈ܢ ܣܓ̈ܝܐܢ ܡܬܥܦܦܐ ܐܦܢ ܥܠܬܐ ܗܘ ܕ�

ܕܦܫܝܩܘܬܐ ܫܪܝܐ ܘܡܒܛ�.  815ܦܫܝܩܘܬܐ ܡܬܩܢܝܐ ܥܡܗ݁. ܘܗܟܢܐ ܠܥܠܬ ܥܣܩܘܬܐ ܥܠܬܗ

ܘܒܠܘܬܡ ܐܬܘ̈ܬܐ ܡܫܚ̈ܠܦܬܐ ܩܪܝܒܬ ܡܦܩܢܐ ܥܠܬ �ܘܬܐ ܡ̣ܢ ܥܠܬ ܦܫܝܩܘܬܐ ܣܦܝܩܐ ܘܥܠܗܕܐ 

 ܡ�ܝܐ.

 

 ܪܒܝܥܝܐ 816ܦܣܘ̄ 

 ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܡܬܛܥܡܢܝ̈ܬܐ ܘܡܬܬܣܝܩܢܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܡܛܠ 

 817ܩܕ̄ 

ܓܘܫܡܐ ܓܝܪ ܐܘ ܠܝܬ ܠܗ ܛܥܡܐ ܠܓܡܪ. ܐܝܟ ܚܘܪܐ ܕܒܺܥܬܐ. ܐܘ ܐܝܬ ܠܗ ܐ� ܒܝܕ 

ܣܓܝܐܐ � ܡܫܬܪܐ ܡܢܗ ܡܕܡ ܕܡܨܐ ܠܡܬܚܒܟܘ ܒܪܛܝܒܘܬ ܠܫܢܐ. ܘܥܠܗܕܐ � ܡܕܪܟ  818ܠܙܝܙܘܬܗ

 ܘܟܢ 810
 ܒ� ܕܒܬܪܬܝܗܝܢ ܥܘܩܒ�ܬܐ ܕܒܬܪܬܝܗܝܢ 811
812 Ø  
813 Ø 
 ܠܡܥܦܦܢܗ 814
 ܥܠ� 815
 ܦܣܘܩܐ 816
 ܩܕܡܝ� 817
 ܙܝܙܘܬܗ 818
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ܬܗܘܢ ܡܬܪܓܫ ܡܢܘ̈  819ܛܥܡܐ ܐܝܟ ܦܪܙ� ܘܢܚܫܐ. ܗܠܝܢ ܓܝܪ ܡܐ [ܕܒܛܟܢܐ ܐܘܡܳܢܳܝܐ ܡܬܩܛܢܝܢ]

ܓ̈ܠܝܢ ܠܪܓܫܬܐ [ܬܫ̈ܥ ܐܢܝܢ] ܓܘܫܡܐ ܛܥܝܢ 820ܠܗܘܢ ܛܥܡܐ. ܘܛܥܡ̈ܬܐ ܦܫ̈ܝܛܬܐ ܕ . ܒܗܝ ܕ

ܓ.  ܛܥܡܐ ܐܘ ܩܛܝܢ ܐܘ ܥܒܝܐ ܐܘ ܡܡܫܚ. ܘܡܥܒܕܢܐ ܒܬܠܬܝܗܘܢ ܐܘ ܚܡܝܡ  ܐܘ ܩܪܝܪ ܐܘ ܡܡܙ

ܘܒܡܡܫܚܐ  822ܡܪܝܪܐ] [161L] ܡܥܒܕ ܚܪܝܦܐ ܥܒܕ. [ܘܒܥܒܝܐ 821ܘܚܡܝܡܐ ܡܐ ܕܒܩܛܝܢܐ

ܘܒܥܒܝܐ ܚܪܘܩܐ ܘܒܡܡܫܚܐ ܨܪܘܦܐ.  .ܐ ܥܒܕܘܩܪܝܪܐ ܘܡܐ ܕܒܩܛܝܢܐ ܡܥܒܕ ܚܡܘܨ .ܡܠܝܚܐ

ܓܐ ܡܐ ܕܒܩܛܝܢܐ ܡܥܒܕ ܡܓܝܓܐ  824ܥܒܕ ܘܒܥܒܝܐ ܚܠܝܐ ܘܒܡܡܫܚܐ ܕܗܝܢܐ  823ܘܡܡܙ

 ܦܟܝܗܐ ܓܠܝܙ ܡ̣ܢ ܛܥܡܐ ܣܟ. 825ܕܐܝܬܘ̄ 

 

 826ܕܬܪܬܝܢ

ܛܥܡܐ ܚܪܝܦܐ ܝܬܝܪ ܚܡܝܡ ܟܢ ܡܪܝܪܐ ܘܟܢ ܡܠܝܚܐ ܘܕܡܠܝܚܐ ܒܨܝܪ ܡ̣ܢ ܡܪܝܪܐ ܚܡܝܡ. ܝܕܝܥܐ ܡܢ ܗܝ 

ܗܘܝܐ ܘܒܗܘܝܐ  827ܝܩܝ�ܝܢ ܒܡܢܝܘ̈ܬܐ ܡܝܢܝܘ̈ܬܐ ܕܩ�ܝܪܝܢ]ܕܡܠܝܚܘܬܐ ܡ̣ܢ ܚܘܠܛܢ ܡܢܘ̈ܬܐ ܐ�ܥܢܝܬܐ [ܕ

ܡ̣ܢ ܡܠܚܐ  828ܝܬܝܪ ܕܡܪܝܪܘܬܐ ܠܡܢܘ̈ܬܐ ܡܝܢܝܘ̈ܬܐ ܫܘܬܦܘܬܐ � ܐܝܬ. ܘܡ̣ܢ ܗܝ ܬܘܒ ܕܡܠܚܐ ܡܪܝܪܘܬܐ

. ܗܕܐ ܕܝܢ ܡܚܘܝܢܘܬܐ ܡܛܠ. ܘܚܪܘܩܐ ܝܬܝܪ ܩܪܝܪ 829ܕܡܬܐܟ� ܡܚܡܐ. ܘܗܝ ܡ݁ܢ ܡܚܘܝܢܘܬܐ ܡܛܠܡܢܐ

ܓ ܩܠܝܠ ܡ̣ܢ ܦܐܪܐ ܠܘܩܕܡ ܡ̣ܢ ܛܥܡܐ  830ܟܢ ܨܪܘܦܐ ܟܢ ܚܡܘܨܐ ܘܥܠܗܝ ܚܪܘܩܐ ܩܢܐ. ܡܐ ܕܡܬܡܙ

ܛ� ܐܝܛܐ ܠܚܡܘܨܘܬܐ. ܒܪܡ ܕܝܢ ܚܡܘܨܐ ܐܦܢ ܒܨܝܪ ܩܪܝܪ ܐ� ܒܗܝ ܕܒܝܕ  ܫܡܫܐ ܠܨܪܘܦܬܐ ܡܨ

ܩܛܝܢܘܬܗ ܝܬܝܪ ܚܠܕ ܘܝܬܝܪ ܡܩܪ. ܘܚܪܘܩܐ ܘܨܪܘܦܐ ܩ�ܝܒܝܢ ܠܚܕ̈ܕܐ ܒܪܡ ܨܪܘܦܐ ܡ̣ܢ ܠܒܪܗ ܕܠܫܢܐ 

 ܨܪܦ ܚܪܘܩܐ ܕܝܢ ܠܒܪܗ ܘܠܓܘܗ.

 

 ܕܬܠܬ

 ܕܒܛܓܢܐ ܐܘܡܢܝܐ ܡܬܩܛܓܢܢ 819
 ܬܫܥ ܐܢܝ̈ܢ 820
 ܕܒܩܛܝܪܐ 821
 ܘܥܒܝܐ ܘܡܪܝܪܐ 822
 ܡܥܒܕ ܡܥܒܕ 823
 ܘܡܡܫܚܐ 824
 ܐܝܬܘܗܝ 825
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 826
 ܕܝܩܪܢ ܠܡܢܝܘ̈ܬܐ ܕܩܪܝܪܐ 827
 ܘܝܬܝܪ 828
 ܡܛܠ ܡܢܐ 829
 ܘܥܠ ܗܝ 830
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�ܝܚܢܐ ܫܡܐ ܕܝܠܢܝܐ � ܐܝܬ. ܐ� ܗܘ ܡܐ ܕܡܬܢܣܒ ܡ̣ܢ ܒܝܬܝܘܬܐ  {284L} ܡ̣ܢ 831ܠܟܠܚܕ

ܡܬܟܢܫܝܢ ܥܡ �ܝܚܢܐ  833. ܐܝܟ ܪܝܚܐ ܗܢܝܐ ܘܪܝܚܐ ܣܪܝܐ. ܐܘ ܗܘ ܡܐ ܕܡ̣ܢ ܛܥ̈ܡܬܐ832ܘܡܢܟܪܝܘܬܐ

 ܐܛܘܡܘܠܘܓܝܣܐ ܠܗܘܢ ܗܘܐ. ܟܕ ܡܬ ܐܡܪ ܪܝܚܐ ܚܠܝܐ ܘܪܝܚܐ ܚܡܘܨܐ.

 

 ܚܡܝܫܝܐ 834ܦܣܘ̄ 

 835ܡܛܠ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܡܬܗܘܢܢܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ

 836ܩܕ̄ 

ܘ� ܚܝ� ܡܬܩ�ܝܢ ܐܘ ܫܘܡܠܝܐ ܐܝܬܝܗܝܢ  838ܐܘ ܥܗܢܘܬ ܫܘܡܠܝܐ ܐܢܝ̈ܢ. ܘܚܝ� 837ܢܦܫܢܝ̈ܬܐܐܝܢܝܘ̈ܬܐ 

ܡܫܬܡ̈ܗܢ. ܕܚܝ� ܡ݁ܢ ܐܝܬܘܗܝ ܝܬܝܪܘܬ ܥܗܢܘܬܐ ܕܡܩܒܠܢܐ ܠ��  839ܘܐܟܣܝܣ ܘܕܝܐܬܗܣܝܣ

 841ܕܡܩܒܠܢܐ ܠܩܘܒܠ 840� ܚܝ� ܕܝܢ [ ܝܬܝܪ ܥܗܢܘܬܐ] .ܩܘܒܠ ܚܫܘܫܘܬܐ ܐܝܟ ܡܬܚܠܡܢܘܬܐ

ܗܘ ܕܐܟܣܝܣ  842ܐܕܫܐܢ ܗܢ ܐܕܫܐ ܐ� ܡ̣ܢ ܚܫܘܫܘܬܐ ܐܝܟ ܡܬܟܪܗܢܘܬܐ ܘܚܝܠ ܥܒܘܕܘܬܐ ܠܘ ܡ̣ 

[162R] . ܐܝܟ ܐܦ ܝܕܥܬܐ ܗܝ ܐܢ ܡܣܬܬܐ ܐܟܣܝܣ ܗܝ ܘܐܢ � ܡܣܬܬܐ843ܘܕܝܬܗܣܝܣ ܐܝܬܘ̄ 

 ܕܝܬܗܣܝܣ.

 

 844ܕܬܪܬܝܢ

ܡܬܝܕܥܢܐ ܒܗܘܢܐ. ܟܕ ܡܒܪܝܐ ܡ̣ܢ ܟܠܗܝܢ ܢܩܝ̈ܦܬܐ  845ܝܕܥܬܐ ܐܝܬܝܗ ܫܟܝܚܘܬ ܝܘܩܢܐ ܕܡܢܝܘܬ

 847ܒܥܘܗܕܢܗ 846ܒ�ܝܬܐ. ܘܗܝ ܝܕܥܬܐ ܐܘܦܘܪܫܝܬܐ ܗܝ ܐܝܟ ܐܝܢܐ ܕܝܕܥ ܫܘܐ� ܡܕܡ ܘܡܛܝ̈ܒܢ

ܐܘ ܟܢܘܫܝܬܐ ܗܝ ܐܝܢܐ ܕܝܕܥ ܫܘܐ� ܡܕܡ  .ܟܠܗܝܢ ܡܢܘ̈ܬܗ. ܘܠܕܐܝܟ ܗܢܐ ܡܬܐܡܪ ܕܡܦܪܫܐܝܬ ܝܕܥ

 ܠܟܠ ܚܕ 831
 ܡܢ ܟܪܝܘܬܐ 832
 ܛܥܡܘܬܐ 833
 ܦܣܘܩܐ 834
 ܬܡܢ̈ܐ 835
 ܩܕܡܝ� 836
 ܢܦܫ̈ܢܝܐ 837
 ܚܝܠܐ 838
 ܕܐܝܬܗܣܝܣ 839
840 Ø 
 ܠܘܩܒܠ 841
842 Ø 
 ܐܝܬܘܗܝ 843
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 844
 ܕܡܢܝܘܬܐ 845
 ܘܡܛܝܒܢ 846
847 Ø 
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ܪܚܢܘܬ ܦܘܢܝܗ. ܘܓܢܐ ܡ̣ܢ ܒܠܗ ܒܪܡ ܕܝܢ ܟܕ ܡܫܬܐܠ ܡܛܠܬܗ. ܡܨܐ ܚܝ� ܕܡܬܥܗܕܢܘܬܗ ܘܕܡܣ

 ܗܢܐ ܡܬܐܡܪ ܕܡܟܢܫܐܝܬ ܝܕܥ. 848ܘܠܕܐܝܟ

 

 ܕܬܠܬ

ܡܢܘ̈ܬܗ  851ܐܢ � ܝܕ̈ܥܢ 850ܝܕܥ ܟܘ� .ܐܡܪܝܢ ܕܠܝܬ ܝܕܥܬܐ ܟܘܢܫܝܬܐ. ܒܗܝ ܕܟܕ ܢܗܘܐ 849ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ

ܒܛܠ ܠܗ ܡܐܡܪܟܘܢ ܗܘ ܕܝܕܥܬܐ ܕܡܢܘ̈ܬܐ ܩܕܝܡܐ ܠܝܕܥܬܐ ܕܟܘ�. ܘܐܢ ܝܕ̈ܥܢ ܦ�ܝܫܢ ܡ̣ܢ ܚܕ̈ܕܐ 

ܘܬܗܘܢ ܐܡܪܝܢܢ ܕܗܘܦܬܛܝܩܝܬܟܘܢ ܦܘܪܫܝܬܐ ܗܝ ܕܝܕܥܬܐ ܘܠܘ ܟܘܢܫܝܬܐ. ܘܠ 852ܒܗܘܢܐ ܘܗܝܕܟ

ܬܪܝܢܝܬܐ � ܫܪܝܪܐ. ܒܗܝ ܕܠܘ ܟܠ [ ܕܝܕܥ ܡܕܡ ܝܕܥ ܐܦ ܦܘܪܫܢܗ ܡ̣ܢ ܕܣܛܪ ܡܢܗ. ܘܐ� ܐܝܢܐ ܕܝܕܥ 

ܘܗܟܢܐ ܠ�� ܣܘܦ  853ܦܘܪܫܢ ܡܕܡ ܡ̣ܢ ܐܚ̱ܪܢܐ ܝܕܥ ܐܦ ܦܘܪܫܢ ܦܘܪܫܢܗ ܘܦܘܪܫܢܐ ܕܦܘܪܫܢ ܦܘܪܫܢܗ]

 ܗܝ ܕܫܟܝܪܐ.

 

 

 

 

 ܕܐܪܒܥ

ܗ � ܝܕܥ. ܒܗܝ ܕܐܢ 
ܶ
ܝܕܥ ܗܘ ܠܗ. ܗܘ ܟܕ ܗܘ ܡܬܝܕܥܢܐ ܗܘܐ ܝܕܘܥܐ. ܐܚ̱�ܢܐ ܐܡܪܝܢ ܕܝܕܘܥܐ ܠ�ܝܳܬ

 855[ܗܘ ܕܐܚ̱ܪܝܢ ܗܘ ܡ̣ܢ ܝܕܘܥܐ] 854ܘܡܕܓܠ ܪܘܫܡܐ ܗܘ ܕܐܡܪ ܝܕܥܬܐ ܫܟܝܚܘܬ ܝܘܩܢܐ ܕܡܬܝܕܥܢܐ

ܓ̈ܠܝܢ. ܩܕܡܝܬܐ ܡ݁ܢ ܒܗܝ ܕܡܬܝܕܥܢܐ  856ܒܗܘܢܐ ܐܝܬܝܗ݁. ܘܐܡܪܝܢ [ܕܬܪܬܝܢ ܗܠܝܢ ܦܪܘ̄] ܕܐܝܬܝܗܘܢ ܕ

 .ܘ ܡܢܬܝܐ ܘܩܢܘܡܝܐܝܘܩܢܐ ܗܘ ܟܠܢܝܐ ܕܡܒܪܝ ܡ̣ܢ ܟܠܗܘܢ ܓܕ̈ܫܐ ܩܢܘ̈ܡܝܐ. ܘܝܕܘܥܐ ܗܘܢܐ ܗ

ܬܪܝܢܝܬܐ ܕܝܢ ܒܗܝ ܕܫܟܝܚܘܬ ܝܘܩܢܐ ܕܡܬܝܕܥܢܐ ܒܗܘܢܐ  857ܘܟܠܢܝܐ ܠܘ ܗܘ ܟܕ ܡܢܬܝܐ ܐܝܬܘ̄ 

 ܘܠܘ ܕܐܝܟ 848
 ܐ̱ܢܫܝܢ 849
 ܟܠܐ 850
 ܝܕܥܝܢܢ 851
 ܘܗܝܕܝܢ 852
 ܝܕܥ ܦܘܪܫܢ ܡܕܡ ܡ̣ܢ ܐ̱ܚܕܢܐ ܝܕܥ ܐܦ ܦܘܪܫܢ ܦܘܪܫܢܗ ܘܦܘܪܫܢܐ ܕܦܘܪܫܢ ܦܘܪܫܢܗ 853
 ܡܬܝܕ̈ܥܢܐ 854
855 In WS am Rande geschrieben im OS fehlt   
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ ܗܠܝܢ ܦ�ܘܛܣܝܣ 856
 ܐܝܬܘܗܝ 857
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ܓܠܘܬܐ  .ܗܘ ܡ̣ܢ ܫܟܝܚܘܬ ܝܘܩܢܐ ܡܬܝܕܥܢܐ ܗܘ ܕܐܚ̱ܪܝܢ ܗܘ ܡ̣ܢ ܝܕܘܥܐ ܒܗܘܢܐ 858ܓܘܢܝܐ ܘܠܕ

ܓܠܘܬܐ ܓܘܢܝܬܐ � ܢܩܦܐ.  ܕܝܠܢܝܬܐ ܕ

 

 ܕܚܡܫ

 {285L} ܐ ܘܡܬܗܘܢܢܐ. ܒܗܝܗܘܢܐ ܗܘ ܘܡܗܘܢ .ܕ� ܗܘ� ܗܘ ܐܦ� ܗܘܠܢܝܐ 859ܟܠ ܟܝܢܐ ܡܒܪܝܐ

ܓܕܫ ܠܗ 861ܗܝܕܝܟ 860ܕܟܕ ܝܕܥ ܗܘ ܠܗ ܡܕܡ ܡܬܝܕܥܢܐ ܗܘ ܟܕ ܝܕܘܥܐ ܐܝܬܘ̄   ܟܐܡܬ ܗܘ ܕ

ܡܬܝܕܥܢܐ. ܟܠܡܕܡ ܐܪܐ ܕܝܕܥ ܗܘ ܠܗ ܝܕܘܥܐ  [162L] 862ܝܕܘܥܐ. ܠܗ ܟܕ ܠܗ ܓܕܫ ܢܗܘܐܕܢܗܘܐ 

ܗܘ ܡܬܝܕܥܢܐ ܟܐܡܬ ܡܗܘܢܢܐ ܡܬܗܘܢܢܐ ܘܕܗܘܢܐ ܬܘܒ ܝܕܥܐ ܡ݁ܢ ܗܝ ܕܡܒܪܝܐ ܗܘ ܡ̣ܢ ܗܘ� 

ܗܘ̈ܠܢܝܐ ܡܕܪܟ. ܐܟܡܐ ܕܪܓܫܬܐ ܠܡܬܕ�ܟܢܐ ܗܘ̈ܠܢܝܐ. ܟܠ ܝܕܘܥܐ ܡܕܝܢ ܗܘܢܐ ܗܘ ܘܠܡܬܕ�ܟܢܐ � 

 ܘܡܗܘܢܢܐ ܘܡܬܗܘܢܢܐ.

 

 ܕܫܬ 

ܥܠܬܢܐ  863ܠܝܕܥܬܐ ܕܡܢܝܘܬ ܥܠܬܐ ܕܡܢܝܘܬ ܥܠܬܢܐ ܢܩܦܐ. ܒܗܝ ܕܟܕ ܥܠܬܐ ܒܝܳܬܗ ܡܫܟܚܢܝܬ

ܡܕܡ ܐܝܬܝܗ݁. ܟܠ ܕܠ�ܝܳܬܗ݁ܝ ܥܠܬܐ ܝܕܥ ܡ̣ܢ ܐܢܢܩܐ ܕܠ�ܝܳܬܗ݁ܘ ܥܠܬܢܐ ܬܘܒ ܝܕܥ. ܘܐܢ 

ܝܕܥܬܐ  865ܐܝܬ ܝܕܥܗ ܠܥܠܬܗ. ܘܠܝܕܥܬܐ ܕܡܢܝܘܬ ܥܠܬܢܐ� ܝܕܥ ܠܘ ܚܬܝܬ 864ܠܥܠܬܢܐ

 .ܕܡܢܝܘܬ ܥܠܬܐ � ܢܩܦܐ. ܒܗܝ ܕܡܬܡܨܝܢܘܬ ܥܠܬܢܐ ܗܝ ܗܝ ܥܠܬ ܣܢܝܩܘܬܗ ܥܠ ܥܠܬܐ

ܓܘܢܝܬܐ ܗܝ ܥܠ ܥܠܬܐ ܓܘܢܝܬܐ ܘܠܘ ܕܝܠܢܝܬܐ ܩܪܝܚܬܐ ܡܫܘܕܥܐ.  866ܘܡܬܡܨܝܢܘܬܐ ܒܗܝ ܕ

 ܡܢܝܘܬܐ ܕܝܢ ܕܝܠܢܝܬܐ ܕܥܠܬܐ ܠܘ ܡ̣ܢ ܥܠܬܢܐ ܐ� ܡ̣ܢ ܥܠܬܗ ܐܢ ܐܝܬ ܠܗ ܡܬܝܕܥܐ.

 

 ܕܫܒܥ

ܟܠ ܥܠܬܢܐ ܕܒܥܠܬܗ ܡܬܝܕܥ ܒܙܢܐ ܟܠܢܝܐ ܡܬܝܕܥ. ܒܗܝ ܕܟܕ ܝܕܥܝܢܢ ܕ�ܦ̄ ܡܗܘܝܢܐ ܗܘ 

ܕܒܝ̄ܬ ܝܕܥܝܢܢ ܠܒܝ̄ܬ ܘܝܕܥܝܢܢ ܡܬܗܘܝܢܘܬܗ ܡ̣ܢ �ܦ̄ ܘܬܪܝܗܘܢ ܟܠ�ܢܝ̈ܝܢ. ܘܡܬܬܚܡܢܘܬ ܟܠܢܝܐ 

 ܓܘܝܐ 858
 ܡܫܪܝܐ 859
 ܐܝܬܘܗܝ 860
 ܗܝܕܝܢ 861
862 Ø 
 ܡܫܟܚܢܬ 863
 ܠܥ̈ܠܬܢܐ 864
 ܥ̈ܠܬܢܐ 865
 ܠܘ 866
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ܢܣܒ ܗܘܢܐ ܟܕ ܡܬܕܪܟ ܠܗ  867ܒܟܠܢܝܐ ܟܠܢܝܬܐ ܗܝ. ܘܡ̣ܢ ܗܕܐ ܝܕܝܥܐ ܕܝܘܩܢܐ ܗܘ ܡ̣ܢ ܣܘܩܪܛ̄ 

ܘܓܕ̈ܫܐ ܟܠܢܝ̈ܐ ܡܪܟܒ. ܘܐܦܢ ܚܕ ܒܠܚܘܕ ܫܟܝܚ ܡܢܗ  ܟܠܢܝܐ ܗܘ. ܒܕܡ̣ܢ ܐܢ̱ܫܘܬܐ ܟܠܢܝܬܐ

 ܣܘܥܪܢܐܝܬ.

 

  868ܕܬܡܢܐ

ܘܟܠ ܕܡܨܐ  .ܡܒܪܝܐ ܕ� ܐܣܝܪ ܥܡ ܗܘ� ܠܟܠ ܡܬܝܕܥ̈ܢܐ ܝܕܥ. ܒܗܝ ܕܡܨܐ ܕܢܬܝܕܥ 869ܟܠ

ܕܢܬܝܕܥ ܡܨܐ ܕܢܬܝܕܥ ܥܡ ܐܚ̱ܪܢܐ. ܘܟܠ ܕܗܟܢܐ ܗܘ ܡܨܐ ܕܢܬܟܢܫܘܢ ܥܡܗ ܝܘ̈ܩܢܝ ܡܬܝܕ̈ܥܢܐ ܒܗܘܢܐ. 

ܘܟܠ ܕܗܟܢܐ ܗܘ ܡܨܐ ܕܢܬܟܢܫܘܢ ܥܡܗ ܝܘ̈ܩܢܝ ܡܬܝܕ̈ܥܢܐ ܒܣܘܥ�ܢܐ. ܘܟܠ ܕܡܬܡܨܝܢܐ ܗܘ ܠܡܒܪܝܐ 

ܥܡ ܗܘ� ܐܣܝܪܐ ܗܝ ܕܫܟܝܪܐ. ܘܐܢ ܢܐܡܪ ܐܢ̱ܫ �ܨܝ  870ܕ� ܐܣܝܪ ܥܡ ܗܘ� �ܨܐ ܢܫܬܟܚ ܠܗ. ܘܐ�

ܕܢܬܝܕܥ. ܐܡܪܝܢܢ ܕܣܛܪ ܡ̣ܢ ܐܝܬܘܬܐ   [163R]ܘܬܐ ܡܒܪܝܐ ܗܘ ܘ� ܐܣܝܪܐ ܥܡ ܗܘ� ܘ� ܡܨܐܐܝܬ

 .872ܒܐܦܘܕܝܟܣ̄  871ܡܢܝܘܬܐ ܐܚ̱ܪܬܐ ܠܡܪܝܡܐ � ܐܝܬ ܘܗܝ ܗܕܐ ܡܨܝܐ ܕܬܬܝܕܥܝ

 

 ܫܬܝܬܝܐ 873ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܫܪܟܐ ܕܐܝܢܝ̈ܘܬܐ ܢܦܫܢܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ

 874ܩܕ̄ 

ܘܗܘܐ ܗܢܐ ܐܘ ܡܪܓܫܢܐ ܗܘ ܐܘ � ܡܪܓܫܢܐ. ܘܡܪܫܓܢܐ ܐܘ ܕܚܕܐ  .ܚܝ� ܪܫܐ ܗܘ ܕܡܥܒܕܢܘܬܐ

ܪܫܐ ܐܝܟ ܢܦܫܐ ܡܘܙܠܢܝܬܐ. ܐܘ ܕܡܥܒܕܢܘ̈ܬܐ ܡܫܚܠܦ̈ܬܐ ܐܝܟ ܢܦܫܐ ܚܝܘܬܢܝܬܐ.  875ܡܥܒܕܢܘܬܐ ܐܝܬܘ̄ 

ܪܫܐ ܐܝܟ ܟܝܢ ܢܘܪܐ. ܘܟܝܢܝ̈ ܣܡܡܢܐ̈ ܘܣܝܒ�ܬܐ ܐܘ  876ܚܝ� � ܡܪܓܫܢܐ ܐܘ ܕܚܕܐ ܡܥܒܕܢܘܬܐ ܐܝܬܘ̄ 

ܘܡܬܡܨܝܢܘܬ ܚܝ� ܗܝ ܗܝ ܕܠܬܪܝܗܘܢ   {285L}ܡܥܒܕ̈ܢܘܬܐ ܡܫܚܠܦ̈ܬܐ ܐܝܟ ܢܦܫܐ ܢܨܒܬܢܝܬܐ.

 ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܐ ܫܘܝܐܝܬ ܡܗܘܝܐ.

 

 ܣܘܩܪܛܝܣ 867
 ܕܬܡܢ̈ܐ 868
 ܠܟܠ 869
 ܐܠܐ 870
 ܕܬܬܝܕܥ 871
 ܒܐܦܘܕܟܣܝܣ 872
 ܦܣܘܩܐ 873
 ܩܕܡܝ� 874
 ܐܝܬܘܗܝ 875
 ܐܝܬܘܗܝ 876
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 877ܕܬܪܬܝܢ

ܦܪܫ ܕܝܢ ܡ̣ܢ  .ܐܟܣܝܣ ܕܒܗ ܢܦܫܐ ܣܥܘ�ܬܐ ܡܕܡ ܣܥܪܐ ܦܫܝܩܐܝܬ ܒܠܥܕ ܚܘܫܒܐ 878ܥܝܕܐ ܐܝܬܘ̄ 

ܣܩܘ̈ܒܠܝܐ ܫܘܝܐܝܬ ܡܫܟܚܐ ܠܡܣܥܪ.  879ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܚܝ� ܒܗܝ ܕܡܬܡܨܝܢܘܬ ܚܝ� ܡ݁ܢ ܠܬܪܝܗܘܢ

ܥܣܝܩܐܝܬ. ܘܣܛܘ̈ܟܣܝ ܡܝܬ�ܬܐ ܥܝܕ̈ܢܝܬܐ ܥܝܕܐ ܕܝܢ ܠܚܕ ܡܢܗܘܢ ܦܫܝܩܐܝܬ ܘܠܣܩܘܒܠܗ 

ܬܠܬܐ ܐܝܬܝܗܘܢ ܓܢܒܪܘܬܐ ܟܢܝܟܘܬܐ. ܚܟܝܡܘܬܐ ܘܟܢܝܫܘܬܗܝܢ ܟܐܢܘܬܐ [ܘܠܟܠܚܕܐ ܡ̣ܢ ܗܢܝܢ ܬܠܬ 

 ܡܬܚܘܝܐ. 881ܣܘ̈ܦܐ � ܡܩܠܣ̈ܐ ܐܟܡܐ ܕܒܡܢܬܐ ܦܪܩܛܝܩܝܬܐ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ 880ܬܪܝܢ ܐܝܬ]

 

 ܕܬܠܬ

ܐ ܒܗܝ ܕ� ܗܢܝܐܘܬܐ ܐܝܬܝܗ ܡܕܪܟܢܘܬܐ ܕܡܝܝܐ ܒܗܝ ܕܕܡܝܝܐ ܗܘ [ܘܠܙܬܐ ܒܗܝ ܡܕܪܟܘܬ � ܕܡܝܝ

ܘܗܢܝܐܘܬܐ ܘܠܙܬܐ ܒܟܠܗܘܢ �ܓܫܐ ܗܘ̈ܝܢ ܒܪܡ ܟܡܐ ܝܬܝܪ ܥܒܝܐ ܪܓܫܬܐ ܝܬܝܪ  882ܕܡܝܝܐ ܗܘ]

ܥܫܝܢܐܝܬ ܦܓܥܐ ܒܡܬܪܓܫܢܐ ܘܚܬܝܬܐܝܬ ܡܪܓܫܐ ܒܗ ܘܝܬܝܪ ܡܬܕܪܟܐ ܒܗ ܗܢܝܐܘܬܐ ܐܦ ܠܙܝܙܘܬܐ. 

ܡܛܠ ܕܚܙܝܐ ܝܬܝܪ ܡ̣ܢ ܫܪܟܐ ܕ�ܓܫܐ ܩܛܝܢ ܒܗܝ ܕܒܢܘܗܪܐ ܕܕܡܐ ܠܢܘܪܐ ܗܘܐ ܗܢܝܐܘܬܐ ܕܗܘܝܐ 

ܛܒ ܗܟܢܐ ܐܦ ܠܙܬܐ. ܥܒܐ ܕܝܢ ܡܢܗ ܫܡܥܐ ܒܗܝ ܕܒܐܐܪ ܗܘܐ. ܘܡܢ ܫܡܥܐ ܥܒܐ ܣܘܩܐ  883ܡܚ�

ܒܗܝ ܕܒܥܛܪܐ ܗܘܐ ܘܡ̣ܢ ܣܘܩܐ ܥܒܐ ܛܥܡܐ ܒܗܝ ܕܒܪܛܝܒܘܬܐ ܗܘܐ ܘܝܬܝܪ ܡ̣ܢ ܟܠܗܘܢ ܓܫܬܐ 

ܕܗܘ̈ܝܢ ܒܗ ܝܬܝܪ  [165L] ܗܢܝܐܘܬܐ ܘܠܙܬܐ 884ܥܒܝܐ ܒܗܝ ܕܒܪܬ ܦܚܡܐ ܗܝ ܕܐܪܥܐ. ܘܥܠܗܕܐ

 ܚܝ̈ܠܬܢܝܢ.

 

 ܕܐܪܒܥ

ܚܫܐ ܘܟܐܒܐ ܡܫܬܓܢܝܢܘܬ ܕܝܬܗܣܝܣ ܟܝܢܝܬܐ ܐܝܬܝܗ݁. ܪܒܢ ܐܡܪ ܕܥܠܬ ܠܙܬܐ ܐܘ ܟܝܬ 

ܘܓܐܠܝܢܘܣ ܐܣܝܐ ܠܫܪܝܐ ܕܚܕܝܘܬܐ ܝܕܥ ܥܠܬܐ ܟܝܢܝܬܐ ܕܟܐܒܐ ܗܘ. ܘܐܡܪ ܚܡܝܡܐ ܠܡ ܒܗܝ 

ܘܥܒܕ ܠܗܝܢ ܕܢܬܦ�ܫܢ. ܡ̣ܢ ܓܒܐ ܐܚ̱ܪܢܐ  885ܕܡܦܪܫ ܠܡܢܘ̈ܬ ܗܕ̈ܡܐ ܡܟܐܒ. ܘܩܪܝܪܘܬܐ ܒܗܝ ܕܨܪܦ

ܚܡܘ̈ܨܢ ܘܡܠܚ̈ܢ ܘܚ�ܘܩܢ ܘܐܘܟܡܐ ܒܟܘܢܫܐ. ܘܗܟܢܐ ܛܥ̈ܡܬܐ ܕܡ�ܝܪܢ ܘ ܘܐܦ ܚܘܪܐ ܒܦܘܪܩ ܚܙܝܐ ܡܟܐܒ

 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 877
 ܐܝܬܘܗܝ 878
 ܬܪܝܗܝܢ 879
 ܡ̣ܢ ܬܠܬ ܐܝܬ ܬܪܝܢ 880
 ܦܝܠܣܘܦܝܐ 881
882 Ø 
 ܡܚܝܬ 883
 ܥܠ ܗܕܐ 884
 ܕܨܦܪ 885

186 
 

                                                 



ܓܐ  886ܐܦ ܩ̈� ܥܫܝ̈ܢܐ. ܘܣܒܐ ܪܫܢܐ ܐܡܪ ܕܒܬܪܝܢ ܓܢܣ̈ܝܢ ܡܣܬܝ̈ܟܢ ܥ̈ܠܬܐ ܕܟܐܒܐ. ܒܒܝܫܘܬ ܡܘܙ

ܓܐ ܒܝܫܐ � ܫܘܝܐ ܗܘ ܗܘ [ܕܡܢܫܠܝ ܛܪܐ] .� ܫܘܝܐ. ܘܒܫܪܝܘܬܐ ܕܚܕܝܘܬܐ ܓܐ ܟܝܢܝܐ  887ܘܡܘܙ ܒܡܘܙ

ܓܐ ܒܝܫܐ ܫܘܝܐ ܗܘ ܗܘ ܕܒܐܘܣܝܐ 888ܘܡܫܓܢܐ ܠܗ ܐܝܟ ܚܡܝܡܘܬ ܐܫܬܐ ܛܪܝܛܗܐܘܣ . ܘܡܘܙ

ܓܐ ܟܝܢܝܐ ܗܘܐ ܠܗ. ܐܝܟ ܚܡܝܡܘܬܐ ܐܫܬܐ ܗܩܛܝܩܘܣ ܘܥܠܗܕܐܕܗܕ̈ܡܐ   889ܡܣܬܬܐ ܘܕܡܘܬ ܡܘܙ

ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ ܗܕܐ ܗܝ ܕܠܘ ܕܘܟܬ ܦܣܩܐ ܒܠܚܘܕ.  890� ܡܠܙܐ. ܕܫܪܝܐ ܕܚܕܝܘܬܐ ܡܢܗ ܘܠܗ � ܡܠܙ

 ܐ� ܕܘܛܝ̈ܬܐ ܕܚܕ�ܝܗ ܘܐܦܢ � ܐܬܦܣܩ ܟܝ̈ܒܢ.

 

 ܕܚܡܫ

 .ܗܘ̈ܝܢ [ܕ� ܢܟܝܢ {286R} ܕܝܬܗܣܝܣ ܗܝ ܕܒܗ ܡܥܒܕܢܘ̈ܬܐ ܕܦܓܪܐ ܚܝܘܬܐ 891ܚܘܠܡܢܐ ܐܝܬܘ̄ 

ܘܒܗܢܐ ܣܘܟ�  .ܡܬܢܟܝܢ 892ܘܟܘܪܗܢܐ ܐܝܬܘ̄ ܕܝܬܗܣܝܣ ܗܝ ܕܒܗ ܡܥܒܕܢܘ̄ ܕܦܓܪ ܚܝܘܬܐ]

ܕܠܩܘܒܠܝܘܬ ܣܩܘ̈ܒܠܝܐ ܗܝ ܕܠܩܘܒܠܝܘܬܗܘܢ. ܘܐܢܗܘ ܕܠܟܘܪܗܢܐ ܓܠܝܙܘܬ ܕܝܬܗܣܝܣ 

ܕܠܩܘܒܠܝܘܬܗܘܢ. ܘܐܢܗܘ  ܕܠܩܘܒܠܝܘܬ ܩܢܝܘܬܐ ܘܓܠܝܙܘܬܐ ܐܝܬܝܗ 893ܚܘܠܡܢܝܬܐ. ܢܣܬܟܠܝܘ̄ 

ܬܐ ܢܒܥܐ ܒܟܘܪܗܢܐ ܕܝܢ ܢܟܝܢ ܟܠܗܝܢ. ܕܝܬܗܣܝܣ ܕܒܚܘܠܡܢܐ ܡ݁ܢ � ܢܟܝܢ ܟܠܗܝܢ ܡܥܒܕ̈ܢܘܬܐ ܚܝܘ

ܡܬܩܪܝܐ. ܘܒܗ ܡܕܡ ܡ̣ܢ ܡܥܒܕ̈ܢܘܬܐ ܘ�  894ܡܨܥܝܘܬܐ ܐܝܬ ܒܝܢܬܗܘܢ. ܗܝ ܕܡ̣ܢ ܐܣܘ̈ܬܐ ܐܘ ܕܗܛܗܪܐ

ܟܠܗܝܢ. ܐܘ ܟܠܗܝܢ ܐ� ܠܘ ܒܐܡܝܢܘ ܡܬܢܟܝܢ. ܘܐܢܗܘ ܕܒܚܘܠܡܢܐ � ܢܟܝܢܐ ܕܚܕܐ ܡܥܒܕܢܘܬܐ ܒܚܕ 

ܬܗܘܢ ܕܐܝܬܗܣܝܣ ܡܨܥܝܬ. ܙܒܢܐ ܠܝܬ ܒܝܢ  [166R]ܙܒܢܐ ܒܥܝܢܢ. ܘܒܟܘܪܗܢܐ ܢܟܝܢܐ ܕܚܕܐ ܒܚܕ

 ܟܕ ܗܝ ܡܥܒܕܢܘܬܐ ܒܗ ܟܕ ܒܗ ܙܒܢܐ ܡ̣ܢ ܐܢܢܩܝܐ ܕܢܟܝܬܐ ܐܘ � ܢܟܝܬܐ ܬܗܘܐ. 895ܒܗܝ ܕܗܝ

 

 ܫܒܝܥܝܐ 896ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܚܫ̈ܐ ܢܦܫ̈ܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ

 897ܩܕ̄ 

 ܥ̈ܠܠ� 886
 ܕܡ̣ܢ ܫܠܝܛܪܐ 887
 ܛܪܝܛܗܐܘܣܝܐ 888
 ܥܠ ܗܕܐ 889
 ܡܠܢ 890
 ܐܝܬܘܗܝ 891
892 Ø 
 ܢܣܬܟܠܝܘܗܝ 893
 ܐܘ ܕܗܛܪܐ 894
 ܗܝ 895
 ܦܣܘܩܐ 896
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�ܨܐ ܕܢܡܢܐ  898ܚܕܘܬܐ ܓܝܪ ܟܕ ܡ̣ܢ ܗܠܝܢ ܕܐܢܢܩܐܝܬ ܘܠܘ ܡܬܩܢܝܢܐܝܬ [ܝܕܝܥܐ ܗܝ ܠܥ̈ܠܬܗ]

ܘܢܐܡܪ ܕܠܚܕܘܬܐ ܡ݁ܢ ܥܠܬܐ ܐܝܬ  ܓܘܫܡܢܝܬܐ. ܐܝܟ ܡܝܬܪܘܬܐ ܕܪܘܚܐ ܚܝܘܬܢܝܬܐ ܒܟܡܝܘܬܐ ܘܒܐܝܢܘܬܐ. 

ܡܬܥܫܢ ܚܝ� ܘܠܥܘܫܢܗ ܚܕܘܬܐ ܢܩܦܐ. ܒܐܝܢܝܘܬܐ ܕܝܢ ܡܐ  899ܒܟܡܝܘܬܐ ܡ݁ܢ ܒܗܝ ܕܒܬܘܣܦܘܬܗ

ܕܣܓܝ ܨܠܝܠܬܐ ܬܗܘܐ ܘܡܡܫܚܘܬܐ ܒܝܢܬ ܪܩܝܩܘܬ ܩܘܝܡܐ ܠܥܒܝܘܬܗ. ܘܕܠܩܘ̈ܒܠܝܘܬܐ ܕܗܠܝܢ 

ܥܩܬܐ ܒܨܝܪܘܬ ܪܘܚܐ ܡ݁ܢ ܐܟܡܐ ܕܒܣܒ̈ܐ ܘܡܢܘ̈� ܣܒܝ̈ܣܝ ܟܘܪܗܢܐ. ܥܒܝܘܬܗ݁ ܕܝܢ ܕ 900[ܥ̈ܠܬܐ ܐܢܝܢ]

ܘܪܩܝܩܘܬܗ݁ ܐܟܡܐ ܕܒܢܫ̈ܐ. ܘܥܠܗܕܐ ܡ̣ܢ ܠܙܬܐ ܙܥܘܪܬܐ  901ܘܕܠܚܝܘܬܗ݁ ܐܟܡܐ ܕܒܡܗ�ܢܟ̈ܠܝܩܝܐ

ܐܝܢܐ ܕܣܒܪ  902ܡܬܐܒ̈ܠܝܢ. ܘܥܠܬܐ ܪܘܚܢܝܬܐ ܕܚܕܘܬܐ ܐܝܟ ܡܬܗܓܓܢܘܬ ܫܘܡܠܝܐ. ܘܥܠܗܕܐ

ܚܪܬܐ ܚܕܐ ܘܪܘܙ. ܘܐܝܢܐ ܕܚܣܝܪ ܠܗ ܡܕܡ ܐܘ ܫܘܡܠܝ ܪܓܬܐ ܐ̱  903ܕܡܫܡܠܝ ܒܝܕܥܬܐ ܐܘ ܫܘܠܛܢܐ

 ܡ̣ܢ ܗܠܝܢ ܡܬܬܥܝܩ ܘܡܬܟܡܪ.

 

 

 

 904ܕܬܪܬܝܢ

ܐܘ  905�ܦ̈ܝ ܠܒܪ ܐܘ �ܦ̈ܝ ܠܓܘ. ܡܢܫܠܝ .ܠܟܠܗܘܢ ܚ̈ܫܐ ܢܦܫ̈ܢܝܐ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬ ܪܘܚܐ ܢܩܦܐ

ܘܗ݁ܝ  .. �ܦ̈ܝ ܠܓܘ ܕܝܢ ܒܕܚܠܬܐ906ܒܐܝܕܐ ܒܐܝܕܐ. ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܕܡܢܫܠܝ �ܦ̈ܝ ܠܒܪ ܡ݁ܢ ܒܚܡܬܐ

ܐܡܬܝ  908. �ܦ̈ܝ ܠܓܘ ܕܝܢ ܒܥܩܬܐ. ܘܐܝܬ907ܬܐܕܒܩܠܝܠ ܩܠܝܠ �ܦ̈ܝ ܠܒܪ ܡ̣ܢ ܒܗܢܝܐܘ

ܕܗܘܝܐ.  909ܕܒܚܕ ܚܫܐ. �ܦ̈ܝ ܠܒܪ ܘ�ܦ̈ܝ ܠܓܘ ܡܬܬܙܝܥܐ ܪܘܚܐ ܐܟܡܐ ܕܒܡܪܢܝܬܐ ܕܒܝܕ ܚܡܬܐ

ܘܒܟܘܚܕܐ ܬܘܒ ܠܘܩܕܡ ܡ݁ܢ �ܦ̈ܝ  910ܥܡܗ ܡܬܒܪܝܐ ܪܘܚܐ. ܘܒܝܕ ܥܩܬܐ ܢܩܦܐ ܠܗ݁ ܡܬܓܘܝܐ

 ܩܕܡܝ� 897
 ܝܕܥ̈ܝܢ ܗܝ ܠܥ̈ܠܠܬܗ 898
 ܬܘܣܦܬܗ 899
 ܥ̈ܠܠ� ܐܢܝܢ̈ 900
 ܕܒܡܗܠܐܢܟܘ̈ܠܝܩܝܐ 901
 ܥܠ ܗܕܐ 902

 ܒܫܠܛܢܐ903 
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 904
 ܡ̣ܢ ܫܠܝ 905
 ܡ̣ܢ ܩܝܡ� 906
 ܗܢܝܘܬܐ 907
 ܐܝܬ 908
 ܪܚܡܬ 909
 ܡܬܓܒܝܐ 910
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ܠܓܘ ܡܬܩܦܣܐ ܪܘܚܐ ܒܝܕ ܕܚܠܬܐ. ܐܝܛܐ ܟܕ ܡܬܚܫܒ ܒܪܢܫܐ ܕܠܝܬ ܒܥܒܝܕ̈ܬܗ ܣܓܝ 

 ܡܣܡܩ ܦܪܨܘܦܐ. 911ܡܬܦܫܛܐ ܪܘܚܐ. ܘܥܡܗ ܕܡܐ ܘܥܠܗܕܐ ܣܘܓܦܢܐ

 

 ܕܬܠܬ

ܒܩܒܝܥܘܬ ܝܘܩܢܐ ܕܢܟܘܝܐ ܒܗܓܓܐ ܗܘܝܐ. ܘܥܠܗܕܐ ܐܡܝܢܐ ܥܡܗ ܚܡܬܐ.   {286L}ܐܟܬܐ ܓܝܪ

ܘܠܢܩܡܬܐ ܡܬܝܐܒܐ ܢܦܫܐ. ܗܘܐ ܕܝܢ ܝܘܐܒܐ ܗܢܐ ܡܐ ܕܠܘ ܣܓܝ ܦܫܝܩܬܐ ܐܦ� ܣܓܝ ܥܣܩܬܐ 

 � ܥܠ ܚܠܫ̈ܐ ܐܦ� ܥܠ ܡ̈ܠܟܐ ܢܛܪ ܐܢ̱ܫ ܐܟܬܐ. 912ܗܘܝܐ ܢܩܡܬܐ. ܘܥܠܗܕܐ

 

 ܬܡܝܢܝܐ 913ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܕܕ̈ܝܠܢܝܢ ܒܟܡܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ

 914ܩܕ̄ 

ܐܝܟ  916ܡܦܪܫܬܐ ܕ̈ܝܠܢܝܢ 915ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܕܐ� ܒܡܨܥܝܘܬ ܟܡܝܘܬܐ � ܓܕ̈ܫܢ ܠܡܕܡ. ܐܘ ܒܟܡܝܘܬܐ

ܓܘܬܐ ܐܘ ܒܟܡܝܘ̄  ܡ݁ܢ ܟܕ  918ܣܒܝܣܬܐ ܐܝܟ ܬܪܝܨܘܬܐ ܘܟܦܝܦܘܬܐ. ܘܐܪܟܡܝܕܝܣ 917ܙܘܓܘܬܐ ܘܐܦܙ

ܢܘܩܕ̈ܬܐ.  920ܡܬܠܚܡ [ܒܝܢܝ ܬܪܬܝܢ]ܣܘܪܛܐ ܝܬܝܪ ܟܪܝܐ ܕ 919ܪܫܡ ܣܘܪܛܐ ܬܪܝܨܐ ܐܡܪ ܕܝܬܘ̄ 

 ܐܣܘܪܛܐ ܗܘ ܕܟܠܗܝܢ ܢܘܩܕ̈ܬܐ ܕܥܠܘܗܝ ܩܬܗܛܝܣ 921ܗܘܩܠܝܕܣ ܕܝܢ ܕܣܘܪܛܐ ܬܪܝܨܐ ܐܝܬܘ̄ 

 .923ܠܚܕ̈ܕܐ. ܟܐܡܬ � �ܡܢ ܡ̣ܢ ܚܕ̈ܕܐ ܐܦ� ܡܬܚܝ̈ܬܝܢ 922ܢܥܒܕ

 

 924ܕܬܪܬܝܢ

 ܥܠ ܗܕܐ 911
 ܥܠ ܗܕܐ 912
 ܦܣܘܩܐ 913
 ܩܕܡܝ� 914
 ܟܡܝܘܬܐ 915
 ܕܕ̈ܝܠܢܝܢ 916
 ܟܡܝܘܬܐ 917
 ܪܟܡܝܕܣ 918
 ܐܝܬܘܗܝ 919
 ܒܝܢ̈ܝ ܬܪ̈ܬܝܢ 920
 ܐܝܬܘܗܝ 921
 ܥܒܕܬ 922
 ܡܬܚܬܚܬܝܢ 923
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 924
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ܥܕܡܐ  .ܠܣܘܪܛܐ ܒܟܠܝܘܬܗ 925ܟܕ ܢܩܒܘܥ ܚܕ ܡ̣ܢ ܬܪܝܗܘܢ �ܫܝ ܣܘܪܛܐ ܬܪܝܨܐ ܕܢܟܪܟܝܘܗܝ

ܚܘܕܪܐ ܡܬܪܫܡ. ܘܡܐ ܕܠܣܪܢܐ ܕܦܠܓܘܬ ܚܘܕܪܐ  .ܕܢܗܦܘܟ ܠܣܝܡܗ ܩܕܡܝܐ ܡ̣ܢ ܪܫܗ ܗܘ ܟܪܘܟܐ

ܠܣܝܡܗ ܩܕܡܝܐ ܐܣܦܝܪܐ ܡܬܪܫܡܐ. ܐܢܗܘ ܕܠܒܨܝܪ ܡ̣ܢ  926ܢܩܒܘܥ ܘܢܟܪܟܝܗ ܥܕܡܐ ܕܬܗܦܘܟܝ

ܒܥܬܢܝܐ ܗܘܐ. ܘܐܢܗܘ ܕܠܝܬܝܪ ܡ̣ܢ ܦܠܓܘܬ ܚܘܕܪܐ  927ܦܠܓܘܬ ܚܘܕܪܐ ܢܟܪܟ ܒܙܢܐ ܕܐܡܝܪ ܐܣܟܡܐ

ܠܚܕܐ ܡ̣ܢ �ܥ̈ܝܗ݁ ܕܫܛܝܚܘܬܐ ܦܪܠܝܠܝܬܐ  930ܟܕܛܠܦܚܢܝܐ  929ܒܙܢܐ ܐܣܟܡܐ 928ܢܟܪܟ ܒܗ

 933ܠܣܝܡܗ ܩܕܡܝܐ ܡܕܪܢܝܬܐ ܗܘܝܐ. ܘܐܢ ܠܚܕܐ 932ܢܩܒܘܥ ܘܢܟܪܟܝܗ݁ ܥܕܡܐ ܕܬܗܦܘܟܝ 931ܐܠܥ̈ܐ

 ܒܙܢܐ ܥܝܕܐ ܩܘܢܣ ܗܘܐ. 934ܡ̣ܢ �ܥ̈ܝ ܓܘܢܝܐ ܬܪܝܨܐ ܕܛܪܝܓܘܢ ܢܩܒܘܥ ܘܢܟܪܟܝܘ̄ 

 

 ܕܬܠܬ

ܢ ܐܝܢܝܘܬܐ ܡܬܪܓܫܢܝܬܐ ܕܒܬܚܘܡܐ ܝܚܝܕܝܐ ܐܘ ܒܬܚܘ̈ܡܐ ܚܒܝܫܐ. ܒܬܚܘܡܐ ܡ݁  935ܐܣܟܡܐ ܐܝܬܘ̄ 

ܚܒܝܫ  937ܐܚ̱�ܢܐ �ܥܢܝ̈ܐ. ܘܓܘܢܝܐ ܐܝܬܝܗ݁ ܐܣܟܡܐ 936ܚܘܕܪܐ ܚܒܝܫ. ܒܬܚܘ̈ܡܐ ܕܝܢ ܒܐܣܟܡ̈ܐ

ܒܬܪܝܢ ܣܘ�ܛܝܢ ܦܓܥ̈ܝ ܒܚܕ̈ܕܐ ܨܝܕ ܢܘܩܕܬܐ ܚܕܐ. ܦܓܥܐ � ܠܚܘܝܐ ܕܬܪܝܢܘܬܗܘܢ ܒܗܝ ܕܐܢ ܢܚܝܕܘܢ 

ܓܘܢܝܐ � ܗܘܝܐ ܡܢܗܘܢ ܐܝܟ ܦܓܥܐ ܕܬܪܝܢ ܣܘ�ܛܐ ܟܦܝ̈ܦܐ ܕܡܢܗܘܢ ܚܕ ܣܘܪܛܐ ܩܫܬܢܝܐ ܗܘܐ. ܘܠܘ 

ܓܘܢܝܐ ܕܘ� ܚܕܐ ܟܡܝܘܬܐ ܒܛ� ܒܥܘܦܦܐ   [167R]ܟܡܝܘܬܐ � ܐܝܬܝܗ݁ ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ ܗܝ ܓܘܢܝܐ. ܘܕ

ܥܠ ܓܝܪ ܓܘܢܝܐ ܬܪܝܨܬܐ ܟܕ ܐܘܟܘܬܗ ܡܬܬܘܣܦܐ  938[ܘܟܠ ܓܘܢܝܐ ܒܛ� ܒܥܘܦܦܐ]

ܘܚܪܝܦܘܬܐ ܘܫܗܝܬܐ ܒܬܘ̈ܣܦܬܐ ܐܚ̱ܪܢܝܬܐ ܒܛܠ̈ܢ. ܘܩܘܒܠ ܓܘܢܝܐ ܫܘܝܘܬܐ ܘ�  939ܡܬܠܝܬܝܐ

 {287R} ܐ ܟܐܡܬ ܒܡܨܥܝܘܬܕܒܓܕܫ 940ܫܘܝܘܬܐ � ܒܟܝܢܐ ܗܘ. ܐܝܟܢܐ ܕܒܟܡܝܘܬܐ ܬܗܐ. ܐ� ܐܝܟ

 ܫܛܝܚܘܬܐ ܕܒܗ ܫܪܝܐ ܡܬܟܡܡܐ ܐܝܟ ܕܐܦ ܚܘܪܘܬܐ ܒܙܰ�ܐ ܡܬܡܫܚܐ.

 ܢܟܪܟܝܘ 925
 ܕܬܗܦܘܟ 926
 ܐܣܟܝܡܐ 927
 ܠܗ 928
 ܐܣܟܝܡܐ 929
 ܚܕ 930
931 Ø 
 ܕܬܗܦܘܟ 932
 ܠܐ ܚܕܐ 933
 ܢܟܪܟܝܘܗܝ 934
 ܐܝܬܘܗܝ 935
 ܐܣܟ̈ܝܡܐ 936
 ܐܣܟܝܡܐ 937
938 Ø 
 ܡܬܠܬܝܐ 939
940 Ø 
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 ܕܐܪܒܥ

ܓܪܝܢ ܠܗ ܡ̣ܢ  .ܣܘܓܐܐ ܕܗܘܦ̈ܟܝ ܒܪܢܫܐ ܥܨܝܢܝ̈ܐ ܐܢܘܢ ܘܠܘ ܟܝܢܝ̈ܐ ܓܪ ܙ ܒܕܗܘܢܐ ܘܟܘܚܕܐ ܡܙ

ܡ̣ܢ ܣܘܥ�ܘܬܗ ܠܘ ܡܚܕܐ ܡܬܝܕܥ ܝܨܪܗ ܐ� ܒܬܪ  941ܣܘܓܐܬ ܡܬܒܥܝܢܝܬܐ ܕܟܝܢܗ. ܘܥܠܗܕܐ

ܓܘܪܐ ܘܟܚܘܕܐ ܚܓܘܪܐ � ܐܝܬ ܡ̣ܢ  942ܢܣܝܢܐ ܟܒܪ ܣܓܝܐܐ. ܠܚܝܘ̈ܬܐ ܕܝܢ � ܡܠ�ܝ̈ܠܬܐ ܟܕ ܗܘܢܐ ܙ

ܓܐ ܩܕܡܝܐ ܗܘܝܘ ܥܠܬ ܬܪܬܝܗܝܢ  944ܡܬܝܕܥܝܢ ܝܨܪܝܗܝܢ 943ܣܥܘ�ܘܬܗܝܢ ܡܛܠ ܕܚܝܠ ܡܘܙ

ܐ ܡܕܡ ܕܡܘ̈ܬܐ. ܗܝ ܟܝܬ ܦܓܪܢܝܬܐ ܓܠܝܬܐ ܘܗܝ ܢܦܫܢܝܬܐ ܟܣܝܬܐ. ܠܕܝܠܝܘܬ ܟܠ ܝܨܪܐ ܒܕܡܘܬ

ܦܓܪܢܝܬܐ ܐܢ̱ܫ̈ܐ ܥ�ܝܡܐ ܢܛܪܘ. ܘܒܟܠ ܒܪܢܫܐ ܡ̣ܢ ܦܓܪܢܝܬܐ ܕܡܘܬܗ ܠܢܦܫܢܝܐ ܥܝܕܗ ܐܘܟܝܬ ܝܨܪܗ 

 .947ܢܒܥܬ ܒܥܠܡܐ 946. ܘܗܟܢܐ ܝܕܥܬܐ ܕܦܘܣܝܓܢܘܡܢܘܢ945ܐܫܬܘܕܥܘ

 

 ܩܦ�ܘܢ ܫܒܝܥܝܐ

  ܡܛܠ ܗܠܝܢ ܕܠܘܬ ܡܕܡ. ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ

 

 948[ܦܣܘ̄ ܩܕ̄]

 949ܬܪܬܝܢ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܚܝܢܘܬܐ ܗܠܝܢ ܕܠܘܬ ܡܕܡ ܣܘܥܪܢܝܬܐ ܗܝ. ܬܐܘ�ܝܐܣ

 950ܩܕ̄ 

 951ܡܝܘܬܐ. ܗܠܝܢ ܕܒܠܘܓܝܩܐ ܐܬܩܕܡܝܕܶ ܡܛܠ ܗܝ ܐܝܟܢܐ ܘܳ� ܕܢܬܗܘܢܢ ܡܢܝܘܬܗ ܕܐܚܝܢܘܬܐ ܠܘܬ ܡܶ 

ܣܦ̈ܩܢ �ܝܢܐ ܕܡܣܬܟܠ. ܗܪܟܐ ܕܝܢ �ܨܐ ܕܢܚܘܐ ܐܢ ܗܝ ܗܕܐ ܐܚܝܢܘܬܐ ܐܝܬܘܬܐ ܣܘܥܪܢܝܬܐ ܩܢܝܐ. ܐܘ 

ܒܗܘܢܐ ܒܠܚܘܕ ܡܬܪܢܝܐ. ܐܝܟ ܟܠܢܝܘܬܐ ܘܓܢܣܢܝܘܬܐ ܘܐܕܫܢܝܘܬܐ ܘܫܪܟܐ ܕܣܘ̈ܟ� ܡܚܫܒ̈ܬܢܝܐ 

 952ܪܢܐ ܫܟܝܚܐ ܐܚܝܢܘܬܐ ܗܕܐ. ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ ܗܝ ܕܦܠܛܘܢ ܬܠܡܝܕܗ ܗܘ [ܕܣܘܩܪܛ̄ ܘܣܘܩܪܛ̄]ܘܒܣܘܥ

 ܥܠ ܗܕܐ 941
 ܢܓܘܪܐ 942
 ܣܥܘܪ̈ܘܬܗܘܢ 943
 ܝܨܝܪܝܗܘܢ 944
 ܐܫܬܘܕܥ 945
 ܕܦܘܣܝܓܢܘܡܘܢܘܢ 946
947 Ø 
 ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ 948
 ܬܪ̈ܬܝܢ 949
 ܩܕܡܝ� 950
 ܐܬܩܕ 951
 ܕܣܘܩܪܛܝܣ ܘܣܘܩܪܛܝܣ 952
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ܠܬܠܡܝܕܘܬܐ ܗܕܐ   [167L]ܘܐܦܢ � ܢܣܒܗ ܒܗܘܢܐ .ܡܠܦܢܗ ܗܘ ܕܦܠܛܘܢ ܒܣܘܥܪܢܐ

ܣܟ. ܘܫܡܝܐ ܥܠܝ ܬܘܒ ܡ̣ܢ ܐܪܥܐ. ܘܐܪܥܐ ܡܬܚܬܝܐ ܡ̣ܢ ܫܡܝܐ ܒܣܘܥܪܢܐ.  953[ܘܠܡܠܦܢܘܬܐ]

 ܘܐܦܢ � ܢܬܗܘܢܢܝܗ �ܚܝܢܘܬܐ ܗܕܐ ܕܒܝܢܬܗܘܢ ܣܟ.

 

 954ܕܬܪܬܝܢ

ܟܐܡܬ ܐܚܝܢܘܬܐ  956ܡܩܒܠܢܝܬܐ ܗܝ ܕܫܟܝܚܘ̄  .ܐܢ ܐܒܗܘܬܐ ܒܣܘܥܪܢܐ ܫܟܝܚܐ 955ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ [ܐܡܪܝܢ]

ܡܬܩܒܠܢܝܬܐ ܐܝܬ ܒܝܬ ܠܗ݁ ܠܫܟܝܚܘܬܗ݁ �ܒܐ. ܘ�ܨܐ ܬܘܒ ܕܫܟܝܚܘܬܗ݁  957ܕܡܩܒܠܢܐ [ܘ]

�ܒܐ ܡܩܒܠܢܝܬܐ ܕܫܟܝܚܘܬܐ ܬܗܐ ܒܗ ܒܙܢܐ. ܘܫܟܝܚܘܬ ܫܟܝܚܘܬܗ݁ �ܒܐ ܘܗܟܢܐ ܠ��  958ܬܘܒ

ܐܡܪܝܢܢ ܕܣܘܟܠ ܐܒܗܘܬܐ ܒܗ݁ܝ ܕܦܪܝܫ ܡ̣ܢ ܣܘܟܠ ܫܟܝܚܘܬܗ݁ �ܒܐ ܣܘܦ ܗܝ ܕܫܟܝܪܐ. ܘܠܘܬܗܘܢ 

ܟܕ   960ܘܣܘܟܠ ܫܟܝܚܘܬ ܫܟܝܚܘܬܗ݁ ܒܐܒܐ .ܡܬܩܒܠܢܐ ܐܝܬ ܒܝܢܬܗܘܢ 959ܐܚܝܢܘܬ ܡܩܒܠܢܐ [ܘ]

. ܐܚܝܢܘܬܐ ܕܐܡܝܪܐ ܠܝܬ ܒܝܢܬܗܘܢ. ܐ� ܡܩܒܠܢܐ 961ܗܘ ܣܘܟܠ ܫܟܝܚܘܬ ܫܟܝܚܘܬܗ݁ ܒܐܒܐ ܐܝܬܘ̄ 

ܠ ܐܚܝܢܘܬܐ ܐܚܝܢܘܬܐ ܬܗܐ ܘܗܟܢܐ ܒܛܠ ܫܘܠܫ�. ܘ� �ܨܐ ܕܠܟ 962ܗܘ ܟܕ ܗܘ ܡܬܩܒܠܢܐ ܐܝܬܘ̄ 

 ܠ�� ܣܘܦ.

 

 ܬܪܝܢܐ  963ܦܣܘ̄ 

 ܕܠܘܬܡܕܡ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ  {287L}ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܗܦܟܝܐ ܕܗܠܝܢ

 964ܩܕ̄ 

ܟܠܚܕ ܡ̣ܢ ܗܠܝܢ ܕܠܘܬܡܕܡ ܒܗܝ ܕܠܘܬܡܕܡ ܗܘ ܗܦܟ ܥܠ ܚܒܪܗ. ܐܝܟ ܐܒܐ. ܐܒܐ ܗܘ ܕܒܪܐ. 

ܘܒܪܐ ܒܪܐ ܗܘ ܕܐܒܐ. ܘܐܢ ܚܕ ܡܢܗܘܢ ܠܘ ܒܗܝ ܕܠܘܬܡܕܡ ܗܘ ܡܬܢܣܒ � ܗܦܟ ܟܐܡܬ ܕܐܒܐ ܐܒܐ 

ܐܬܘܬܐ ܕܒܗ ܗܘܐ ܗܦܟܝܐ ܐܘ ܗܝ  965ܕܒܪܢܫܐ ܡܬܐܡܪ. ܘܒܪܢܫܐ ܒܪܢܫܐ ܗܘ ܕܐܒܐ � ܡܬܐܡܪ [ܘ]ܗܘ 

 ܕܠܬܠܡܝܕܘܬܐ 953
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 954
955 Ø 
 ܕܫܟܝܚܘܬܐ 956
957 Ø 
958 ]Ø[ 
959 Ø 
 ܠܐܒܐ  960
 ܐܝܬܘܗܝ 961
 ܐܝܬܘܗܝ 962
 ܦܣܘܩܐ 963
 ܩܕܡܝ� 964
965 Ø 
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ܡܪܐ ܗܘ ܕܥܒܕܐ. ܐܘ � ܗܝ ܟܕ ܗܝ  .ܡܪܐ .ܥܒܕܐ ܗܘ ܕܡܪܐ .ܐܝܟ ܥܒܕܐ .ܒܬܪܝܗܝܢ 966ܟܕ ܗܝ ܦܪܝܫܐ

 ܡܬܝܕܥܢܐ ܗܘ ܠܝܕܘܥܐ. .ܘܡܬܝܕܥܢܐ .ܝܕܘܥܐ ܗܘ ܡܬܝܕܥܢܐ .ܐܝܟ ܝܕܘܥܐ

 

 967ܕܬܪܬܝܢ

ܐ ܡܫܘܬܦܝܢ. ܐܝܟ ܕܫܘܝܐ ܠܗܘ ܕܫܘܐ ܠܗ ܐܫܘܐ. ܐܘ ܫܡܗ̈ܝ ܗܠܝܢ ܕܠܘܬܡܕܡ. ܐܘ ܒܬܪܝܗܘܢ ܣܟ̈ 

ܕܡܫܚܠܦܝܢ ܫܘܚܠܦܐ ܡܬܚܡܐ. ܐܝܟ ܐܥܦܐ ܦܠܓܐ ܐܘ � ܡܬܚܡܐ ܐܝܟ ܝܬܝܪܐ ܘܒܨܝܪܐ. ܘܗܝ ܐܚܝܢܘܬ 

ܗܠܝܢ ܕܠܘܬܡܕܡ. ܐܘ ܒܫܟܝܚܘܬ ܫܪܒܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܒܬܪܝܗܘܢ ܣܟ̈ܝܗ݁ ܡܬܡܠܝܐ ܐܝܟ ܪܳܚܘܡܐ ܘܪܚܘܡܳܐ. 

ܐܝܬ ܕܝܠܢܝܐ ܐܚ̱ܪܢܐ  ܬܘܒ ܫܪܒܐ 968ܒܪܚܘܡܐ ܓܝܪ ܫܪܒܐ ܐܝܬ ܕܝܠܢܝܐ ܕܡܛܠܬܗ ܪܳܚܡ. ܘܒܪܚܘܡܐ

ܕܡܛܠܬܗ ܡܬܪܚܡ. ܐܘ ܒܚܕ ܡܢܗܘܢ ܒܠܚܘܕ ܐܝܬ ܫܪܒܐ ܥܠܬ ܐܚܝܢܘܬܐ. ܐܝܟ ܝܕܘܥܐ ܘܡܬܝܕܥܢܐ. 

ܢܦܫܢܝܬܐ ܕܒܗ ܡܫܬܟܚܐ ܗܘܐ ܝܕܘܥܐ. ܘܠܘ ܗܟܢܐ ܡܬܝܕܥܢܐ   [168R]ܝܕܘܥܐ ܓܝܪ ܒܕܐܝܢܝܘܬ ܡܕܡ

ܐ� ܡܬܝܕܥ ܒܠܥܕ ܚܘܕܬܐ ܕܙܢܐ ܡܕܡ ܒܗ. ܐܘ ܘ� ܒܚܕ ܡܢܗܘܢ ܡܬܚܕܬ ܫܪܒܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܥܠܬ ܐܚܝܢܘܬܐ 

 ܣܝܡܐ ܒܠܚܘܕ ܒܪܝܐ ܐܝܟ ܝܡܝܢܝܐ ܘܣܡܠܝܐ.ܐ� 

 

 ܕܬܠܬ

ܥܠܬܐ ܘܥܠܬܢܐ ܡ̣ܢ ܗܠܝܢ ܕܠܘܬܡܕܡ ܐܢܘܢ ܘܟܠܗܘܢ ܗܢܘܢ ܕܠܘܬܡܕܡ ܐܟܚܕܐ ܐܝܬܝܗܘܢ ܒܟܝܢܐ. 

ܠܥܠܬܢܐ ܐ� ܥܡܗ ܗܝ ܘܗܘ ܥܡܗ ܗܘ. ܘܩܕܝܡܘܬܐ  969ܥܠܬܐ ܡܕܝܢ ܒܗܝ ܥܠܬܐ ܗܝ � ܩܕܝܡܐ

ܕܡܢܝܘܬܐ  971ܥܠ ܥܠܬܢܐ ܠܘ ܒܗܝ ܥܠܬܐ ܡܬܝܗܒܐ ܠܗ ܐ� ܒܗܝ 970ܕܡܬܝܗܒܐ ܒܥܠܬܐ

 ܕܣܢܝܩ ܗܘ ܥܠܝܗ݁ ܥܠܬܢܐ ܒܗܘܝܗ. ܡܕܡ ܗܝ

 

 ܬܠܝܬܝܐ  972ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܟܠܢܝܐ ܘܡܢܬܝܐ ܘܦܘܪܫܢܐ ܕܒܝܬ ܟܠܢܝܐ ܘܟܘ�. ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ.

 973ܩܕ̄ 

 ܦܝܫܐ 966
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 967
 ܪܚܘܡܐ 968
 ܩܝܡܐ 969
 ܠܥܠ� 970
 ܗܝ 971
 ܦܣܘܩܐ 972
 ܩܕܡܝ� 973
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� ܟܠܝܐ ܡ̣ܢ ܗܝ ܕܢܫܬܘܬܦܘܢ ܒܗ ܣܓܝ̈ܐܐ. ܘܚܡܫܐ ܐܢܘܢ  975ܡܬܝܩܢܢܘܬܗ 974ܟܠܢܝܐ ܐܝܬܘ̄ 

 976ܒܣܘܟ� ܒܪܡ ܡܠܝܠܝܐ .ܐܕܫܘ̈ܗܝ. ܓܢܣܐ ܘܐܕܫܐ ܡܪܢܝܐ ܘܦܘܪܫܢܐ ܘܕܝܠܝܬܐ. ܘܓܕܫܐ ܓܘܢܝܐ

ܗܘ ܟܠܝܐ ܡܬܝܩܢܢܘܬܗ ܡ̣ܢ ܗܝ ܕܢܫܬܘܬܦܘܢ ܒܗ  977ܡܪܢܝܐ ܐܝܬܘ̄  ܘ ܡܢܬܝܐ .ܘܠܘ ܟܝܢܝܐ ܐܘ ܗܘܢܢܝܐ

 .979ܡܝܬܝܐ 978ܣܓܝ̈ܐܐ ܘܚܬܝܬܘܬܗܘܢ ܫܪܒܐ [ܒܐܝܣܓܘܓܝ

 

 980ܕܬܪܬܝܢ

 ܦܪܫ ܕܝܢ ܟܘ� ܡ̣ܢ ܟܠܢܝܐ ܫܬܝܬܐܝܬ

 ܟܘ� ܒܣܘܥܪܢܐ ܫܟܝܚ ܘܟܘܠܢܝܐ ܒܗܘܢܐ ܘܠܘ ܒܣܘܥܪܢܐ ـ  ܐ

 ܠܢܝܐ ܒܡܢܬ̈ܝܘܗܝ � ܡܬܡܢܐ ܘܟ 981ܟܘ� ܡܢܘ̈ܬܗ ܡܬܡܢܐ ܐܝܟ ܣܥܪܐ ܒܠܚܘܕ̈ܝܬܗ ـ ܒ

 ܟܘ� ܒܡܢܘ̈ܬܗ ܡܬܩܝܡ ܘܟܠܢܝܐ ܠܡܢܬܝܘܗܝ ܡܩܝܡ{288R} ـ  ܓ

 ܡ̣ܢ ܡܢܬ̈ܝܘܗܝ ܡܬܩܛܪܓ  982ܟܘ� ܥܠ ܡܢܬܗ � ܡܬܩܛܪܓ ܘܟܠܢܝܐ ܥܠ ܟܠܚܕـ  ܕ

 ܘܡܢܬ̈ܝܐ ܕܟܠܢܝܐ � ܡܣܝ̈ܟܐ ܐܢܘܢ 983[ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܟܘ� ܡܣܝ̈ܟܬܐ ܐܢܝܢ]ـ  ܗ

ܘܡܢܬܝ̈ܐ ܕܟܠܢܝܐ ܠܘ ܟܠܗܘܢ ܐܟܚܕܐ  984[ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܟܘ� ܟܠܗܝܢ ܐܟܚܕܐ ܡܬܛܝ̈ܒܢ ܒܣܘܥܪܢܐ]ـ  ܘ

 ܒܣܘܥܪܢܐ  985ܡܬܛܝܒܝܢ

 

 ܕܬܠܬ

ܐܦ� ܡܨܐ ܠܡܗܘܐ. ܐ� ܒܚܘܫܒܐ ܒܠܚܘܕ ܒܗܝ ܕܐܢ ܒܪܢܫܐ ܗܘ  986ܟܠܢܝܐ ܒܣܘܥܪܢܐ � ܐܝܬܘ̄ 

ܘܐܢܘܛܘܣ  988ܙܕܝܩܐ ܐܝܬܘ̄  987ܚܕ ܗܘ ܒܪܢܫܐ ܒܣܘܥܪܢܐ ܕܣܘܩܪܛ̄  .ܕܒܢܝ̈ܢܫܐ ܣܓܝ̈ܐܐ ܡܫܘܬܦܝܢ ܒܗ

 ܐܝܬܘܗܝ 974
 ܕܡܬܝܩܢܢܘܬܗ 975
 ܡܠܝܠܐ 976
 ܐܝܬܘܗܝ 977
 ܒܐܝܣܐܓܘܓܐ 978
 ܡܢܬܝܐ 979
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 980
 ܒܠܚܘܕܝܘܬܗ 981
 ܚܕ ܟܠ 982
 ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܟܠܐ ܡܣܝܟ̈� ܐܢܝܢ̈ ܘܡܢ̈ܬܝܐ 983
 ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܟܠܐ ܒܟܠܗܝܢ ܐܟܚܕܐ ܡܬܛܝܒܝܢ ܒܣܘܥܪܢܐ 984
 ܡܬܛܝ̈ܒܝܢ 985
 ܐܝܬܘܗܝ 986
 ܕܣܘܩܪܛܝܣ 987
 ܐܝܬܘܗܝ 988
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ܒܪܢܫܐ ܗ݁ܘ ܟܠܢܝܐ. ܕܙܕܝܩܐ ܘܥܘ݁� ܐܟܚܕܐ ܒܣܘܥܪܢܐ ܗܝ   [168L]ܥܘ݁�. ܡܫܬܟܚ ܗ̣ܘ ܟܕ ܗ̣ܘ

 ܬܪܝܢܬ �ܓ� ܘ�ܒܝܥܘܬ �ܓ� ܐܟܚܕܐ. 989ܚܝܘܬܐܕܫܟܝܪܐ. ܐܘ ܕܠܡܐ ܡܨܝܐ ܕܬܗܘܐ ܗ̣ܝ ܟܕ ܗ̣ܝ 

 

 ܕܐܪܒܥ

ܐܢ̱ܫܝ̈ܢ ܐܡܪܝܢ ܕܟܠܢܝܐ ܐܟܡܐ ܕܒܣܘܥܪܢܐ � ܫܟܝܚ ܐܦ� ܒܗܘܢܐ ܫܟܝܚ. ܒܗܝ [ܕܗܘܢܐ ܒܣܘܥܪܢܐ 

ܓܘܢ ܟܠܢܝܐ ܒܗܘܢܐ ܐܝܬܘ̄ ܒܣܘܥܪܢܐ ܐܝܬܘ̄  ܒܕܟܠ ܕܫܟܝܚ ܒܗܘ ܡܐ ܕܒܣܘܥܪܢܐ  990]ܐܝܬܘ̄ ܒܕ

ܫܟܝܚ ܐܦ ܗܘ ܒܣܘܥܪܢܐ ܫܟܝܚ. ܘܟܠ ܕܒܣܘܥܪܢܐ ܫܟܝܚ ܩܢܘܡܝܐ ܗܘ ܘܠܘ ܟܠܢܝܐ. ܟܠܢܝܐ 

ܡܕܝܢ ܠܘ ܟܠܢܝܐ ܗܘ. ܗܝ ܕܫܟܝܪܐ. ܘܠܘܬܗܘܢ ܐܡܪܝܢܢ ܕܠܝܘܩܢܐ ܗܘ ܕܒܗܘܢܐ ܫܟܝܚ ܬܪܝܢ ܐܝܬ 

 992ܘܒܗܘܢܐ ܣܘܟ� ܩܢܘܡܝܐ ܗܘ ܘ� ܟܠܢܝܐ 991ܣܘ̈ܟ�. ܚܕ ܡ̣ܢ ܡܬܝܩܢܢܘܬܗ ܗܝ ܕܒܗܘܢܐ ܕܣܘܩܪܛ̄ 

 993ܘܒܗܢܐ ܙܢܐ ܟܠܢܝܐ .ܚܪܢܐ ܕܝܢ ܗܝܟܕܗܝܘܬ ܫܟܝܚܘܬܗ ܒܩܢܘ̈ܡܐ ܣܓܝ̈ܐܐ ܕ� ܫܘܚܠܦ ܣܘܥܪܢܐܝܬܐ̱ 

 ܗܘ ܘܠܘ ܩܢܘܡܝܐ.

 

 

 

 

 ܕܚܡܫ 

ܠ��  .ܣܓܝܐܘܬܐ ܕܩܢܘ̈ܡܝ ܟܠܢܝܐ ܒܦܣܩܐ ܗܘܝܐ. ܘܦܣܩܐ ܥܠ ܡܩܒܠܢܐ ܐܝܟ ܗܘ� ܣܢܝܩ

ܐ� ܐܕܫܢܝܘܬܗ  .ܗܘܠܢܝܐ ܡܕܝܢ ܐܘܟܝܬ �ܝܢܐ ܕܥܡ ܗܘ� � ܐܣܝܪ ܩܢܘ̈ܡܐ ܣܓܝ̈ܐܐ ܠܡܗܘܐ � ܡܨܝ�ܢ

 ܒܝܚܝܕܝܐ ܩܢܘܡܗ ܡܣܬܝܟ.

 

 ܪܒܝܥܝܐ 994ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܡܫܡܠܝܐ ܘܠܥܠ ܡ̣ܢ ܫܘܡܠܝܐ ܘܣܦܩܐ ܘܚܣܝܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ

 995ܩܕ̄ 

989 ]Ø[ 
 ܒ� ܕܗܘܢܐ ܒܗܘܢܐ ܒܣܘܥܪܢܐ ܐܝܬܘܗܝ ܒܕܓܘܢ ܟܠܢܝܐ ܒܗܘܢܐ ܐܝܬܘܗܝ  990
 ܕܣܘܩܪܛܝܣ 991
 ܟܝܢܐ 992
 ܟܘܠܢ� 993
 ܦܣܘܩܐ 994
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ܝܳܝܳܬܗ ܫܟܝ̈ܚܢ ܠܗ. ܘܗܘܝܘ ܓܡܝܪܐ ܬܘܒ ܐܝܟ ܟܠܚܕ ܡ̣ܢ  996ܡܫܡܠܝܐ ܐܝܬܘ̄  ܗܘ ܕܟܠܗܝܢ ܘܠ�̈

ܬܐ ܗܘܢܐ̈ ܡ�ܟܝ̈ܐ. ܘܐܢ ܫܘܡܠܝܐ ܕܐܚ̱ܪܢܐ ܒܗ ܘܡܢܗ ܗܘܐ ܠܥܠ ܡ̣ܢ ܫܘܡܠܝܐ ܘܠܥܠ ܡ̣ܢ ܓܡܝܪܘ

ܐܝܟ ܒܪܘܝܐ ܣܓܝܕܐ. ܘܣܦܩܐ ܗ݁ܘ ܗܘ ܕܟܠܗܝܢ ܗܠܝܢ ܕܒܗܝܢ ܡܬܡܛܐ  997ܡܬܐܡܪܐ ܕܐܝܬܘ̄ 

ܝܳܝܳܬܗ ܘܠܘ  ܠܫܘܡܠܝܐ ܝܗ̈ܒܢ ܠܗ ܐܝܟ ܢܦܫ̈ܬܐ ܫܡܝܢܝ̈ܬܐ. ܘܚܣܝܪܐ ܗ݁ܘ ܗܘ ܕܡܕܡ ܡ̣ܢ ܘܠ�̈

 .998ܟܠܗܝܢ ܫܟܝܚܢ ܠܗ ܐܝܟ ܢܦ̈ܫܬܐ ܐܢ̱ܫܝ̈ܬܐ ܕ� ܐܬܓܡ�ܝ

 

 999ܕܬܪܬܝܢ

 ܐܬܝܕܥ ܐܝܛܐ ܠܘܬ 1000ܩܕܡ]ܫܘܡܠܝܐ ܒܫ�ܒܐ ܡܟܡ̈ܡܝ ܒܟܡܝܘܬܐ ܡܦܪܫܬܐ ܟܐܡܬ ܒܡܢܝܢܐ [ܠܘ

{288L} ܘܦܠܢ ܡܫܡܠܝ ܒܩܘܡܬܐ ܬܬܐܡܪ 1001ܫ�ܒܐ ܡܟܡܡ̈ܝ ܒܟܡܝܘܬܐ ܣܒܝܣܬܐ ܐܬܥܒܪ .

ܐܝܛܐ ܠܘܬ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܘܚܝ̈� ܐܫܬܢܝ. ܘܦܠܢ ܡܫܡܠܝ ܒܝܕܥܬܐ ܐܘ ܒܛܒܬܐ ܐܘ ܒܫܘܦܪܐ ܐܘ ܒܚܝ� 

ܬܬܐܡܪ. ܘܩܕ̈ܡܝܐ ܠܡܢܝܢܐ ܕܒܨܝܪ ܡ̣ܢ ܬܠܬ ܠܫܡ ܫܘܡܠܝܐ � ܐܫܘܝܘ. ܘܬܠܬܐ ܡ̣ܢ ܡܫܡܠܝ ܒܗܝ 

ܓܘܢ ܐܝܢܐ ܕܚܕ ܡ̣ܢ ܗܠܝܢ � ܩܢܐܕܫܘܪܝܐ ܘܡܨܥܘܬ ܠܘ ܡܫܡܠܝܐ ܗܘ   [169R]ܐ ܘܫܘܠܡܐ ܩܢܐ. ܒܕ

ܘܬܪܝܢ ܫܘ�ܝܐ ܠܚܕ ܡܢܝܢܐ � ܡܨܝ�ܢ ܠܡܗܘܐ. ܐܦ� ܬܪܝܢ ܫܘܡ̈ܠܝܐ. ܘܡܨܥ̈ܝܐ ܣܓܝ̈ܐܐ ܡܨܝ�ܢ ܠܡܗܘܐ. 

 ܒܪܡ ܟܠܗܘܢ ܐܝܟ ܚܕ ܡܨܥܝܐ ܡܬܢܣܒܝܢ.

 

 ܕܬܠܬ

ܫܡܝܢܝܬܐ  ܗܘܢܐ ܡ�ܟܝܐ ܟܠܗܘܢ ܫܘܡ̈ܠܝܐ ܕܙܕܝܩܝܢ ܠܗ ܒܡܥܒܕܢܘܬܐ ܫܟܝܚܝܢ ܠܗ ܐܟܚܕܐ. ܘܢܦܫܐ

ܚܕ  1002ܠܘ ܟܠܗܘܢ ܫܘܡ̈ܠܝܐ  [ܕܙܕܩܝܢ ܠܗ݁ ܒܡܥܒܕܢܘܬܐ ܫܟܝܚܝܢ ܠܗ݁ ܐܟܚܕܐ. ܐ� ܚܕ ܒܬܪ]

ܓܘܫܡܐ ܡܘܙܠܬܢܝܐ.  1003ܡܫܬܟܚܝܢ ܠܗ [ܡ̣ܢ ܚܝ�] ܠܡܥܒܕܢܘܬܐ ܢܩܦܝܢ ܒܡܨܥܘܬ ܡܬܬܙܝܥܢܘ̈ܬܐ ܕ

ܘܥܠܗܕܐ ܗܘܢܐ ܡ݁ܢ ܡ�ܟܝܐ ܡܫܡܠܝܐ ܡܬܐܡܪ. ܢܦܫܐ ܕܝܢ ܫܡܝܢܝܬܐ ܣܦܩܬܐ. ܘܢܦܫܐ ܐܢ̱ܫܝܬܐ ܕܕܘܪܫܐ 

ܩܢܳܐ � ܩܢܝܐ. 
ܰ
 � ܡܫܡܠܝܬܐ ܐܦ� ܣܦܩܐ.ܬ

 

 ܩܕܡܝ� 995
 ܐܝܬܘܗܝ 996
 ܐܝܬܘܗܝ 997
 ܐܬܓܡܪ 998
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 999

 ܠܘܩܕܡ ܠܘܩܕܡ 1000
 ܬܬܥܒܪ 1001
1002 Ø 
1003 Ø 
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 ܩܦ�ܘܢ ܬܡܝܢܝܐ

  ܡܛܠ ܬ�ܥܝܬܐ ܕܥܬܥ̈ܩܐ ܥܠ �ܫܐ ܕܗܘ̈ܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ

 1004[ܦܣܘ̄ ܩܕ̄]

 1005ܡܛܠ ܫܘܪܝ ܫܟܚܬܐ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ

 1006ܩܕ̄ 

 1007ܐܦܗܪܟܐ ܐܡܪ ܪܒܢ ܕܟܠ ܐܘܡܢܘܬܐ ܒܫܘܪܝ ܬܐܘܪܝܐ ܕܥܠܝܗ݁ ܒܥܘܠܬܐ ܗܘܝܐ. ܘܒܬܪ ܙܒܢܐ ܒܫ� 

ܒܗ ܒܙܢܐ ܐܦ ܦܝܠܘܣܘܦܝܐ. ܟܕ ܫܪܝܘ ܝܘ̈ܢܝܐ  .ܡܫܬܡܠܝܐ ܟܢ ܡܬܬܘܣܦܐ. ܒܬܪ ܙܒܢܐ ܐܚ̱ܪܢܐ

ܡܬ�. ܘܥܠܗܕܐ ܒܢܝ̈ܢܫܐ  1008ܠܡܒܥܝܗ݁ ܡܬܠܢܝܬܐ ܗܘܬ ܘܪܡܙܢܝܬܐ ܡܕܡ ܓܝܪ ܬܡܝܗܐ ܐܝܬܘ̄ 

�ܚܡܝ ܡ̈ܬ� ܐܢܘܢ ܒܟܝܢܐ. ܐܝܛܐ ܒܚܘ̈ܟܡܐ ܣܘ̈ܦܣܛܝܩܝܐ ܘܐܚ̱�ܢܐ ܕܝܠܩܛܝ̈ܩܝܐ [ܐܬܚܫܚܘ ܘܠܘܩܕܡ 

ܪܘܡܐ  1010ܚܪܬܐ ܥܠܘܠ .ܡܬܗܡ̈ܛܝܩܝܐ ܐܬܗܕܝܘ 1009ܡ̣ܢ ܠܫ�ܒܐ ܟܝܢܝ̈ܐ ܦܠܝܘ ܐܝܛܐ ܠܘܬ]

 ܐܟܡܐ ܕܡܚܘܝܐ. 1011ܕܗܠܝܢ �ܗܝ̈ܐ ܐܬܥܠܝܘ. ܘܒܫܘܢܝܝܗܘܢ ܗܠܝܢ ܡ̣ܢ ܫܓܝܐ � ܐܡ̣ܕܘ

 

 1012ܕܬܪܬܝܢ

ܡܐܡܪܗܘܢ. ܗܘ ܕܢܦܫܐ ܠܡ ܟܕ ܚܛܬ ܡ̣ܢ ܪܘܓܙܐ ܕܡܪܗ  1013ܡ̣ܢ ܡ̈ܬܠܝ ܩܕ̈ܡܝܐ ܘ�ܡܙܝܗܘܢ ܐܝܬܘ̄ 

ܥܪܩܬ ܘܠܒܝܬ ܬܚܬܝܢ ܐܫܬܪܓܠܬ. ܐܡܪܐܢܐ ܕܒܥܠܡ �ܘܚܢܝܐ ܚܛܝܬܐ � ܡܫܬܡܫܐ. ܐ� ܒܚܛܝܬܗ݁ 

ܙܘ. ܘܒܫܘܪܓܠܗ݁ �ܣܪܗ݁ ܥܡ ܦܓܪܐ
ܶ
ܪ
ܰ
ܘܒܥܪܘܩܝܗ݁ ܠܦܘܪܫܢܗ݁  1014ܡ݁ܢ ܠܚܣܝܪܘܬܗ݁ ܗ݁ܝ ܕܒܫܪܝܐ ܐ

ܬ�ܝܝ ܐܝ̈ܬܝܐ. ܕܚܫܘܟܐ ܚܒܫ  ܡ̣ܢ �ܡܙܐ ܡܓܘ̈ܫܝܐ ܗܘܡܐ ܕܐܡܪܝܢ ܥܬܝ̈ܩܐ .ܡ̣ܢ ܗܘܢܐ ܡܥܒܕܢܐ ܡܪܗ݁ 

ܟܕ ܐܣܬܝܥ ܢܘܗܪܐ ܠܚܫܘܟܐ ܙܟܐ. ܘܒܢܘܗܪܐ ܡ݁ܢ ܠܢܦܫܐ  [169L] ܡ̣ܢ ܡ�ܟ̈ܐ 1015[ܘ] .ܠܢܘܗܪܐ

ܒܥܝܢ. ܒܚܫܘܟܐ ܕܝܢ ܠܚܝ̈ܠܝ ܦܓܪܐ ܘܒܚܒܘܫܝܐ ܠܡܫܛܠܛܢܘܬ ܦܓܪܐ ܘ�ܓܝܓܬܗ ܥܠ ܢܦܫܐ. 

ܠܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܢܝ̈ܢ ܕܒܗܝܢ ܢܦܫܐ ܠܘܩܒܠ ܨܡ̈ܚܐ ܗܘܢܢ̈ܝܐ ܡܫܬܘܝܐ. ܒܗ   {289R}ܘܒܣܘܝܥ ܡ�ܟ̈ܐ

 ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ 1004
 ܬܪ̈ܬܝܢ 1005
 ܩܕܡܝ� 1006
1007 ]Ø[ 
 ܐܝܬܘܗܝ 1008
1009 Ø 
 ܡ̣ܢ 1010
 ܐܡܪܘ 1011
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 1012
 ܐܝܬܘܗܝ 1013
 ܦܓܪܗ݁  1014
1015 Ø 
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ܕܘܢܘ ܘܠܚܫ̈ܚܬܐ ܕܐܝܬ ܒܟܬܒܐ ܕܐܡܝܪܘܣ ܟܐܡܬ ܕ�ܗ̈ܐ ܘ�ܗ̈ܬܐ ܘܫ�ܒܬܗܘܢ ܘܫܘܬܦܘ̈ܬܗܘܢ  ܒܙܢܐ

ܡܕܡ ܗܘ ܐܚ̱ܪܝܢ ܟܐܢܐ  1016ܚܝܠܗܘܢ] .[ܕܟܠܗܘܢ ܦܠܬܐܝܬ ܣܝ̈ܡܝܢ. ܘܒܪܬ ܩܠܗܘܢ ܐܦܢ ܙܠܝܡܐ

 ܘܬܪܝܨܐ.

 

 ܬܪܝܢܐ 1017ܦܣܘ̄ 

 ܡܛܠ ܬܦܢܟ̈ܐ ܦܠܛܘܢܝ̈ܩܝܐ ܘܫ�ܒܐ ܡܬܗܡܛܝ̈ܩܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ

 1018ܩܕ̄ 

�ܓܫܢܐ ܠܘܬ ܡܬܝܕ̈ܥܢܐ ܫܢܝܘ ܫܓܘ ܘܐܡܪܘ. ܕܒܟܠ ܫܪܒܐ ܬܪܝܢ ܐܢ̱ܫܝ̈ܢ ܡ̣ܢ ܥܬܝ̈ܩܐ ܟܕ ܡ̣ܢ ܡܬ

ܫ�ܒܝܢ ܐܝܬ. ܐܝܟ ܐܢ̱ܫ ܢܐܡܪ ܬܪܝܢ ܒܢܝ̈ܢܫܐ ܒܣܘܟܠ ܐܢ̱ܫܘܬܐ. ܚܕ ܡ݁ܢ ܒܪܢܫܐ ܡܬܪܓܫܢܐ ܕܡܬܚܒܠ. 

ܡ̣ܢ ܫ�ܒܐ ܟܝܢܝ̈ܐ  1019ܘܐܚ̱ܪܢܐ ܕܝܢ ܒܪܢܫܐ ܡܬܝܕܥܢܐ ܡܬܘܡܝܐ ܕ� ܡܬܚܒܠ. ܡ̣ܢ ܗܪܟܐ ܠܟܠܚܕ

ܕܪܟ ܗܘܢܐ. ܒܕܟܠ ܡܬܝܕܥܢܐ � ܬܦܢܟܐ ܗܘܢܢܝܐ ܘ� ܗܘܠܢܝܐ ܝܗܒܘ. ܘܐܡܪܘ ܠܗ ܠܗܢܐ ܡ

ܡܬܚܒܠܢܐ. ܘܝܕܥ̈ܬܐ ܡ�ܢܝܬܐ ܘܡܚܘ̈ܝܢܘܬܐ ܐܦܘܕܝܩܛܝ̈ܩܝܬܐ  1020�][ܡܬܚܒܠܢܐ. ܘ� ܚܕ ܡܬܪܓܫܢܐ 

ܕܬܦܢܟ̈ܐ ܗܠܝܢ ܟܠ�ܢܝ̈ܐ ܩܝ̈ܡܢ. ܘܠܘ ܥܠ ܡܬ�ܓܫܢܐ ܡܢܬ̈ܝܐ. ܘܗܕܐ ܗܪܝܣܝܣ ܪܒܐ  1021ܕܥܠܝܗܘܢ

ܕܒܗ  ܡܠܦܢܗ ܚܝܨܐܝܬ ܐܚܝܕܝܢ ܗܘܘ. ܘܐܡܪܝܢ ܕ̱�ܢܫܘܬܐ ܬܦܢܟܐ ܐܝܬ ܝܚܝܕܝܐ 1022ܦܠܛܘܢ ܘ ܣܘܩܪܛ̄ 

ܡܫܘܬܦܝܢ ܩܢܘ̈ܡܐ ܐܢ̱ܫ̈ܝܐ ܘܥܡ ܒܘܛܠܗܘܢ � ܒܛ�. ܘܗܘܝܘ ܒܪܢܫܐ ܟܠܢܝܐ � ܡܬܚܒܠܢܐ ܒܗ ܒܙܢܐ 

 ܐܦ ܣܘܣܝܐ ܝܚܝܕܝܐ ܘܬܘܪܐ ܘܚܡܪܐ ܝܚܝܕ̈ܝܐ ܕ� ܡܬܚܒܠܝܢ.

 

 1023ܕܬܪܬܝܢ

ܣܝܡܝܢ. ܘܐܡܪܝܢ ܕ�ܫܝ ܬܦܢܟ̈ܐ  1024ܪ̈ܫܝ ܬܦܢ̈ܟܐܐܚ̱�ܢܐ ܕܝܢ ܠܫ�ܒܐ ܡܬܗܡܛܝ̈ܩܝܐ ܐܝܟ �ܒܘܬܐ ܘܡܢܝ̈ܢܐ 

ܘܠܘ ܗܢܘܢ ܬܦܢܟ̈ܐ. ܘܐܡܪܝܢ ܬܘܒ ܕܫ�ܒܐ ܡܬܗܡܛܝ̈ܩܝܐ ܡܐ  .ܐܝܬܝܗܘܢ ܡܬܦ�ܫܢܐ ܘ� ܗܘ̈ܠܢܝܐ

ܡܕܡ ܡܬܗܡܛܝܩܝܐ  1025ܟܐܡܬ ܚܠܝܠܘܬܐ ܕܐܝܬܝܗ ܐܣܟܡܐ ܕܠܗܘ� ܢܩܦܝܢ ܝܘ̈ܩܢܐ ܟܝܢܝ̈ܐ ܡܬܝܠܕܝܢ

 ܕܒܟܠܗܝܢ ܦܠܐܝܬ ܣܝܡ̈ܢ ܘܒܪܬ ܩܠܗܝܢ ܐܦ ܙܠܝܡܐ ܚܝܠܗܝܢ 1016
 ܦܣܘܩܐ 1017
 ܩܕܡܝ� 1018
 ܠܟܠ ܚܕ 1019
 ܘܠܐ 1020
 ܕܥܠܝܗܝܢ 1021
 ܣܘܩܪܛܝܣ 1022
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 1023
1024 ]Ø[ 
 ܐܣܟܝܡܐ 1025
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 170R][ ܚܠܝܠܘܬܐ .ܕܐܝܬܝܗ݁ ܝܘܩܢܐ ܟܝܢܝܐ ܡܬܝܠܕܐ 1026ܡܐ ܕܠܗܘ� ܢܚܝܪܝܬܐ ܢܩܦܐ [ܦܛܫܘܬܐ]

ܢܚܝܪܐ ܡܬܪܢܝܐ ܘܦܛܫܘܬܐ  .ܗܘ� 1027ܡܕܝܢ ܒܗܝ ܕܡܬܗܡܛܝܩܝܬܐ ܗܝ ܡܬܦܪܫܐ [ܡ̣ܢ]

ܡܛܠ ܕܚܠܝܠܘܬܐ ܡ݁ܢ ܣܛܪ ܡ̣ܢ ܢܚܝܪܐ  .ܒܗܝ ܕܟܝܢܝܬܐ ܗܝ � ܡܬܦܪܫܐ ܡ̣ܢ ܗܘ�ܕܝܢ  1028ܦܛܘܫ�

ܡܫܘܚܬܐ � ܗܘ�ܢܝܬܐ  1029ܕ� ܢܚܝܪܐ � ܣܟ ܡܨܝܐ ܕܬܬܪܢܐ. ܦܠܛܘܢ [ܕܝܢ] ܡܬܪܢܝܐ. ܦܛܫܘܬܐ ܕܝܢ

ܗ݁ � ܝܕܥ. ܐ� ܠܬܦܢ̈ 
ܶ
ܘܠܫ�ܒܐ ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܐ. ܐܝܟ  .ܟܐ ܐܘܣܝܝܘܬܐ � ܗܘܠܢܝܬܐ ܝ݁ܗܒܩܝܡܬ ܠ�ܝܳܬ

 ܒܝܢܝ̈ ܬܦܢܟ̈ܐ ܠܝܘܩܢܐ̈ ܟܝܢܝ̈ܐ ܝܕܥ. 1030[ܡܨܥܝ̈ܐ] .ܢܘܩܕܬܐ ܘܣܘܪܛܐ ܘܫܛܝܚܘܬܐ ܘܫܪܟܐ

 

 ܕܬܠܬ

ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܐ ܘܗܢܘܢ ܐܢܘܢ ܚܬܝܬܐܝܬ ܡܬܝܕ̈ܥܢܐ  1031ܘܐܚ̱�ܢܐ ܐܡܪܝܢ ܕ�ܫܝ ܫ�ܒܐ ܟܝܢܝ̈ܐ. ܫ�ܒܐ [ܐܢܘܢ]

ܗܘܢ ܓܘ̈ܫܡܢܝܐ. ܟܕ ܡ̣ܢ ܗܘ� ܡܒܪܝܢܢ ܘܡܥܪܛܠܝܢܢ. ܡܬܗܘ̈ܢܢܐ. ܒܗ݁ܝ ܕܠܣܘ̈ܟ� ܟܠ  {289L}ܐܦ

�  1033ܣܒܝ̈ܣܬܐ. ܘܡܢܝ̈ܢܐ ܕܟܡܝܘ̈ܬܐ ܐܢܘܢ ܡܦ�ܫܬܐ. [ܟܠ] 1032� ܫܳܪܶܟ ܐ� �ܒܘܬܐ ܕܟܡܝܘ̈ܬܐ ܐܢܝܢ

ܟܡܳܢܳܝܐ ܡܕܝܢ ܗܘܠܢܝܐ ܗܘ. ܘܟܠ ܗܘܠܢܐ ܪܫܐ � ܗܘܠܢܐ ܒܥܐ. ܫ�ܒܐ ܡܕܝܢ ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܐ ܗܢܘܢ 

ܗܘܢܐ. ܘܗܢܘܢ ܐܚ̱�ܢܐ ܐܝܟ ܓܘܢܐ ܘܛܥܡܐ ܘܪܝܚܐ ܘܫܪܟܐ.  1034ܐܢܘܢ �ܫܐ ܡܬܝܕ̈ܥܢܐ. ܘܠܗܘܢ ܡܕܪܟ

 ܘܠܘ ܡ̣ܢ ܗܘܢܐ ܐ� ܡ̣ܢ �ܓܫܐ. ܟܢ ܡ̣ܢ ܗܓܓܐ ܡܬܕܪܟܝܢ. 

 

 ܬܠܝܬܝܐ 1035ܦܣܘ̄ 

 1036ܡܛܠ ܡܢܝ̈ܢܐ ܦܘܬܐܓܘ�ܝܩܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ

 1037ܩܕ̄ 

ܠܡܢܝ̈ܢܐ ܝܕܥ �ܫܐ ܕܟܠܗܘܢ ܝܘ̈ܩܢܐ  1039ܡܠܦܢܐ ܕܣܘܩܪܛ̄  1038ܡ̣ܢ ܥܬܝ̈ܩܐ ܡ݁ܢ ܦܘܬܐܓܘܪܘܣ

 1040ܢܘܬܐ ܐܡܪ ܕܐܬܪܟܒ ܗܢܐ ܟܠ. ܘܠܚܘܕܝܘܬܐ ܛܒܬܐ ܐܡܪ ܘܠܬܪܝܢܘ̄ ܟܝܢܝ̈ܐ. ܘܡ̣ܢ ܠܚܘܕܝܘܬܐ ܘܬܪܝ

 ܦܫܘܛ� ܦܛܘܫ� 1026
1027 Ø 
1028 ]Ø[ 
1029 Ø 
 ܘܡܨܥܝ̈ܐ 1030
1031 Ø 
 ܐܢܝܢ̈ 1032
 ܘܟܠ 1033
 ܕܐܡܪ 1034
 ܦܣܘܩܐ 1035
 ܬܪ̈ܬܝ 1036
 ܩܕܡܝ� 1037
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ܡ݁ܢ ܒܢܝ̈ ܬܪܥܝܬܗ  1041ܒܝܫܬܐ. ܒܕܗܝ ܡ݁ܢ ܐܘܝܘܬܐ ܡܫܘܕܥܐ. ܗܕܐ ܕܝܢ ܦܠܝܓܘܬܐ. [ܘܐܢ̱ܫ̈ܝܢ]

ܟܬ ܗܘ� ܣܝܡܝܢ. ܒܕܗܘܝܘ ܘܝܕܥܝܢ �ܫܐ. ܘܠܫܘܝܐ ܒܙܒܢ ܡ̣ܢ ܒܕ 1042ܠܝܬܝܪܐ ܘܒܨܝܪܐ ܘܫܘܝܐ

ܘ� ܚܕ  .ܡܬܚܡܐ ܘܡܣܝܟܐܡܫܬܚܠܦ ܠܬܪܝܗܘܢ ܣܟ̈ܐ. ܒܙܒܢ ܕܝܢ ܒܕܘܟܬ ܐܕܫܐ. ܒܕܗܘܝܘ 1043[ܕ]

 1045ܣܝܡܝܢ �ܫܐ ܠܣܘܪܛܐ ܡ݁ܢ ܡ̣ܢ ܬܪܬܝܢ ܗܢܘܢ ܕܠܡܢܝ̈ܢܐ 1044ܬܚܘܡܐ ܐܝܬ ܠܝܬܝܪܐ ܘܒܨܝܪܐ. [ܘ]

 ܕܝܢ ܡ̣ܢ ܐܪܒܥ ܠܚܘܕ̈ܝܘܢ ܘܠܓܘܫܡܐ ܡ̣ܢ ܬܡܢܝܐ. 1046ܠܚܘܕ̈ܝܬܐ ܡܪܟܒܝܢ. ܘܠܫܛܝܚܘ̄ 

 

 1047ܕܬܪܬܝܢ

ܪܝܢ ܐܦ� ܡܬܗܘ̈ܢܢܐ ܩܝ̈ܡܝ ܠ�ܝܳܬܗܘܢ. ܐ� ܐܡ .� ܡܘܕܝܢ ܡܬܦ�ܫܢܐ 1048[ܦܘܬܐܓܘ�ܝܩܘ ܡ݁ܢ ܠܡܢܝ̈ܢܐ]

ܒܗܝ ܕܠܚܘܕܝܘܬܐ ܡܢܗ݁ ܘܠܗ݁ � ܩܝܡܐ   [170L]ܕܡܢܝܢܐ ܡ̣ܢ ܠܚܘܕ̈ܝܘܬܐ ܘܐܘܣܝܐ ܡܪܟܒ.

ܐܘܣܝܐ. ܘܗܟܢܐ ܗܘܐ  1049ܒܣܘܥܪܢܐ. ܕܡܕܡ ܗܝ ܓܝܪ ܠܚܘܕܝܘܬܐ. ܡܕܝܢ ܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܐܝܬ ܠܗ ܕܐܝܬܘ̄ 

ܥܐ� ܣܓܝܐܘܬܐ. ܘܡܢܗܘܢ ܐܝܬ ܐܢ̱ܫ̈ܐ ܕܠܟܠ ܛܟܣܐ ܡܢܝܢܐ ܒܦܚܡܐ ܕܝܘܩܢܐ ܡܕܡ  1050ܪܘܟܒܐ [ܘ]

ܟܝܢܝܐ ܣܝܡܝܢ. ܘܐܡܪܝܢ ܕܒܡܬܦܪܫܢܘܬܐ ܕܡ̣ܢ ܗܘ� ܛܟܣܐ ܗܘ ܡܢܝܢܐ. ܘܥܡ ܚܘܠܛܢ ܗܘ� ܝܘܩܢܐ ܗܘ 

ܕܒܪܢܫܐ ܐܘ ܕܣܘܣܝܐ ܐܘ ܡܕܡ ܐܚܪܝܢ. ܘܡ̣ܢ ܗܠܝܢ ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ ܡ݁ܢ ܠܝܘ̈ܩܢܐ ܡܢܝ̈ܢܐ ܗܢܘܢ ܟܕ ܗܢܘܢ ܝܘ̈ܩܢܐ 

ܐܚ̱�ܢܐ ܠܫ�ܒܐ ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܐ ܡ̣ܢ  1052ܕܦܪܝܫܝܢ ܡ̣ܢ ܚܕ̈ܕܐ ܐܡܪܝܢ. [ܘ] 1051ܢ ܕܝܢ]ܬܦܢܟ̈ܐ [ܝܕܥܝܢ. ܐܢ̱ܫ̈ܝ

 ܟܠܝܢ ܘܐܚ̱�ܢܐ � ܟܠܝܢ. 1053ܡܢܝܢܐ ܡܪܟܒܝܢ. ܘܠܦܘܠܓ ܡܬܚ̈ܐ ܘ�ܒܘܬܐ ܠ�� ܣܘܦ

 

 ܪܒܝܥܝܐ 1054ܦܣܘ̄ 

 ܕܒܝܕܗܘܢ ܩܕܡ̈ܝܐ ܦܕܘ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 1055ܡܛܠ ܥ̈ܠܬܐ

 ܦܘܬܐܓܘܪ̈ܘܣ 1038
 ܣܘܩܪܛܝܣ 1039
 ܘܠܬܪܝܢܘܬܐ 1040
 ܐ̱ܢܫܝܢ 1041
 ܫܘ̈ܝܐ 1042
1043 Ø 
1044 Ø 
 ܬܪ̈ܬܝܢ 1045
 ܠܦܫܝܛܘܬܐ 1046
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 1047
 ܦܘܬܓܘܪ̈ܝܩܘ ܠܡܢܝܢܐ 1048
 ܐܝܬܘܗܝ 1049
1050 Ø 
1051 Ø 
1052 Ø 
 ܠܐ ܣܘܦ 1053
 ܦܣܘܩܐ 1054
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 1056ܩܕ̄ 

ܐܢ̱ܫ̈ܝܢ ܡ̣ܢ ܥܬܝ̈ܩܐ ܒܫܘܪܝܐ ܛܥܘ ܘܡ̣ܢ ܐܘܪܚܐ ܕܫܪܪܐ  1057 ܚܡܫ [ܐܢܝܢ ܥ̈ܠܬܐ ܕܡܛܠܬܗܝܢ]

ܐܟܡܐ ܕܡܢܗ ܘܠܗ. �  .. ܚܕܐ ܡ݁ܢ ܡܣܒܪܢܘܬܗܘܢ ܗܝ ܕܚܕ ܡ̣ܢ ܬܪܝܢ ܫ�ܒܝܢ ܢܩܝ̈ܦܝ ܠܚܕ̈ܕܐ1058ܫܢܙܘ

ܥܡ ܗܘ ܐܚ̱ܪܢܐ  1059ܒܙܢܐ ܡܢܗ ܘܠܗ. [�] {290R} ܥܡ ܗܘ ܐܚ̱ܪܢܐ ܡܨܐ ܠܡܬܢܣܒܘ ܒܗܘܢܐ. ܒܗ

� ܡܫܬܟܚܐ ܐܢ̱ܫܘܬܐ. ܒܣܘܥܪܢܐ ܟܐܡܬ ܐܟܡܐ ܕܒܗܘܢܐ ܡܒܪܝܬ݁ ܡ̣ܢ ܗܘ .ܡܨܐ ܠܡܫܬܟܚܘ ܒܣܘܥܪܢܐ

ܐܢ̱ܫܘ̈ܬܐ  1060ܬܘܒ ܡܒܰܪܝܰܬ݁ ܡ̣ܢ ܗܘ� ܐܝܬܝܗ݁ ܘܫܟܝܚܐ. ܘܡ̣ܢ ܗܪܟܐ ܗܘܬ ܠܗܘܢ ܕܢܐܡܪܘܢ [ܕܬܪܬܝܢ ܐܢܝܢ]

ܒܣܘܥܪܢܐ. ܚܕܐ ܡ݁ܢ ܐܢ̱ܫܘܬܐ ܗܘܠܢܝܬܐ ܕܒܓܕ̈ܫܐ ܡܝܩ̈ܢܢܐ ܗܢܘܢ ܕܒܝܕ ܗܘ� ܠܗ݁ ܢܩ̈ܦܝ ܛܡܝܪܐ. ܐܚ̱ܪܬܐ 

ܝ ܡ݁ܢ ܡܢܬܝܬܐ ܗܝ ܡܪܓܫܢܝܬܐ. ܗܕܐ ܕܝܢ ܕܝܢ ܐܢ̱ܫܘܬܐ � ܗܘܠܢܝܬܐ. ܡܒܰܪܝܰܬ ܡ̣ܢ ܓܕ̈ܫܐ ܡܝܩ̈ܢܢܐ. ܘܗ

 ܡܬܝܕܥܢܝܬܐ ܘܬܦܢܟܐ ܡܫܬܡܗܐ. 1061ܟܠܢܝܬܐ

 

 

 1062ܕܬܪܬܝܢ

ܕܡܫܘܬܦܝܢ ܒܚܕ ܐܝܟ  ܕܝܢ ܛܥܝܘܬܗܘܢ ܗܝ ܕܒܣܘܟܠ ܚܕ ܟܐܡܬ ܡܐ ܕܠܣܓܝ̈ܐܐ ܚܙܝܢ 1063ܕܬܪܬܝܢ

ܘܒܣܘܥܪܢܐ ܫܟܝܚ  1064[ܝܚܝܕܝܐ] [171R] ܒܢܝ̈ܢܫܐ ܒܐ̱ܢܫܘܬܐ. ܡܣܒܪܝܢ ܕܗ̣ܘ ܗ݁ܘ ܚܕ ܩܢܘܡܐ ܗܘ

ܠܘ  1066ܟܠ ܟܠܢܝܐ ܗܘܢܢܝܬܐ ܗܝ [ܘ] 1065ܐܝܟ ܐܒܐ ܕܒܢܝ̈ܐ ܣܓܝ̈ܐܐ. � ܝܕܥܝܢ ܕܝܚܝܕܝܘܬ

ܣܘܥܪܢܝܬܐ. ܘܒܝܕ ܗܘ� ܣܓܝܐܘܬܐ ܕܩܢܘ̈ܡܐ ܗܘܝܐ. ܐܝܟܐ ܕܠܝܬ ܗܘ� ܒܚܕ ܒܠܚܘܕ ܩܢܘܡܐ ܡܣܬܝܟ 

. ܘܗ̣ܘ ܗ݁ܘ ܩܢܘܡܐ ܒܗܝ ܕܩܢܘܡܐ ܣܘܥܪܢܝܐ ܠܘ ܟܠܢܝܐ ܗܘ. ܐ� 1067ܟܠܢܝܐ ܐܝܟ ܟܠܚܕ ܡ̣ܢ ܗܘ̈ܢܐ

 ܐ ܡܬܢܣܒ ܗܘܝܘ ܟܠܢܝܐ.ܣܘܟܠܗ ܗܘ ܕܒܗܘܢ

 

 ܕܬܠܬ

 ܥ̈ܠܠ� 1055
 ܩܕܡܝ� 1056
 ܐܢܥ̈ܢ ܥ̈ܠܠ� ܕܡܛܠܬܗܘܢ 1057
 ܫܢܕܘ 1058
1059 Ø 
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ ܫܢܝ̈ܢ 1060
 ܟܘܠܢܝ� 1061
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 1062
 ܕܬܪ̈ܬܝܢ 1063
 ܕܝܚܝܕܝܐ 1064
 ܕܝܚܝܕܝܘܬܐ 1065
1066 Ø 
 ܗܘܢܐ 1067
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ܒܝܬ̄ ܗܘ  ܐܠܦ̄ ܒܗ݁ܝ ܕ  ܐܠܦ̄ . ܡ݁ܢ ܕܐܡܪ 1068ܕܬܠܬ � ܡܬܒܝܢܢܘܬܗܘܢ ܗ݁ܝ [ܕܡܐܡܪ]

ܓ� ܕܗ̣ܘ ܠܗ ܣܬܪ ܘܡܕܠܩܒ. ܒܗ݁ܝ ܕ  1069ܐܝܬܘ̄  ܘܠܘ  1070ܐܝܬܘ̄  ܐܠܦ̄ ܗ̣ܘ   ܐܠܦ̄ ܡܐܡܪ ܕ

ܓܒܪܐ � ܒܚܝܪܐ ܟܕ ܡܫܬܐܠ. ܕܒܪܢܫܐ ܒܗ݁ܝ ܕܒܪܢܫܐ ܗܘ ܚܕ ܗܘ ܐܘ  1071ܡܕܡ ܐܚ̱ܪܝܢ. ܘܥܠܗܕܐ

ܡ̣ܢ ܬܪܬܝܗܘܢ ܢܦܢܐ. ܘܒܫܟܝܪܘܬܐ ܢܦܠ. ܒܗ݁ܝ ܕܐܢ ܢܐܡܪ ܚܕ ܡܬܐܡܪ ܠܗ ܕܚܕ ܣܓܝܐܐ. ܡܬܐܠܨ ܕܚܕ 

ܒܗ݁ܝ ܕܚܕ ܗܘ ܠܘ ܒܪܢܫܐ ܗܘ. ܡܕܝܢ ܒܪܢܫܐ ܒܗܝ ܕܒܪܢܫܐ ܗܘ ܠܘ ܒܪܢܫܐ ܗܘ. ܘܗܟܢܐ ܐܢ ܣܓܝܐܐ 

ܢܐܡܪ. ܘܓܒܪܐ ܡܕܪܫܐ ܡܦܢܐ ܠܒܝܒܐܝܬ ܕܒܪܢܫܐ ܒܗܝ ܕܒܪܢܫܐ ܗܘ � ܚܕ ܗܘ ܐܦ� ܣܓܝܐܐ ܐ� 

 ܒܪܢܫܐ ܗܘ ܒܠܚܘܕ.

 

 ܕܐܪܒܥ

ܡܣܒܪܢܘܬܗܘܢ ܗ݁ܝ ܕܟܕ ܐܡܪܝܢܢ ܐܢ̱ܫܘܬܐ ܒܐܡܝܢܘ ܫܟܝܚܐ ܡܡܬܘܡ ܘܠܥܠܡܝܢ. ܣܒܪܝܢ  1072ܕܐܪܒܥ

ܠܥܠܡ ܐܡܪܝܢܢ. ܘܡ̣ܢ ܗܪܟܐ ܫܟܝܚܘܬ ܒܪܢܫܐ ܡܬܘܡܝܐ �  1073ܘܕܐܢ̱ܫܘܬܐ ܕܝܚܝܕܝܬܐ ܒܐܡܝܢܘ ܫܟܝܚܐ 

ܘܝܕܥܘ. ܕܣܘܟܠ ܐܢ̱ܫܘܬܐ ܠܘ ܗ̣ܘ ܟܕ  1074ܐܬܒܝܢܘ][ܗܘܠܢܝܐ ܕܬܦܢܟܐ ܩܪܝܢ ܠܗ ܡܥܠܝܢ. ܘ�ܘ 

  ܛܥܘ.� 1075ܗܘ ܣܘܟܠ ܐܢ̱ܫܘܬܐ ܝܚܝܕܝܬܐ ܐܝܬܘ̄ 

 

 ܕܚܡܫ

. 1076ܕܚܡܫ ܡܣܒܪܢܘܬܗܘܢ ܗ݁ܝ ܕܠܫ�ܒܐ ܗܘ̈ܠܢܝܐ ܥ̈ܠܬܢܐ. ܫ�ܒܐ � ܗܘ̈ܠܢܝܐ ܐܝܬܝܗܘܢ ܥ̈ܠܬܐ

. ܘܠܘܬܗܘܢ ܐܡܪܝܢܢ 1077ܠܩܢܘ̈ܡܐ ܡܕܝܢ ܗܘ̈ܠܢܝܐ ܫ�ܒܐ ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܐ � ܗܘ̈ܠܢܝܐ ܐܝܬܝܗܘܢ ܥ̈ܠܬܐ

ܠܘ � ܣܢܝܩܝܢ [ܥܠ ܗܘ�  1078ܘܗܢܘܢ ܓܐܘܡܝܛ�ܝܩܝܐ {290L} ܕܡ̣ܢ ܫ�ܒܐ ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܐ

. ܫܠܡܝܢܢ � ܗܘ̈ܠܢܝܝܢ ܫ�ܒܐ 1079ܐܕܫܐ ܕܝܠܢܝܐ ܕܗܘ� � ܣܢܝܩܝܢ] ܘܐܦܢ ܥܠ .ܦܫܝܛܬܐ

  [171L]ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܐ. ܒܪܡ ܕܝܢ ܬܪܥܝܬܟܘܢ ܗܝܕܝܢ ܡܫܬܪܪܐ ܗܘܬ. �ܘ ܒܣܛܪ ܡ̣ܢ ܫ�ܒܐ

 ܡܬܐܡܪܐ 1068
 ܐܝܬܘܗܝ 1069
 ܐܝܬܘܗܝ 1070
 ܥܠ ܗܕܐ 1071
1072 ]Ø[ 
1073 ]Ø[ 
 ܘܐܬܒܝܢܘ 1074
 ܐܝܬܘܗܝ 1075
 ܥ̈ܠܠ� 1076
 ܥ̈ܠܠ� 1077
 ܥܠ ܡܝܛ�ܝܩܝܐ 1078
1079 Ø 
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� ܗܘ̈ܠܢܝܐ  1081ܗܘܠܢܝܘܬܐ � ܫܟܝܚܐ ܗܘܬ. ܘܗܐ � ܗܟܢܐ. ܐ� ܣܓܝܐܝܢ 1080ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܐ [�]

 .1082[ܘܠܡܕܠܘ ܠܥܠܬܘܬܐ ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܐ � �ܨܐ]

 

 ܝܐܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫ

 ܡܛܠ ܒܘܛܠ ܬ�ܥܝܬܐ ܗܠܝܢ �ܥܝܥܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ

 1083ܩܕ̄ 

. ܐܘ ܫܘܐ ܒܟܝܢܐ 1085ܕܒܣܘܥܪܢܐ ܡܩܝܡ ܐܝܟ ܕܐܡܪܝܢ 1084ܒܪܢܫܐ ܗ݁ܘ [ܡܬܘܡܝܐ � ܗܘܠܢܝܐ]

ܘܬܚܘܡܐ ܠܗܢܐ ܒܪܢܫܐ ܗܘܠܢܝܐ ܡܬܚܒܠܢܐ. ܐܘ � ܫܘܐ. ܘܐܢ ܫܘ̈ܝܝ ܒܟܝܢܐ ܐܢܘܢ. �ܨܐ ܕܬܪܝܗܘܢ 

ܟܝܢܐ ܥܠܬܐ ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܐ � ܗ݁ܘܐ. ܒܪܡ ܗܘ̈ܠܢܝܐ ܐܘ ܕܬܪܝܗܘܢ � ܗܘ̈ܠܢܝܐ ܢܗ̣ܘܘܢ. ܒܕܗ̣ܘ ܟܕ ܗ̣ܘ 

ܒܪܢܫܐ ܗܢܐ ܗܘܠܢܝܐ ܗܘ. ܡܕܝܢ ܟܠ ܒܪܢܫܐ ܕܫܘܐ ܠܗ ܒܟܝܢܐ ܘܬܚܘܡܐ ܗܘܠܢܝܐ ܗܘ. ܘܫܟܝܚܘܬ 

ܫܘ̈ܝܝ ܒܟܝܢܐ � ܐܝܬܝܗܘܢ. ܡܕܝܢ ܐܕܫܐ ܗܘ  1086ܒܪܢܫܐ � ܗܘܠܢܝܐ ܒܗܘ� � ܡܫܟܚܢܝܬܐ ܢܦ�. [ܘ ܐܢ]

ܒܠܚܘܕ ܘܠܘ ܒܬܚܘܡܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܒܪܢܫܐ ܗ݁ܘ � ܗܘܠܢܝܐ ܣܛܪ ܡ̣ܢ ܐܕܫ ܒܪܢܫܐ ܗܢܐ ܗܘܠܢܝܐ. ܘܒܫܡܐ 

ܡܫܘܬܦܝܢ. ܘܗܐ ܠܘ ܗܟܢܐ ܡܬܪܥܝܢ. ܐ� ܕܫܘ̈ܝܝ ܒܟܝܢܐ ܐܢܘܢ. ܘܬܦܢܟ̈ܝ ܐܕ̈ܫܐ ܗܠܝܢ ܡܬܚܒ̈ܠܢܐ 

 ܐܝܬܝܗܘܢ.

 

 1087ܕܬܪܬܝܢ

ܒܗ ܒܙܢܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܐ ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܐ ܐܡܪܝܢܢ. ܕܐܝܬ ܢܘܩܕܬܐ ܘܣܘܪܛܐ ܘܫܛܝܚܘܬܐ ܡܬ�ܓܫܢܐ 

ܓܘܢ ܐܦ ܢܘܩܕܬܐ ܘܣܘܪܛܐ ܘܫܛܝܚܘܬܐ ܡܬܝܕܥ̈ܢ  1088ܐܝܬܐ ܒܥܠܡ ܓܘ̈ܫܡܐ ܐܢܢܩܐܝܬ ܝܕܥܝܢܢ. ܒܕ

ܒܥܠܡ ܗܘ̈ܢܐ. ܐܘ ܕܫܘ̈ܝܝ ܒܟܝܢܐ ܐܢܘܢ ܡܬ�ܓܫܢܐ ܗܠܝܢ ܘܡܬܝܕܥ̈ܢܐ ܗܢܘܢ. ܐܘ ܡܫܚ̈ܠܦܝ ܒܟܝܢܐ. 

ܐܠܨܐ ܕܟܝܢ  . ܘܟܝܢ ܗܠܝܢ ܡܬ�ܓܫܢܐ ܗܘ� ܒܥܐ ܕܢܬܩܝܡ ܒܗ݁ 1089ܘܐܢ ܫܘ̈ܝܝ ܒܟܝܢܐ [ܐܢܘܢ]

ܘܐܢܗܘ ܕܠܘ ܡ̣ܢ ܟܝܢܗܘܢ ܒܥܝܢ ܗܘ� ܡܬ�ܓܫܢܐ  .1090ܐ ܢܩܝܡ ܒܗܥܡܬܝܪܥ̈ܢܐ ܐܢܘܢ ܬܘܒ ܗܘܠܐ ܢܒ

 ܕܠܐ 1080
 ܣܓܝ̈ܐܝܢ 1081
 ܘܠܡܡܠܠܘ ܠܥܠܬܘܬܐ ܒܡܠܬ ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܐ ܠܐ ܐܠܨܐ 1082
 ܩܕܡܝ� 1083
 ܠܐܗܘܠܢܝܐ ܡܬܘܡܝܐ 1084
 ܕܐܡܪܝܢܢ 1085
 ܐܢ 1086
 ܕܬܪܥܬܝܢ 1087
1088 ]Ø[ 
1089 Ø 
1090 ]Ø[ 
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ܓܕܫܬ ܠܗܘܢ ܕܝܠܢܐܝܬ. ܘܗܘ ܟܝܢܗܘܢ � ܟ� ܡ̣ܢ ܩܘܝܡܐ ܗܠܝܢ. ܐ� ܡ̣ܢ ܥܠ ܬܐ ܡܕܡ ܒܪܝܬܐ ܕ

ܟ� ܡ̣ܢ ܩܘܝܡܐ ܕܒܗܘ�. ܘܗܟܢܐ � ܗܘ̈ܠܢܝܐ ܗܢܘܢ.  1091ܗܢܘܢܕܒܗܘ�. ܡܕܝܢ ܐܦ� ܟܝܢ ܡܬܝܕܥ̈ܢܐ 

 . ܘܗܐ ܠܘ ܗܟܢܐ ܡܘܕܝܢ. ܘܐܢܗ̣ܘ1092ܗܘ̈ܠܢܝܐ ܡܨܝ�ܢ ܠܡܗܘܐ [ܘܗܘ̈ܠܢܝܐ ܗܠܝܢ � ܗܘ̈ܠܢܝܐ]

[172R] ܝܬܘܬܗܘܢ ܠܘܩܕܡ ܚܝܒܝܢ  ܕܡܫܚ̈ܠܦܝ ܒܟܝܢܐ ܐܢܘܢ. ܘܟܝܢܐ ܐܚ̱ܪܢܐ ܩܢܝܢ ܡܬܝܕܥ̈ܢܐ ܗܢܘܢ�

 ܕܢܫܪܪܘܢ ܡܘܕ̈ܝܢܝܗܘܢ. ܐܝܛܐ ܠ�� ܗܘܠܢܝܘܬܗܘܢ.

 

 ܕܬܠܬ

ܫܘܝܢ ܗ݁ܢܘܢ ܕܠܢܘܩܕܬܐ ܡܢܗ݁ ܘܠܗ݁ ܐܡܪܝܢ ܕܐܝܬ ܬܦܢܟܐ ܒܥܠܡܐ  1093[ܠܬܗܪܐ ܘܠܕܘܡܪܐ]

ܡܬܝܕܥܢܐ. ܘܠܣܘܪܛܐ ܬܘܒ ܡܢܗ ܘܠܗ. ܐܦ ܠܫܛܝܚܘܬܐ ܡܢܗ݁ ܘܠܗ݁. ܢܫܬܐܠܘܢ ܡܟܝܠ ܕܒܥܠܡ 

ܓܘ̈ܫܡܐ ܡ݁ܢ ܡܐܘܐ ܠܗܘܢ ܘܡܟܢܫ ܐܟܚܕܐ. ܐܪܐ ܟܝ ܢܦܫܐ ܐܘ ܗܘܢܐ ܐܘ �ܗܐ. ܗܘ ܡܕܝܢ ܕܒܥܠܡܐ 

{291R} ܘܐ ܠܗܘܢ. ܘܠܘ ܡܢܗܘܢ ܡܬܪܓܫܢܐ ܡܚܝܕ ܠܗܘܢ. ܘܗܘ ܟܕ ܗܘ ܒܥܠܡܐ ܡܬܝܕܥܢܐ ܡܐ

 1095ܕܐܡܪܝܢ. ܘܬܘܒ ܟܕ ܢܘܩܕܬܐ ܣܳܟܳܐ ܗܝ ܕܣܘܪܛܐ ܐܝܟܢܐ ܩܕܡܘ̄  1094ܘܠܗܘܢ ܡܪܦܶܐ ܐܢܘܢ [ܐܝܟ]

ܬܫܬܟܚ ܐܝܟ ܥܠܬܐ ܩܕܡ ܥܠܬܢܐ. ܘܣܘܪܛܐ ܬܘܒ ܟܕ ܣܳܟܳܐ ܗܘ ܕܫܛܝܚܘܬܐ ܐܝܟܢܐ ܩܕܡܝܗ݁ ܢܫܬܟܚ. 

 1097ܘܦܣܩܐ ܢܩܦ ܘܟܕ ܠܝܬ ܡܪܐ ܣܘܦܗܘܦܣܩܗ݁ ܠܫܟܝܚܘܬ ܡܪܐ ܣܘܦܐ  1096[ܣܘܦܗ݁ ܓܝܪ ܕܡܕܡ]

 ܣܘܦܐ. ܕܡܢܗ ܣܘܦܐ ܢܗܐ

 

 ܕܐܪܒܥ

�ܨܐ ܠܗܘܢ ܕܠܝܬܝܪܘܬܐ ܘܒܨܝܪܘܬܐ ܦܘ�ܫܢܐ ܐܘܣܝ̈ܝܐ ܕܐܕ̈ܫܐ  .ܗܢܘܢ ܕܠܡܢܝܢܐ ܕ�ܫܐ ܕܗܘ̈ܝܐ ܣܝܡܝܢ

ܢܘܕܘܢ. ܘܒܪܢܫܐ ܡ̣ܢ ܣܘܣܝܐ. ܒܗܝ ܕܝܬܝܪ ܐܘ ܒܨܝܪ ܡܢܗ ܢܗܘܐ ܦܪܝܫ. ܘܡܛܠ ܕܟܠ ܡܢܝܢܐ ܒܨܝܪܐ 

ܝܐ ܒܡܢܝܢܐ ܕܝܬܝܪ ܡܢܗ ܫܟܝܚ. �ܨ ܕܒܪܢܫܐ ܒܣܘܣܝܐ ܢܗܘܐ ܫܟܝܚ ܐܘ ܣܘܣܝܐ ܒܒܪܢܫܐ. ܗܝ ܕܰܕ̈ܫܰܢܳ 

ܗܝ ܠܡܬܪܥܝܘ. ܘܕܥܡ �ܫܐ ܡܢܝ̈ܢܐ. ܝܬܝܪܘܬܐ ܘܒܨܝܪܘܬܐ ܐܝܬܝܗܘܢ ܦܘ�ܫܢܐ ܐܘܣܝ̈ܝܐ. ܝܕܝܥܐ ܡ̣ܢ ܗܝ 

1091 ]Ø[ 
 ܘܗܘ̈ܠܢܝܐ ܘܠܐ ܗܠܝܢ ܗܘ̈ܠܢܝܐ 1092
 ܘܠܬܗܪܐ ܘܕܘܡܪܐ 1093
 ܕܐܝܟ 1094
 ܩܕܡܘܗܝ 1095
 ܣܘ̈ܦܝܗ ܓܝܪ ܡܕܡ  1096
1097 ]Ø[ 
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ܡ̣ܢ ܠܚܘܕ̈ܝܘܬܐ ܡܪܟܒܝܢ. ܘܟܢܘܫܝܐ ܡܕܡ ܕܠܚܘܕ̈ܝܘܬܐ. ܐܝܟ ܥܣܪܐ ܡ̣ܢ ܟܢܘܫܝܐ ܐܚ̱ܪܢܐ  1098ܡܢܝ̈ܢܝܐ

 ܕܠܚܘܕ̈ܝܘܬܐ ܐܝܟ ܫܒܥܐ ܒܣܛܪ ܡ̣ܢ ܝܬܝܪܘܬܐ ܘܒܨܝܪܘܬܐ � ܦܪܝܫ.

   1099ܠܗܐ ܫܘ̄ ܕܚܝܠ][ܫܠܡ ܟܬܒܐ ܕܦܠܘܣܘܦܝܐ ܩܕܡܝܬܐ ܘ�

 ܀      ܀       ܀       ܀        

 

 
 

 

  

 ܕܡܢܝ̈ܢܐ 1098
ܫܘܒܚܐ ܕܥܕܪ ܠܘܬ ܫܘܠܡܗ ܐܡܝܢ ܟܬܒܐ ܒܐܝܕܝ ܩܫܝܫܐ ܓܘܪܓܝܣ ܒܪ ܩܫܝܫܐ ܝܩܘ ܒܪ ܡܫܡܫܢܐ ܕܘܫܘ ܕܒܝܬ ܫܠܡ ܟܬܒܐ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܩܕܡܝ� ܘܠܐܠܗܐ  1099

 ܝܘܚܢܐܢܐ     ܒܫܢܬ ܐܐܩܟ ܝܘ̈ܢܝܐ ܀ ܐܦܛ ܡܫܝܚܝ�܀܀܀
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5.Glossar Syrisch-Griechisch- Deutsch 
 

 ܐ

 

  ;Form (gr. εἶδος) 1.1.3; 1.1.4 – ܐܕܫܐ

 ;formal (gr. επίσημα) 1.1.3 – ܐܕܫܢܝܐ 

 ;Spezifität 7.3.5 – ܐܕܫܢܝܘܬܐ 

 ;Substanz (gr. οὐσία) 1.1.3 – ܐܘܣܝܐ

 ;wesentlich, substanziell 1.1.3 – ܐܘܣܝܝܐ 

 ;Qualität, Beschaffenheit, das „Wie.beschaffen“ (gr. τὸ ποῖον) 1.1.4 – ܐܝܢܝܘܬܐ

 ;seiend, vorhanden sein, Dasein passim – ܐܝܬ

 Wesen, Essenz (= οὐσία, Brockelmann, 16b) – ܐܝܬܝܐ 

 ;Seiendes (gr. τὸ ὄν.) 1.1.1; 1.1.4 – ܗܘ ܕܐܝܬܘܗܝ 

  ;Sein, Wesen (gr. ύπαρξη) 1.1.1; 1.1.2 – ܐܝܬܘܬܐ

  ;das notwendige Sein (gr. η αναγκαία ον) 1.1.1; 1.1.2 – ܐܠܨܝ ܐܝܬܘܬܐ

 ;ethisch, zur (Disziplin der) Ethik gehörend (gr. ηθικά) 1.1.2 – ܐܝܬܝܩܝܐ

 ;notwendigerweise, mit Notwendigkeit (gr. ἐξ ἀνάγκης) 2.1.1 – ܐܢܢܩܐܝܬ

 ;Astronomie (gr. αστρονομία) 1.1.1 – ܐܣܛܪܘܢܘܡܝܐ

 ;ökonomisch, wirtschaftlich (gr. οικονομικά) 1.1.2 – ܐܩܘܢܘܡܝܩܝܐ

 ;Arithmetik (gr. αριθμητική) 1.1.1 – ܐܪܬܡ�ܐܛܝܩܐ

 ;Ort, Raum (gr. τόπος) 1.2.3 – ܐܬܪܐ

 

_____________________________________ 

 ܒ

 

 ;Untersuchung (gr. έπίσκεψσις) 1.1.3 – ܒܘܚܢܐ

 ;außen, außerhalb, extern (gr. χωρίς) – (I) ܒܪܐ

 ;befreit (von Materie), abgesondert, abstrahiert (gr. χωριστός) 1.1.1 – ܡܒܪܝܐ 

 ;Abtrennung, Befreiung (von der Materie), Unkörperlichkeit 1.1.4 – ܡܒܪܝܘܬܐ 

 ;der Schöpfer (gr. Δημιουργός) (Gott gr. Θεός)  1.3.3 – ܒܪܘܝܐ

 ;.Metaphysik, metaphysisch (wörtl. „nach den Naturen“) (gr. Μεταφυσική) proem – ܒܬܪ ܟܝܢܝ̈ܬܐ

1.1.1; 1.1.3; 

 

_____________________________________ 
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 ܓ

 

 ;Geometrie (gr. γεωμετρία) 1.1.1 – ܓܐܘܡܛܪܝܐ

 ;Akzidens (gr. συμβεβηκός) 1.1.1; (2) Eigenschaft, Attribut 1.1.3 (1) – ܓܕܫܐ

 ;akzidentell, das Akzidentelle 2.1.4 – ܓܕܫܢܝܐ 

 ;allgemein, das Allgemeine (gr. τὸ καθ’ ὅλου ) 2 (Titel) – ܓܘܢܝܐ

 ;Körper (gr. σῶμα): 1.1.3 – ܓܘܫܡ�ܐ

 

_____________________________________ 

 ܕ

 

 ;() vb. verweisen, zeigen – ܕܠܠ

 ;spezifizierend, verweisend 1.1.4 – ܡܕܠܠܢܐ 

 ;Gegensatz, Gegenteil (gr. ὁμιλέω) 1.3.1 –  ܕܠܩܘܒܠܝܘܬܐ

_____________________________________ 

 

 ܗ

 

 ;hegemonisch (gr. ἡγεμονία ) 1.1.4 – ܗܓܡܘܢܝܩܝܐ

 ;Werden,Entstehen (gr. γένεσις) (vgl. „Werden und Vergehen“) 1.2.2 – ܗܘܝܐ

 ;Materie (gr. ὕλη): 1.1.1; 1.1.3 – ܗܘܠ�ܐ

 ;Verstand, Intellekt, Nus (gr. νοῦς): 1.1.3; Geist (gr. φρήν) 2.3.2 – ܗܘܢܐ

 ;noetisch (gr. νοητός) 2.2.1 – ܗܘܢܢܝܐ 

  

_____________________________________ 

 

 ܘ

 

_____________________________________ 

 

 ܙ

 Zeit, Zeitpunkt (gr. κρόνος) – ܙܒܢܐ

 ;Modus, Art und Weise (gr. τρόπος) 1.2.1 – ܙܢܐ
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_____________________________________ 

 

 ܚ

 

 ;Vergehen (gr. φθορά) 1.2.2 – ܚܒܠ�ܐ

 ;Eines (in Gegensatz zum Vielen, usw.) (gr.) 1.1.4 – ܚܕ

 ;Einheit (gr. ἑνότη)  1.3.3 – ܠܚܘܕܝܘܬܐ 

 ;Kraft; Fähigkeit; Potenz [als Gegensatz zu Akt] (gr. δύναμις) 1.1.4 -  ܚܝܠ�ܐ

 ;Nutzen (gr. χρῆσις) 1.2 (Titel); 1.2.1 – ܚܫܚܬܐ
_____________________________________ 

 

 ܛ

ܐܛܟܣ  – Rangstufe, Einordnung (gr. τάξις ) 1.2 (Titel); 1.2.2;    

 

_____________________________________ 

 

 ܝ

 

 ;Lehre, Disziplin, Wissenschaft (gr. διδασκαλία) 1.1.1; 1.1.4 – ܝܘܠܦܢܐ

 ;Bild, Abbild (gr. εἰκών) 2.2.1 – ܝܘܩܢܐ

 

_____________________________________ 

 

 ܟ

 

  ;.Natur (gr. φύσις): proem –  ܟܝܢܐ

ܟܝܢܝܐ, ܟܝܢܝܬܐ   – natürlich, physisch  1.2.3; 

 ;Quantität, Größe (gr. πόσον) 1.1.1; 1.1.4 – ܟܡܝܘܬܐ

_____________________________________ 

 

 ܠ

ܐܝܬܘܗܝܠ�ܐ   – das Nichtseiende; 2.2.1; 

  ;das Nichtsein (vgl. gr. τὸ μὴ ὄν), 2.2.1-5 – ܠܝܬܝܘܬܐ

 

_____________________________________ 
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 ܡ

 

 ;das Etwas, etwas Bestimmtes (gr. τί) 2.2.1 – ܡܕܡ

 ;die Etwasheit (vgl. lat. aliquitas ?) 2.2.1 – ܡܕܡܝܘܬܐ 

 ;Musik (gr.) 1.1.1 – ܡܘܣܝܩܐ

 ;vernünftig (gr. λογικός) 1.3.3 – ܡܠܝܠܬܐ

 Washeit, Quiddität, Beschaffenheit (gr. τὸ τί ἐστίν) 2.4.1-13 – ܡܢܝܘܬܐ

 ;Zahl (gr. ): 1.1.3 – ܡܢܝܢܐ

 ;Teil (gr.μέρος) 2.1.4 – ܡܢܬܐ

 ;1.1.1 (ܣܒܝܣܐ  von Zahlen, Ggtl. zu) diskret – ܡܦܪܫܐ

 ;abgetrennt, abgesondert (z.B. von der Materie) 1.1.1 – ܡܦܪܫܢܐ 

  möglich sein – ܡܨܐ

 ;das Mögliche (in Gegensatz zum Notwendigen, gr. ) 1.1.4 – ܡܬܡܨܝܢܐ 

  ;Maß, (messbare) Größe (gr. ): 1.1.3 – ܡܫܘܚܬܐ

 ;(ܗܘܢܐ .vgl) intelligibel – ܡܬܗܢܢܐ

 ;das Vernichtete, das Aufgehobene, das Nichtvorhandene (vgl. ) – ܡܬܠܝܬܐ

 ;Bewegung (gr. κίνησις) 1.3.3 – ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ

_____________________________________ 

 

 ܢ

 ;Ziel, Absicht (gr. σκοπός) 1.2.3 – ܢܝܫܐ

 ;Verbindung () 2.1.5 – ܢܩܝܦܘܬܐ

 

_____________________________________ 

 

 ܣ

 

 ;1.1.1 (ܡܦܪܫܐ von geometrischen Körpern, Gtl. zu) kontinuierlich, gebunden – ܣܒܝܣܐ

 ;Vieles (in Gegensatz zum Einen) (gr.) 1.1.4 – ܣܓܝܐ

 ;Sinn, Begriff, Bedeutung (gr.) 1.1.4 – ܣܘܟܠ�ܐ

ܕܣܝܡ ܗܘ  – (1) Subjekt (τὸ ὑποκείμενον); (2) Thema, Gegenstand: 1.1.2; 1.1.3; 

 ;Widrigkeit, Gegensätzlichkeit 1.3.1 – ܣܩܘܒܠܝܘܬܐ
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_____________________________________ 

 

 ܥ

  machen, tun, agieren, schaffen, verrichten – ܥܒܕ

 ;Akt, Energeia (in Gegensatz zu Potenz, gr. ἐνέργεια) 1.1.4 – ܡܥܒܕܢܘܬܐ 

  ;Ursache (gr. αἰτία) 1.1.1 – ܥܠܬܐ

 ;Wirkursache 2.1.4 – ܥܠܬܐ ܥܒܘܕܬܐ 

 ;Kausalität, Ursächlichkeit 1.3.3 – ܥܠܬܘܬܐ 

 ;Wirkung, das Verursachte (gr.) 1.3.2 – ܥܠܬܢܐ 

 Synonym – ܥܡ ܫܡ�ܐ

 ;synonymisch (adv.) 2.1.6 – ܥܡ ܫܡܗܐܝܬ 

 

_____________________________________ 

 

 ܦ

 ;Körper (gr. σῶμα) 1.2.3 – ܦܓܪܐ

 ;politisch (gr. Πολιτικών) 1.1.2 – ܦܘܠܝܛܝܩܝܐ

ܩܕܡܝܬܐ ܦܝܠܘܣܘܦܝܐ  – erste Philosophie (gr. ἡ πρώτη φιλοσοφία) Proem.; 1.1.1; 

 ;Pragmatie, Untersuchung (gr. πραγματεία) 1.1.1 – ܦܪܓܡܛܝܐ

 ;Problemata (gr. προβλήματα) 1.1.4 – ܦܪܘܒܠܝܡܛܐ

 ;These, Behauptung, erste Prämisse (gr. πρότασις) 2.2.1 – ܦܪܘܛܣܝܣ

 

_____________________________________ 

 

 ܨ

 ;Wille, Absicht (gr. πρόθεσις) 1.1.5 – ܨܒܝܢܐ

 

_____________________________________ 

 

 ܩ

 bestehen, konstituieren; (gr. παρεμβάλλω) – ܩܝܡ

 ;konstitutiv, grundlegend (gr. ἐνδώμησις) 1.3.3 – ܡܩܝܡܢܐ 

 ;Kapitel, Kephalaion (gr. κεφάλαιον) proem.; passim – ܩܦܠ�ܐܘܢ
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_____________________________________ 

 

 ܪ

 

 ;Prinzip (gr. ἀρχή): 1.1.1; 1.1.3 – ܪܝܫܐ

 ;höchstes, das Höchste,das Oberste (gr. ὕψιστος) 1.1.4 – ܪܝܫܘܬܐ 

 ;zusammensetzen  1.1.3 – ܪܟܒ

 ;Zusammensetzung (gr. πήγνυμι) 2.1.4 – ܪܘܟܒܐ 
_____________________________________ 

 

 ܫ

 

 ;Wandlung, Veränderung (gr. μετάθεσις)1.2.2 – ܫܘܓܢܝܐ
 ;Veränderung (gr. παραλλαγή) 1.2.2 – ܫܘܚܠܦܐ
 ;Homonymie (gr. ὁμώνυος) 2.1.6 – ܫܘܝܘܬ ܫܡ�ܐ

 ;vb. beenden, vollenden – ܫܠܡ

 ;Vollendung (gr. τελείωσις) 1.2.1 – ܫܘܠܡ�ܐ 
 .Übereinstimmung, Vereinbarung (mit be- „durch Vereinbarung“) (gr – ܫܠܡܘܬܐ 
συμφώνησις) 1.2.2; 
 ;Nichtübereinstimmung 1.3.1 – ܠ�ܐ ܫܠܡܘܬܐ 

 ;vb. begründen; bestätigen; beweisen (gr. ἐμφανίζω): 1.1.2 – ܫܪ
 ;Beweis (gr. ἔνδειξις), Bestätigung: 1.1.2 – ܫܘܪܪܐ 
 anfangen (gr. ἐνάρχομαι) – ܫܪܝ
 ;Beginn, Anfang(ἀρχή), Prinzip, Ursprung (gr. ἔνταλμα) 1.3.2 – ܫܘܪܝܐ
 ;das was einen Anfang hat () 2.1.2 – ܡܫܪܝܢܐ 

  Ding, Gegenstand, Sache (gr. ἀγρυπνία), Thema (gr. διαβαίνω), Problem (gr. Προβλήματα) – ܫܪܒܐ

(1.1.1; 1.1.2; 1.1.3; 1.1.4; passim; 

_____________________________________ 

 

 ܬ

 

 ;Theorie, Lehrpunkt (gr. θεωρία) passim – ܬܐܘܪܝܐܣ

 ;theoretisch (gr. θεωρητική )1.1.1 – ܬܐܘܪܬܝܛܝܩܝܐ 

 ;Definition, Bestimmung (gr. ὅρος) 1.1.4 – ܬܘܚܡ�ܐ

 ;Dualismus 8.1.2 – ܬܖ̈ܝܝ ܐܝ̈ܬܝܐ

 ;Lehre, (gr. διδασκαλία ): 1.1.2 – ܬܪܥܝܬܐ
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7. Inhaltverzeichnis des Kompendium  
 
 

 

.A ܝܘܠܦܢܐ ܩܕܡܝܐ ܕܡܠܝܠܘܬܐ 

 

 

.1.A ܟܬܒܐ ܕܐܝܣܓܘܓܝ 

 

 .i ܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ:   

 

 .ܘܚܫܚܬܗܿ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܥܣܪ ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܬܚܘܡܐ ܕܡܠܝܠܘܬܐ 1.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܘܿ ܕܣܝܡ ܠܡܠܝܠܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܐ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܐ ܡܛܠ ܡܫܘܕ̈ܥܢܘܬܐ ܕܒܢܬ ܩ̈� ܠܣܘܟ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ. 3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܒܢܬ ܩ̈� ܟܠ�ܢܝ̈ܬܐ ܘܡܢܬܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܝܒ .4

 .. ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܐܘܣܝܐ ܘܓܕܫܐܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܝܐ5

 

ii .ܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܠܝܢ ܚܡܫ ܟܠܢܝ̈ܬܐ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .. ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܓܢܣܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ1

 .. ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܕܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܝܐ2

 .. ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦܘܪܫܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܥܣ�ܐ3

 .. ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܕܝܠܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܐ4

 .. ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܓܕܫܐ ܓܘܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ5

 

iii .ܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܘ̈ܬܦܘܬܐ ܘܦ�ܫܢܐ ܕܗܠܝܢ ܚܡܫܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘ̈ܬܦܘܬܐ ܬܪܝܢܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܦܣܘܩܐ . 1

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܫܘ̈ܬܦܘܬܐ ܬܠ�ܝ̈ܬܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܐ ܡܛܠ ܫܘ̈ܬܦܘܬܐ �ܒܝܥܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫܘ̈ܬܦܘܬܐ ܚܡܝܫܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐܡܛܠ ܦܘܚܡ̈ܝ ܗܠܝܢ ܚܡܫ ܒܚܕ̈ܕܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .5

 

ivܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܚܘ̈ܘܝܐ ܕܒܝܕ ܡܐܡ�ܐ ܡܦܫܩ̈ܢܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ .: 
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 .ܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܚܘܝܢܐ ܘܙܕܩܘ̈ܗܝ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬܦܣܘܩ. 1

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦܘܠܓܘ̈ܗܝ ܕܡܚܘܝܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

ܓܕܫܝܢ ܒܚܘ̈ܘܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܥܣܪ .3  .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܙܢܝ̈ ܚܛܝܢܐ̈ ܕ

 

.2.A ܟܬܒܐ ܕܩܛܝܓܘܪܝܐܣ 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܢܝܫܗ ܕܟܬܒܐ ܗܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ.1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦܘܚ̈ܡܐ ܕܫܡܗ̈ܐ ܒܣܘ̈ܟ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܬܐ ܡܛܠ ܗ݁ܘ ܕܒܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܘܥܠܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܘܗ݁ܘ ܕܠܘ ܗܟܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ3. 

 .ܗ݁ܘ ܡܐ ܕܥܠ ܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܘܗ݁ܘܡܐ ܕܒܗ ܕܒܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܥܘ�ܙܠܝ  4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܡܫܠܡܢܘܬܗܝܢ ܕܥܣܪ ܩܛܝܓܘܪܝܐܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 5.

 

 .iiܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܠܦܢܘܬ ܟܠ ܚܕ ܡܢ ܥܣܪ ܩܛܝܓܘܪܝܐܣ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܫܥܐ:  

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܘܣܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܕܥܣ�ܐ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܟܡܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܥܣ�ܐ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܠܝܢ ܕܠܘܬ ܡܕܡ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܝܐ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܝܢܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܥܣ�ܐ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܩܛܝܓܩܪܝܐܣ ܕܐܝܟܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 5.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܩܛܝܓܘܪܝܐ ܗܝ ܕܐܡܬܝ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 6.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܩܛܝܓܘܪܝܐ ܗܝ ܕܣܝܡ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 7.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܩܛܝܓܘܪܝܐ ܗܝ ܕܐܝܬ ܠܗ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 8.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܫܝܥܝܐ ܡܛܠ ܩܛܝܓܘܪܝܐ ܗܝ ܕܥܳܒܶܕ ܘܩܛܝܓܘܪܝܐ ܕܚܐܫ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 9.

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܒܘ̈ܚܢܐ ܕܢܩܝܦܝܢ ܠܡܕܡ ܡܕܡ ܡܢ ܩܛܝܓܩܪܝܐܣ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ:  

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܕܠܩܘܒܠܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܥ�ܐ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܩܕܡܝܐ ܘܐܚܪܝܐ ܘܐܟܚܕܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 3.

 

.3.A ܟܬܒܐ ܕܦܗܪܝܪܡܝܢܝܐܣ 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 
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 .ܘܚܘ̈ܫܒܐ ܘܩ̈� ܘܟܬܝ̈ܒܬܐ ܒܚܕ̈ܕܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܘܚܡ̈ܝ ܣܘܥ�ܢܐ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܫܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܥܣܪ 2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܠܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ3. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܣܪܐ ܘܡܠܝ̈ ܐܝܬܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ4. 

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܡܐܡܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ5. 

 

 .iiܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐ ܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦ�ܘܛܣܝܣ ܩܛܝܓܘܪ̈ܝܩܝܬܐ:  

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܚܘܘܝܗ݁ ܕܦܪܘܛܣܝܣ ܘܪܘܟܒܗ݁ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܛܣܝܣ ܕܟܠܚܕ ܘܗܢܝܢ ܕܟ�݁ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܛܣܝܣ ܙܠܝܡ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܥܣ�ܐ3. 

 .ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫܘܚܠܦܝ ܚܫܚܬܐ ܕܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܘܒܗ݁ܘ ܕܡܬܩܛܪܓ 4. 

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܛܣܝܣ ܦܫܝܛܐ ܘܕܡܛܬܗܣܝܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ5. 

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܚܕܢܝܘܬܐ ܘܣܓܝܐܢܝܘܬܐ ܕܦܪܘܛܣܝܣ ܘܪܘܟܒܗ݁ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܥܣܪ6. 

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦ�ܘܛܣܝܣ ܙܢܢܝ̈ܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܗܘ̈ܠܳܣ ܘܙ̈ܢܝܐ ܕܦ�ܘܛܣܝܣ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦ�ܘܛܣܝܣ ܙ̈ܢܢܝܬܐ ܦܫܝ̈ܛܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦ�ܘܛܣܝܣ ܙ̈ܢܢܝܬܐ ܡܪܟܒ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܥܣ�3. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܢܩܝܦܘܬܐ ܕܬܠܬܐ ܙ̈ܢܝܐ ܫ�ܫܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ4. 

 .ܬܥܣ�ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܦܘܚܡܐ ܙ̈ܢܢܝܐ ܦ�ܥܢܝܐ ܒܚܕ̈ܕܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪ5. 

 

 .ivܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܬܚܘܡܐ ܕܐܢܛܝܦܣܝܣ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܬܚܘܡܐ ܕܐܢܛܝܦܣܝܣ ܘܩܢܘ̈ܢܝܗܿ ܬܐܘܪܝܐܣ ܫܒܥ 1.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܕܐܢܛܝܦܣܝܣ ܕܙ̈ܢܢܝܬܐ ܦ�ܥܢܝܬܐ ܦܫ̈ܝܛܬܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܐܪܒܥ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܕܐܢܛܝܦܣܝܣ ܕܙ̈ܢܢܝܬܐ ܦ�ܥܢܝܬܐ ܡ�ܟܒܬܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܬܡܢܝܐ 3.

 

 .vܩܦܠܐܘܢ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܦܘܟܢܐ ܬܪܝܨܐ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܬܚܘܡܐ ܕܗܦܘܟܝܐ ܬܪܝܨܐ ܘܩܢܘ̈ܢܘܗܝ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ. 1

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦ�ܘܛܣܝܣ ܐܦܘܦܛܝܩܝ̈ܬܐ ܟܠܢܝ̈ܬܐ  ܕܗܦ̈ܟܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦ�ܘܛܣܝܣ ܐܦܘܦܛܝܩܝ̈ܬܐ ܟܠܢܝ̈ܬܐ ܕ� ܗܦ̈ܟܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .3
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 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܝܠܝܢ ܐܢܝܢ ܐܦܘܦܛܝܩܝ̈ܬܐ ܡܬܝ̈ܬܐ ܘ� ܗܦ̈ܟܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܦܘܟܝܐ ܕܩܛܦܛܝܩܝ̈ܬܐ ܟܠܢܝ̈ܬܐ ܡܢܬܢܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .5

 

 .viܩܦܠܐܘܢ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܦܘܟܝܐ ܐܢܛܝܦܝܛܝܩܝܐ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܬܚܘܡܐ ܕܗܦܘܟܝܐ ܕܐܢܛܝܦܛܝܩܝܐ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦܪܘܛܣܝܣ ܩܛܝܦܛܝܩܝ̈ܬܐ ܟܠܢܝ̈ܬܐ ܕܗܘܦ̈ܟܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܛܣܝܣ ܩܛܝܦܛܝܩܝ̈ܬܐ ܟܠܢܝ̈ܬܐ ܕ� ܗܘܦ̈ܟܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ3. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܝܠܝܢ ܡܢ ܩܛܝܦܛܝܩܝ̈ܬܐ ܡܬܢܝ̈ܬܐ ܗܘܦ̈ܟܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ4. 

 .ܕܐܦܘܦܛܝܦܛܝ̈ܩܝܬܐ ܟܠܢܝ̈ܬܐ ܘܡܢܬܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܦܘܟܝܐ5. 

 

 .vii ܩܦܠܐܘܢ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܦ�ܛܣܝܣ ܗܘܦܬܛܝ̈ܩܝܬܐ ܣܒܝ̈ܣܬܐ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ: 

 

  .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܚܘܘܝܗ݁ ܕܣܒܝܣܘܬܐ ܘܦܘܠܓܝܗ݁ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܪܘܟܒܗ݁ ܕܗܘ ܦܬܛܝܩܝܬܐ ܣܒܝܣܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈ 2.

 .ܣܒܝ̈ܣܬܐ ܗܢܝܢ ܕܟܠܚܕ ܘܗܢܝܢ ܕܟ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ 3.

 

 .viiiܩܦܠܐܘܢ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܗܘܦܬܛܝܩܝ̈ܬܐ ܡܦ�ܫܬܐ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܚܘܘܝܗ݁ ܕܡܦܪܫܬܐ ܘܦܘܠܓܝ̈ܗ݁ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܪܘܟܒܗ݁ ܕܗܘܦܬܛܝܩܝܬܐ ܡܦܪܫܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ2. 

 .ܕܗܘܦܬܛܝܩܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܥܣܪܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܢܩܝ̈ܦܘܬܐ 3. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܙܠܝܡܘܬ ܗܘܦܬܛܝܩܝ̈ܬܐ ܘܗܘܦܘܟܝܗܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ. 4

 

 .ix  ܩܦܠܐܘܢ ܬܫܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫܘܚܠܦܐ ܕܦ�ܘܛܣܝܣ ܠܦܘܬ ܗܝܡܢܘܬܐ ܕܗܘ�ܐ ܒܗܝܢ ܘܒܗ ܐܝܬ

 :ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܪܝܢ

 

  .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦ�ܘܛܣܝܣ �ܨܐܝܬ ܩܘܒ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ1. 

 ܘܛܣܝܣ � �ܨܐܝܬ ܩܘܒ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈.ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦ�2. 

 

 

.4.A ܟܬܒܐ ܕܐܢܘܠܘܛܝܩ̈ܐ ܩܕܡܝ̈�ܐ 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܡܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܪܝܢ: 
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 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܪܘܫܡܐ ܕܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܫܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦܘܠܓܝ ܕܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈. 2

 

 .ii ܐܣܟܝ̈ܡܐ ܐܪܒܥܐ ܠܐ ܙܢܢܝ̈�ܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܣܟܝܡܐ ܩܕܡܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܣܟܝܡܐ ܬܪܝܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܣܟܝܡܐ ܬܠܝܬܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܫܥ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܣܟܝܡܐ ܪܒܝܥܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 4.

 

 .iii ܡܛܠ ܚܘܠܛܢ̈�ܐ ܕܐܣܟܝ̈ܡܐ ܐܪܒܥܐ ܙ̈ܢܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܬ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܚܘܠܛܢܐ ܕܒܐܣܟܝܡܐ ܩܕܡܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܥܣ�ܐ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܣܥܝ̈ܐ ܕܠܘܓܝܩܘ ܐܚ�ܝܐ ܘܦܘܢܝܝܗܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܚܘܠܛܢܐ ܕܒܐܣܟܝܡܐ ܬܪܝܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 3.

 .ܚܘܠܛܢܐ ܕܒܐܣܟܝܡܐ ܬܠܝܬܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܚܘܠܛܢܐ ܕܒܐܣܟܝܡܐ ܪܒܝܥܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 5.

 

 .iv ܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܣܘܠܘܓܝ̈ܣܡܘ ܗܘܦܬܛܝ̈ܩܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ1. 

 .ܝܘܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܪܘܟܒܐ ܡܢ ܬܪܬܝܢ ܣܒܝ̈ܣܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ  2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܪܘܟܒܐ ܕܡܢ ܬܪܬܝܢ ܡܦ�ܫܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܥܣܪ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܩܛܝܓܘܪܝܩܝܬܐ ܘܣܒܝܣܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܫܥ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܪܘܟܒܐ ܕܡܢ ܩܛܝܓܘܪܝܩܝܬܐ ܡܦܪܫܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 5.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܪܘܟܒܐ ܕܡܢ ܣܒܝܣܘܬܐ ܘܡܦܪܫܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܥܣ�ܐ 6.

 

 .v ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܣܘܠܘܓܝ̈ܣܡܘ ܬܢܝܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐܩܦܠܐܘܢ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡ�ܟܒܝ ܡܢ ܣܒܝܣܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܫܥ1 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܬܢܝܝܐ ܡ�ܟܒܝ ܡܢ ܡܦ�ܫܬܐ ܡ�ܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܬܝܐ ܡܛܠ ܬܢܝܝܐ ܡ�ܟܒܝ ܡܢ ܡܦ�ܫܬܐ � ܡ�ܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ3. 
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 .vi ܠ ܒܘܚ̈ܢܐ ܕܢܩܦܝܢ ܠܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܥܣ�ܐܩܦܠܐܘܢ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܕܫܟܝܪܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ1̈. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܡܪܟܒܐ ܕܫܟܝܪܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܬܬܓܪܢܘܬܐ ܕܦܪܘܛܣܝܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ 3.

 .ܝܣܡܘܣ � ܐܝܬܝܗ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܕܗܝ ܦܘܠܓܐ ܣܘܠܘܓ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܫܪܝܐ ܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܥܣܪ 5.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܦܝܥܘܬܐ ܕܣܘܢܦܪܝܣܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܥܣܪ 6.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܣܘܢܦ�ܝܣܡܛܐ ܫ�ܝܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܥܣ�ܐ 7.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܚܘܕܪܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܥܣ�ܐ 8.

 .ܬܫܝܥܝܐ ܡܛܠ ܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܕܗܦܘܟܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܫܥ ܦܣܘܩܐ 9.

 .ܦܣܘܩܐ ܥܣܝܪܝܐ ܡܛܠ ܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܡ�ܟܒܝ ܡܢ ܦ�ܘܛܣܝܣ ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܫܥ 10.

 .ܦܣܘܩܐ ܕܚܕܥܣܪ ܡܛܠ ܢܣܝܒܘܬ ܡܢܬܐ ܡܢ ܫܘܪܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 11.

ܓ� ܥܠܬܐ ܢܣܝܡ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 12. ܝܕܐ ܕܠܝܬܗ݁ ܥܠܬܐ ܕܟܘܢܫܐ ܕܼܿ
ܿ
 .ܦܣܘܩܐ ܕܬܪܥܣܪ ܡܛܠ ܗܝ ܕܼ�

 .ܦܣܘܩܐ ܕܬܠܬܥܣܪ ܡܛܠ ܢܘܗܪܐ ܕܚܳܫܚܝܢ ܠܡܫܐܠܢܐ ܘܠܡܦܢܝܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 13.

ܦܣܘܩܐ ܕܐܪܒܬܥܣܪ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܝܟܢܐ ܠܚܕ ܡܕܡ ܢܕܥ ܐܢܫ ܘ� ܢܕܥ ܘܐܝܟܢܐ ܠܗ ܟܕ ܠܗ ܝܕܥܬܐ ܘܡܣܒܪܢܘܬܐ ܕܕܠܩܘܒ̈ܠܝܢ 14. 

 .ܢܩܦܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈

 .ܦܣܘܩܐ ܕܚܡܫܬܥܣܪ ܡܛܠ ܗܦܘܟܝܐ ܕܣܘܢܦܪܝܣܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ 15.

 

 .viiܩܦܠܐܘܢ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝܡܢܘ̈ܬܐ ܕܕܡܝ̈ܢ ܠܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܫܥܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܣܘܠܘܓܝ̈ܣܡܘ ܪܝܛܘ�ܝܩܝܐ ܘܗܘ̈ܢܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܦܛܝܩܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦܳܪܕܝܓܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ3. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܢܣܛܣܝܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ4. 

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܡܬܪܢܝܢܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ5. 

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܝܩܘܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ6. 

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܢܬܘܡܝܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ7. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܣܝܡܝܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ8. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܫܝܥܝܐ ܡܛܠ ܦܘܣܝܘܓܢܘܡܢܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ9. 

 

.5 .A  ܟܬܒܐ ܕܐܦܘܕܝܩܛܝܩܐ 

225 
 



 

 .i ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐܩܦܠܐܘܢ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܢܝܫܗ ܕܟܬܒܐ ܗܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܝܐ ܡܛܠ ܛܟܣܗ ܕܟܬܒܐ ܗܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܟܠ ܡܠܦܢܘܬܐ ܘܟܠ ܝܘܠܦܢܐ ܒܝܕ ܝܕܥܬܐ ܕܩܕܝܡܐ ܗܘܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .3

 

 .iiܦܣܘ̈ܩܐ ܬܪܝܢ ܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܒܥܬ̈ܐ ܘܒܗ ܐܝܬ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܢܝܢܐ ܕܦ�ܘܒܠܡܝܛܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 1.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܛܟܣܘܬܐ ܕܦ�ܘܒܠܡܝܛܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 

 .iii.ܢܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ
̈
 :ܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܝܘܠܦ

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘ�ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܕܥܣ�ܐ1. 

 .ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܝܢܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܣܝ̈ܡܬܐ . 2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܘ̈ܐ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ3̈. 

 

 .ivܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܦܘ̈ܠܓܝ ܐܦܘܕܝܟܝܣܝܣ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܚܘܝܢܘܬ ܡܛܠ ܡܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܡܢ ܥܠܬܐ ܫܪܝܪܐܝܬ ܡܬܝܕܥ ܥܠܬܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܓܘܢܝܐ ܒܝܕ ܕܝܠܢܝܐ ܠܝܬܝܪ ܕܝܠܢܝܐ ܡܬܡܛܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 3.

 

 .vܩܦܠܐܘܢ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܩܢܘ̈ܢܐ ܕܦ�ܘܛܣܝܣ ܐܦܘܕ̈ܝܩܛܝܩܝܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܦ�ܘܛܣܝܣ ܐܦܘܕ̈ܝܩܛܝܩܝܬܐ ܩܕܡܝܬ ܒܟܝܢܐ ܙܕܩ ܕܢܗܘܝܢ ܬܐܘܪܝܐܣ ܫܒܥ1. 

 .ܝܐ ܒܐܦܘܕܝܩܛܝܩܝ ܬܐܘܪܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܢܢܩܝܐ ܘܟܠܢ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ  ܐܘܣܝܝܐ ܒܐܦܘܕܝܩܛܝܩܝܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܬܫܥ3. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܩܕܡܝܐ ܕܐܦܘܕܝܩܛܝܩܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܚܡܫ4. 

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܒܝܬܝܘܬܐ ܕܦ�ܘܛܣܝܣ ܐܦܘܕ̈ܝܩܛܝܩܝܬܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܬܡܢܐ5̈. 

 

 .vi ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐܩܦܠܐܘܢ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦܘܚܡ ܝܘ̈ܠܦܢܐ ܒܚܕ̈ܕܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ: 
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 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܫܚܠܦܘܬ ܝܘܠܦ̈ܢܐ ܒܣܝ̈ܡܬܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܚܡܫܬܥܣ�ܐ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܫܘܬܦܘܬ ܝܘܠܦܢܐ ܒܫܘ�ܝܐ ܘܒܫܘ̈ܐ� ܬܐܘܪܝܐܣ ܬܪܬܝܢ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܘܢܝ ܐܦܘܕܝܟܣܝܣ ܬܐܘܪܝܐܣ ܬܪܬܝܢ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܝܘ̈ܠܦܢܐ ܒܥ̈ܠܠܬܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܚܡܫ 4.

 

 .vii ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܣܘܝܥ ܡܬܗܘܢܢ̈ܐ ܘܡܬܪ̈ܓܫܢܐ ܠܚܕ̈ܕܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐܩܦܠܐܘܢ: 

  

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܢܣܝܒܘܬܐ ܐܦܘܕܝܟܣܝܣ ܘܬܚܘ̈ܡܐ ܠܗܠܝܢ ܕܟܠܚܕ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܡܬܡܨܝ̈ܢܐ ܒܐܦܘܕܝܟܣܝܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ 2.

 ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܕܗܝ ܟܠܢܝܐ ܝܬܝܪ ܡܢ ܡܢܬܝܐ ܡܝܬܪ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܣܬܥܝܢܘܬ ܗܘܢܐ ܒ�ܓܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܝܕܥܬܐ ܘܡܣܒܪܢܘܬܐ ܘܫܪܟܐ ܕܫܡ̈ܗܐ ܣܢܝ̈ܩܝ ܥܠ ܦܘܫܩܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 5.

 

 .viiiܩܦܠܐܘܢ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܠܚܘܡܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܡܢܝܐ:  

 

 ܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܬܚܘܡܐ ܠܘ ܒܐܦܘܕܟܣܝܣ ܡܫܬܪܪ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬܦܣܘܩ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܦ� ܒܦܘܠܓܐ ܡܬܚܘܐ ܬܚܘܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܦ� ܒܗܦܩܛܝܩܐ ܡܬܝܕܥ ܬܚܘܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܦ� ܡܢ ܕܬܚܘܡ ܣܩܘܒܠܝܐ ܡܬܝܕܥ ܬܚܘܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 4.

 .ܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܒܪܘܟܒܐ ܡܬܬܨܝܕ ܬܚܘܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥܦ 5.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܣܘܝܥ ܦܘܠܓܐ ܒܪܘܟܒܐ ܕܬܚܘܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 6.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܚܛܝ̈ܢܐ ܕܡܫܬܡܫܝܢ ܒܬܚܘ̈ܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 7.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܫܘܬܦܘܬܐ ܕܬܚܘܡܐ ܘܐܦܘܕܟܣܝܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 8.

 

 . ix ܥܠ̈ܠܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐܩܦܠܐܘܢ ܬܫܝܥܝܐ ܡܛܠ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܘܠܓ ܥ̈ܠܠܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦܘܚܡ ܥ̈ܠܠܬܐ ܘܥ̈ܠܬܢܐ ܒܐܝܬܘܬܝܗܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܢܣܝܒܘܬ ܥ̈ܠܠܬܐ ܬܚܘ̈ܡܐ ܡܨܥ̈ܝܐ ܒܐܦܘܕܝܟܣܝܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ 3.

 .ܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܚܘܕܪܢܝܘܬ ܥ̈ܠܠܬܐ ܘܥ̈ܠܬܢܐ ܬܐ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܢܣܝܒܘܬ ܥ̈ܠܠܬܐ ܒܬܚܘܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 5.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܚܘܬܡ ܡܡܠ�� ܐܦܘܕܝܩܛܝܩܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 6.
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.6.Aܟܬܒܐ ܕܛܘ̈ܦܝܩܐ ܕܗܘ ܕܕܝܠܝܩܛܝܩܐ 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܕܝܠܝܩܛܝܩܝܐ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܥܠܬ ܫܘܡܗܐ ܕܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܗܢܐ ܒܫܡ ܕܝܠܝܩܛܝܩܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܬܚܘܡܐ ܕܝܠܝܩܛܝܩܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ3. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܫܐܠܢܐ ܘܡܦܢܝܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ4. 

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܫܘܡ̈ܗܐ ܕܐܬ�ܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ5. 

 

 .ii ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܕܝܠܝܩܛܝܩܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐܩܦܠܐܘܢ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܢܘ̈ܬܐ ܩܕ̈ܡܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܘܬܪܢܘܬ ܐܬ�ܘܬܐ ܕܡܬܥܬܕܝܢ ܠܦܢܝܬ ܗܠܝܢ ܐܪܒܥ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦܘܪܫܐ ܕܦܪܘܛܣܝܣ ܘܡܣܪܚܢܘܬܐ ܕܝܠܝܩܛܝܩܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ3. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܣܝ̈ܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ4. 

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܘܪ̈ܓܢܐ ܓܡܘܪ̈ܐ ܕܐܟܣܝܣ ܕܝܠܝܩܛܝܩܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

ܝܒܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ1.  ̈
݀
 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܫܪܬܚܘܬ ܦ�ܘܛܣܝܣ ܛܒ

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܦܘܪܫܢܐ ܕܫܘ̈ܝܝ ܫܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܥܣ�ܐ2. 

ܡ̈ܝܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ3.   .ܡܛܠ ܫܟܝܚܘܬ ܦܘ�ܫܢܐ ܕܫ�ܒܐ ܕܼܿ

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܢܣܝܒܘܬ ܕܡܝܘܬܐ ܕܫ�ܒܐ ܡܫܚܠܦ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ4. 

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܚܫܚܬܐ ܕܐܘ�ܓܢܐ ܗܠܝܢ ܐܪܒܥܐ  ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ5. 

 

 .iv.ܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܬܪ̈ܘܬܐ ܡܥܬܪ̈ܢܐ ܘܡܒ̈ܛܠܢܐ ܓܘܢܐܝܬ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܝܳܬ ܣܝܡܐ ܘܐܝܬܗܘܢ ܬܪܥܣ� ܦܪܘܠܘܓܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܫ�ܒܐ ܕܠܒܪ ܘܐܝܬܗܘܢ ܬܡܢܝܐ .2 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܕܠܩܘ̈ܒܠܝ ܘܐܝܬܗܘܢ ܚܡܫ .3 

 .ܘܐܝܬܗܘܢ ܬܠܬܥܣܪ ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܩܢܝ̈ܝ ܦܘܚܡܐ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܗܘ ܕܝܬܝܪ ܪܓܝܓ ܘܝܬܝܪ ܡܝܬܪ ܐܝܬܗܘܢ ܚܡܫܝܢ ܘܬܫܥܐ .5

ܓܘܢܝ̈ܝܢ ܡܢ ܗܠܝܢ ܘܐܝܬܗܘܢ ܬܫܥܐ 6.  .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܕ
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 .vܩܦܠܐܘܢ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܐܬܪ̈ܘܬܐ ܕܚܫܚܝܢ ܠܘܬ ܓܢܣܐ ܘܦܘܪܫܢܐ ܘܐܝܬ ܒܗ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬ:  

 

 .ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܙܢܐ ܕܩܘܛܪܓܐ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܬܠܬܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܐ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܥܣ�ܝܢ ܘܬܠܬ .2 

 .ܥܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܫ�ܒܐ ܕܡ̈ܝܝܐ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܥܣ�ܝܢ ܘܐܪܒ .3 

 

 .viܠܬܐܩܦܠܐܘܢ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܬܪ̈ܘܬܐ ܕܚܫܝܚܝܢ ܠܘܬ ܕܝ̈ܠܝܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܗܝ ܕܕܝܠܝܬܐ ܛܒܐܝܬ ܝܗܒܐ ܐܘ ܠܘ ܛܒܐܝܬ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܬܠܬܥܣ�ܐ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܗܝ ܕܕܝܠܝܬܐ ܝܗܒܐ ܐܘ ܠܘ ܝܗܒܐ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܬܪܥܣܪ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܐ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܬܡܢܥܣ�ܐ .3

 

 .vii ܕܚܫܝܚܢ ܠܘܬ ܬܚܘܡܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐܩܦܠܐܘܢ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܬܪ̈ܘܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܗܝ ܕܬܚܘܡܐ ܛܒܐܝܬ ܝܗܝܒ ܐܘ � ܛܒܐܝܬ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܥܣܪܐ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬ ܥܘܬܕܐ ܕܬܚܘܡܐ ܒܘܛܠܗ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܥܣܪܐ. 2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܫܘܚܠܦܐ ܕܠܓܡܪ ܡܫܬܒܩܝܢ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܚܕܥܣܪ. 3

 .ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܕܠܩܘ̈ܒܠܝܐ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܬܫܥܣܪ ܦܣܘܩܐ. 4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܢܣܝ̈ܒܝ ܡܢ ܫܘܝܘܬ ܫܡܐ ܘܪܘܟܒܐ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܥܣܪܝܢ ܘܬܠܬ5. 

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܬ�ܘܬܐ ܗܘ ܟܕ ܗܘ ܘܚܕ ܘܐܚܪܢܐ ܘܐܝܬܝܗܘܢ ܬܠܬܥܣܪܐ. 6

 

 .viii ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐܩܦܠܐܘܢ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܦܘ̈ܩܕܢܐ ܕܠܚܡܝܢ ܠܕܪܫܐ ܘܒܗ ܐܝܬ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܘ̈ܩܕܢܐ ܕܥܕܪܝܢ ܠܡܫܐܠܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܕܥܣ�ܐ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦܘ̈ܩܕܢܐ ܕܚܫܚܝܢ ܠܡܫܐܠܢܐ ܒܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܘܗܦܩܛܝܩܐ ܬܐܘ�ܝܐ ܐܪܒܥܣ�ܐ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦܘ̈ܩܕܢܐ  ܕܚܫܚܝܢ ܠܡܦܢܝܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܥܣ�ܐ .3

ܓܘܢܝܝܢ ܠ .4  .ܡܫܐܠܢܐ ܘܠܡܦܢܝܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܥܣ�ܐܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܦܘ̈ܩܕܢܐ ܕ

 

.7. A ܟܬܒܐ ܕܣܘܦܣܛܝܩܐ 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܪܝܢ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܛܥܝ̈ܢܘܬܐ ܦܫܝܛܐܝܬ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 
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 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܣܝܥ̈ܬܐ  ܕܡܛܥܝ̈ܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ2. 

 

 .ii ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܙ̈ܢܝ ܡܟܣܢܘܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܟܣܢܘ̈ܬܐ ܩ̈ܠܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܥܣ�ܐ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܬܝܢܐ ܡܛܠ ܡܟܣܢܘ̈ܬܐ ܣܘ̈ܟܠܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ2̈. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܥܠܬ ܛܘܥܝܝ ܙܠܝܡܘܬܗ ܗܝ ܕܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ3. 

 .ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܕܐܦ ܒܐܦܘܦܛܝܩܐ ܘܒܕܝܠܝܩܛܝܩܐ ܡܛܥܝܢܘ̈ܬܐ ܗܘ̈ܝܢ 4. 

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܢܘܬ ܚܪܝܝܘܬܐ ܘܐܝܟܢܝܘܬ ܫܘܐܠܐ ܘܦܘܢܝܐ ܬܐܘܪ̈ܝܐܣ ܚܡܫ: 

 

  .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕ� ܟܠ ܛܥܝܘܬܐ ܒܒܪܬ ܩ� ܗܘܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܡܟܣܢܘ̈ܬܐ ܐܚ�ܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܢܘ̈ܬܐ ܐܚ�ܢܝܬܐ ܕܚܪܝܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܛܘܟܢܝܘ̈ ܗܝ ܕܡܫܐܠܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܦܘܩܕ̈ܐ ܕܠܚܝܡܝܢ ܠܡܦܢܝܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܥܣܪ 5.

 

  .ivܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܬܢܝܐ ܕܗܠܝܢ ܕܐܬܩܕܡܘ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

 .ܕܡܟܣܢܘܬܐ ܩܠܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܕܥܣ�ܐܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܬܢܝܐ  1.

 .ܣ�ܐܥܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܬܢܝܐ ܕܡܟܣܢܘܬܐ ܬܪܥܝܬܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬ 2.

 ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܛܥܝܢܘ̈ܬܐ ܗܢܝܢ ܕܠܒܪ ܡܢ ܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ. 3.

 ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܚܘܬܡܗ ܕܟܬܒܐ ܗܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ. 4.

 

 .v ܪܥܝܢܐ ܕܐܚ�ܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐܩܦܠܐܘܢ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܙ̈ܢܝ ܡܛܥܝܢܘ̈ܬܐ ܐܝܟ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܛܥܝܢܘ̈ܬܐ ܗܢܝܢ ܕܒܚܘܒܠ ܐܕܫܐ ܕܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܗܘܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 1.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܛܥܝܢܘ̈ܬܐ ܗܢܝܢ ܕܒܚܘܒܠ ܗܘ� ܩܠܢܝܬܐ ܕܣܘܠܘܓܝܣܡܘܣ ܗܘ̈ܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 2.

 .ܣܡܘܣ ܗܘ̈ܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܥܣ�ܐܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܛܥܝܢܘ̈ܬܐ ܕܒܚܘܒܠ ܗܘ� ܣܘܡܠܝܬܐ ܕܣܘܠܘܓܝ 3.

 

 

.8. A ܟܬܒܐ ܕܪܝܛܘܪܝܩܐ 
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 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܡܢܝܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܝܘܬܪܢܗ݁ ܕܪܗܛܪܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܠܪܝܛܪܝܩܐ ܥܡܘܕܐ ܓܘܝܐ ܘܡܥܕ�ܢܐ ܒ�ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܢܝ̈ܫܐ ܕܝ̈ܠܢܝܝܢ  ܠܪܗܛܪܐ ܘܐܝܟܢܝܘܬܗܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫܘܬܦܘ̈ܬܐ ܘܦܘ�ܫܢܐ ܕܪܗܛܪܘܬܐ ܘܐܘܡܢܘ̈ܬܐ ܐܚ�ܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܬܚܘܡܗ݁ ܕܪܗܛܪܘܬܐ ܘܙ̈ܢܝ ܗܝܡܢܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .5

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܥܡܘܕܐ ܐܘ ܟܝܬ ܫܘܪܪܐ ܘܦܘܠܓܘ̈ܗܝ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .6

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܢܢܩܝܐ ܘܡܬܡܨܝ̈ܢܐ ܕܪܗܛܪܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .7

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܬܠܬ ܐܢܘܢ ܐܕ̈ܫܐ ܥܠ�ܝ̈ܐ ܕܪܗܛܪܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .8

 

 .iiܐܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܕ̈ܫܐ ܡܶܠܟ̈ܢܝܐ ܕܪܗܛܪܘܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܠܟ̈ܝ ܫ�ܒܐ ܪܘ�ܒܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ1̈. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܠܟ̈ܝ ܫ�ܒܐ ܡܢܬ̈ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܫܥ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܠܝܢ ܕܦܩ̈ܚܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܝܬܝܪܐ ܘܗܝ ܕܒܨܝܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܫܥ .4

 

 .iiiܪܘܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܕ̈ܫܐ ܡܚܘ̈ܝܢܝܐ ܕܪܗܛ: 

 

 .ܦܣܘ̈ܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܕ̈ܫܐ ܕܡܝܬܪܘܬܐ ܘܒܝܫܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ1. 

 .ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܥ̈ܠܠܬܐ ܘܫܘܘ̈ܕܥܐ ܕܡܝܬܪܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 2. 

 .ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܩܘܠܣ̈ܐ ܫܐܝ̈� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 3. 

 .ܦܣܘ̈ܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫܘܬܦܘܬ ܩܘܠܣ̈ܐ ܠܡܠܟܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ4. 

 

 .ivܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܕ̈ܫܐ ܕܝܩܐܢܝܩܝܐ ܕܪܗܛܪܘܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܫܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܬܚܘܡ ܥܘ� ܥܠܬ ܩܒܘܠܝܐ ܘܡܦܩ ܒܪܘܚܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦܘܠܓ ܣܘܥ�ܬܐ ܕܠܗܘܢ ܢܩܦ ܥܘ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ. 2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܥ̈ܠܠܬܐ ܕܗܢܝܐܘܬܐ ܥܠܬ ܥܘ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ.3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܥ̈ܠܠܬܐ ܕܒܝܕܗܝܢ ܡܥܘܠ ܒܪܢܫܐ ܦܫܝܩܐܝܬ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ. 4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܪܒܘܬ ܣܟܠܘܬܐ ܘܙܥܘܪܘܬܗ݁ ܠܦܬ ܢܡܘܣܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈. 5

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ̈ܡܢܘܬܐ ܕܠܘ ܒܐܘܡܢܘ ܗܘܝ̈ܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܫܥ.6
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 .vܩܦܠܐܘܢ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܥܝܕ̈ܐ ܘܚ̈ܫܐ ܢܦܫ̈ܢܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܢܘܓܪܘܬ ܕܝܢܐ ܘܙ̈ܢܝ ܫܝܘܛܘܬ ܥܠܬ ܪܘܓܙܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܝܐ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܕ̈ܫܝ ܪܚܡܘܬܐ ܘܕܚܠܬܐ ܘܠܒܝܒܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܒܗܘܬܢܘܬܐ ܘܓܘܡܕܢܘܬܐ ܘܛܝܒܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 3.

 .ܝܐܣ ܚܕܥܣ�ܐܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܟܪܝܗܘܬܐ ܘܚܣܡܐ ܘܛܘܓܪܐ ܘܛܢܢܐ ܘܡܡܣܪܢܘܬܐ ܬܐܘ� 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܡܫܚܠܦܘܬ ܒܢܝܢܫ̈ܐ ܒܥܝܕ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܥܣ�ܐ 5.

 

 .viܩܦܠܐܘܢ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܐ ܕܓܘ̈ܢܝܝܢ ܠܬܠܝܬܝܘܬ ܐܕ̈ܫܐ ܪܝܛܘܪ̈ܝܩܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܒܥ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܬܡܨܝܢܐ ܘ� ܡܬܡܨܝܢܐ ܘܗ݁ܘ ܕܗ̣ܘܐ ܘܗ݁ܘܐ ܘܪܘܪܒܐ ܘܙܥܘܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ.1. 

 .ܪܝܢܐ ܡܛܠ ܬܚܘ̈ܝܬܐ ܪܗܛ�ܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ ܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܪܥܝܢܐ ܪܗܛܪܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܦܘܪܫܢܐ ܕܒܝܢܝ̈ ܦ�ܘܛܣܝܣ ܕܪܝܛܘ�ܝܩܝܬܐ ܘܕܝܠܝܩ̈ܛܝܩܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܐܕܫܐ ܕܡܬܪܢܝܢܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܣ�ܐ .5

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܬܪܢܝܢܝܘ̈ܬܐ ܙܠ�ܝ̈ܡܬܐ ܕܡܩ̈ܒܠܢ ܘܕܡܣ̈ܬܠܝܢ ܠܪܗܛܪܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .6

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܢܣܛܣܝܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .7

 

 .viiܩܦܠܐܘܢ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܒܢܬ̈ ܩ̈ܠܐ ܪܗܛ�ܝܬܐ ܘܡܛܟܣܘܬܗܝܢ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܥܣܪܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܣܒ ܒܐܦ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܡܛܠ ܫܐܘܠܘܬܐ ܘܫܘܓܢܝ̈ ܡܡܠ�� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܒܢܬ̈ ܩ̈� � ܦܐܝ̈ܬܐ ܕܩ�ܝܪܬܐ ܡܬܩ�ܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܕܪܐ ܕܡܡܠ�� ܪܗܛܪܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܢܝܢ ܕܠܦܘܠܝܛܝܩܐ ܠܬܟܢ ܘܠ�ܝܛܘܪܝܩܐ � ܠܬܟܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 5.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܫܘܚܬܐ ܕܡܡܠ�� ܪܗܛܪܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 6.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܥܢܝ̈ܢܐ ܕܦ̈ܐܝܢ ܒܡܬܐܡ�ܢܝܬܐ ܘܥܢܝ̈ܢܐ ܕܦ̈ܐܝܢ ܒܐܓ�ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 8.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܫܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܡܐܡܪܐ ܪܗܛܪܝܐ ܘܛܘܟܣܗܝܢ ܒܬܠܝܬܝܘܬ ܐܕ̈ܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܕܥܣ�ܐ 9.

 .ܦܣܘܩܐ ܥܣܝܪܝܐ ܡܛܠ ܫܘܐ� ܪܗܛܪܝܐ ܘܕܐܝܟܢܐ ܙܕܩ ܘܡܛܠ ܦܘܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 10.

 

.9.A ܟܬܒܐ ܕܦܘܝܛܝܩܐ 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 
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 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܬܚܘܡ ܡܡܠ�� ܦܘܝܛܝܩܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܢܝܫܐ ܟܠܢܝܐ ܕܦܘܝܛܝܩܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ2. 

 .ܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܡܘܠܕܐ ܕܦܘܐܢܣܝܣ ܘܐܕ̈ܫܝܗ݁ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬܦܣܘ3. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܥܝܝܐ ܡܛܠ ܡܘܫܚ̈ܬܐ ܦܘܝܛܝ̈ܩܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ4. 

 

 .iiܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܩܘܝܡ ܐܕ̈ܫܐ ܦܘܐܝܛܝ̈ܩܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܛܪܐܓܘܕܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ1. 

 .ܡܛܟܣܘܬܐ ܕܛܪܐܓܘܕܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܫܦܝܪܘܬ 2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܡܠ�� ܡܗܓܓܢܐ ܘܫܘܥܝܬܢܝܐ ܒܛܪܐܓܘܕܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ3. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܛܪܐܓܘܕܝܐ ܠܦܘܬ ܛܘܟܣ ܥܘܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ4. 

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܫܘܕܥܢܘܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

 .ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܥܝ̈ܕܐ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܡܬܐܡܪܢܘܬܐ ܡܫܘܕܥܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܠܚܡܘܬ ܗܠܝܢ ܡܢܘ̈ܬܐ �ܕ̈ܫܝ ܦܘܐܝܣܝܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ3. 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܒܘܨ�ܝ ܦܘܐܝܛܐ ܒܡܫܘܕܥܢܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ4. 

 

.Bܒܗ ܐܝܬ ܟܬܒ̈ܐ ܬܡܢܝܐܝܘܠܦܢܐ ܬܪܝܢܐ ܕܡܡܠܘܬ ܟܝܢܝܘ̈ܬܐ ܡܢ ܟܬܒܐ ܕܚܐܘܬ ܚܟܡ̈ܬܐ ܘ: 

 

.1.B ܟܬܒܐ ܕܫܡܥܐ ܟܝܢܝܐ 

  

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܘܪܚܐ ܕܡܘܒ� ܠܝܕܥܬܐ ܕܟܝܢܝ̈ܬܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܚܝ� ܟܝܢܝܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܐܪܒܥ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܘ ܕܣܝܡ ܕܝܘܠܦܢܐ ܟܝܢܝܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܬܪܬܝܢ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫܘ�ܝܐ ܕܫ�ܒܐ ܟܝܢܝ̈ܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܫܬ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܦܘܚܡܐ ܕܟܝܢܐ ܠܘܬ ܐܕܫܐ ܘܗܘ� ܘܓܕ̈ܫܐ ܬܐܘܪܝܐܣ ܐܪܒܥ 5.

ܓܕܐ ܘܟܝܢܐ ܥ̈ܠܠܬܐ ܐܢܘܢ ܕܫ�ܒܐ ܟܝܢܝ̈ܐ ܠܘ ܒܟܝܢܐ ܐ� ܒܓܕܫܐ ܬ 6.  .ܐܘܪܝܐܣ ܚܡܫܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕ
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 .iiܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܕܫ�ܒܐ ܕܓܘܢܐܝܬ ܢܩܦܝܢ ܠܓܘ̈ܫܡܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܫܥܐ: 

 

ܓܘܫܡܐ ܡܢ ܡܢܘ̈ܬܐ � ܡܬܦܠܓܢܝ̈ܬܐ � ܡܪܟܒ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ1.   .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕ

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܣܥ̈ܝܐ ܕܡܫܪ�ܢܝܗ ܕܡܢܬܐ ܕ� ܡܬܦܠܓܐ ܘܫ�ܝܝܗܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 2.

ܓܘܫܡܐ ܡܢ ܡܢܘ̈ܬܐ � ܡܣܝ̈ܟܬܐ � ܡܪܟܒ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 3.  .ܦܣܘܩܐ ܬܠܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕ

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܠܟܠ ܓܘܫܡܐ ܐܣܟܝܡܐ ܐܝܬ ܘܬܪܐ ܟܝܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪܐ ܕܐܬܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 5.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܠܝܬܝܘܬ ܣܦܝܩܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 6.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܣܥ̈ܝܐ ܕܡܫܪ�ܢܝܗ݁ ܕܣܦܝܩܘܬܐ ܘܫ�ܝܝܗܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 7.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܡܬܬܚܡܢܘܬ ܦܢܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ 8.

ܓܘܫܡܐ ܡܢ ܡܢܘ̈ܬܐ � ܡܬܦܠܓ̈ܝܢ � ܡܪܟܒ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ 9.  .ܦܣܘܩܐ ܬܫܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕ

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܥܣ�ܐ: 

 

 .ܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܢܝܘܬ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬܦ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܠܟܠ ܡܬܬܙܝܥܢܐ ܡܬܬܙܝܥܢܐ ܐܝܬ ܣܛܪ ܡܢܗ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܘܡܐ ܕܡܢܗ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܘܗܘܡܐ ܕܠܘܬܗ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܘܡܐ ܕܒܗ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ 4.

 .ܝܚܝܕܝܘܬ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ  5.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܣܘܪܗܒ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 6.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܣܩܘܒܠܝܘܬ ܡܬܬܙܝܥܢܘ̈ܬܐ ܘ� ܣܩܘܒܠܝܘ̈ܬܗܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 7.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܬܪܝܨܬܐ ܘܗܝ ܚܘܕܪܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 8.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܫܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܐܘܣܝܢܝܬܐ ܖܗܝ ܓܕܫܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 9.

 .ܦܣܘܩܐ ܥܣܝܪܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܒܝ̈ܢܝ ܬ�ܬܝܢ ܡܬܬܙܝܥܢܘ̈ܬܐ ܣܩܘ̈ܒܠܝܐ ܫܠܝܐ ܡܬܡܨܥ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 10.

 

 .ivܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܙܒܢܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪܐ ܕܐܝܬܘܬ ܙܒܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ1. 

 .ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܙܒܢܐ ܡܫܘܚܬܐ ܗ̣ܘ ܕܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ ܦܣܘܩܐ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܣܝܟܘܬܐ ܕܙܒܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܢܛܘܪܬܐ ܕܙܒܢܐܗ̣ܝ ܝܘܡܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 5.
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 .v ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܪܝܢܩܦܠܐܘܢ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܨܠܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܐܝܬܘܬܐ ܕܨܠܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ1. 

ܓܘܫܡܐ ܕ� ܨܠܝܐ � ܡܨܐ ܠܡܗܘܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ2.   .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܕ

 

.2. B ܟܬܒܐ ܕܫܡܝܐ ܘܥܠܡܐ 

  

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܐ ܕܓܘܢܝܝܢ ܠܟܠܗܘܢ ܓܘ̈ܫܡܐ ܫܡܝ̈ܢܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܒܥܐ: 

 

 .ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܫܡܝܐ � ܡܩܒܠܢܐ ܗ̣ܘ ܕܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܬܪܝܨܬܐ ܘ� ܡܪܟܒܐ ܗ̣ܘ ܘ� ܡܬܪܒܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܡܬܚܡܢܐ ܕܦܢܝ̈ܬܐ � ܡܣܬܕܩ ܘ� ܗܘܐ ܐܦ� ܡܬܚܒܠ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 3.

 .� ܠܚܕ ܡܢ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܐܪܒܥ ܡܫܘܬܦ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܫܡܝܐ � ܩܠܝܠ ܘ� ܝܩܝܪ ܘܐܦ  .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܫܡܝܐ � ܡܓܘܢܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 5.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܕܫܡܝܐ ܨܒܝܢܝܬ ܗ̣ܝ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 6.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܕܠܫܡܝܐ �ܔܫܐ ܒ�ܝܐ � ܐܝܬ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 7.

 

 .ii ܡܠܝܠܬܐ ܘܗܝ ܕܕܩ̈ܢܣܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܘܙܠܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܬܬܙܝܥܢܘܬܗܝܢ ܘܕܫܡܫܐ ܒܦܚܡܗܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܐ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦܘܠܓ ܡܠܘܫ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܘܪܝܙܘܢܕܣܘܪܛܐ ܕܫܘܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܐܘܪܝܙܘܒܛܗܣ ܓܪܒܝܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܐ 4.

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܬ ܡܛܠ ܫܡܫܐ ܘܣܗܪܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܒܥܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܘܙ̈ܠܬܐ ܕܫܡܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܘܙ̈ܠܬܐ ܕܣܗܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܣܗܪܐ ܡܢ ܫܡܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫܘ̈ܡܬܐ ܕܒܐܦ̈ܝ ܣܗܪܐ ܡܬܚܙ̈ܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 4.

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܫܒܝܠ ܬܒܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ 5.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܚܫܟܐ ܕܫܡܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 6.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܚܫܟܐ ܕܣܗܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 7.

235 
 



 

 .ivܒܥܐܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܚܡܫܐ ܟܘ̈ܟܒܐ ܛܥܝ̈�ܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܘܙ̈ܠܬܐ ܕܐܪܒܥܐ ܛܥ̈ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܘܙܠܬܐ ܕܗܪܡܝܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܕܝܠ�ܝ̈ܬܐ ܕܟܘ̈ܟܒܐ ܛܥ̈ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 3.

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܣܝ̈ܡܐ ܡܘܙ̈ܠܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 4.

 

 .v ܓܘܫܡܐ ܫܡܝܢܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܓܘܫܡܐ ܦܫܝܛܐ ܕܒܓܘ: 

 

ܓܘ̈ܢܝܝܢ ��ܒܥܬܗܘܢ ܐܣܛܘ̈ܟܣܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈ 1.  .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܒܘ̈ܚܢܐ ܕ

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܢܘܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 2.

ܪ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ 3.
ܿ
ܐܼ
ܳ
 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐ

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܝ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈ 4.

 .ܫܒܥ ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܐܪܥܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ 5.

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܚܕ ܗܘ ܥܠܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 6.

 

. 3.B ܟܬܒܐ ܕܗܘ�ܐ ܘܚܘܒܠܐ 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘ̈ܚܠܦܝ ܫܘܓܢܝܐ ܘܗܘܝܐ ܘܚܘܒ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܓܘ̈ܫܡܐ ܡܬܚܠܦܝܢ ܘܡܫܬܓܝܢ ܘܩܘܝܢ ܘܡܬܚܒܠܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ �ܥܝܬܐ ܕܩܕ̈ܡܝܐ ܡܛܠ ܘܗܘܝܐ ܘܚܘܒ� ܘܫܘܚܠܦܐ ܘܫܘܓܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܝ̈ܐ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܣܬܘܪܝܐ ܕܬ�ܝܥܬܐ ܗܠܝܢ ܗ�ܛܝܩܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܕܥܣ�ܐ .4

 .ܐ ܐܣܛܘ̈ܟܣܐ ܡܫܬܡ� ܗܘܝܐ ܕܡܪܟܒܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܒܡ�ܟܒܐ ܐܪܥ .5

 

 .iiܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܥܒܘܕܘܬܐ ܘܚܫܘܫܘܬܐ ܕܐܣܛܘ̈ܟܣܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

ܓܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1.   .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܡܘܙ

ܓܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .2  .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܦܘܠܓ ܡܘܙ̈

 .ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ ܬܠܬܝܐ ܡܛܠ ܡܟ̈ܠܢܘܬܐ ܕܗܘܝ ܥܠ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܐܪܒܥ  .3

ܓܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .4  .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܙ̈ܘܥܐ ܫܡ̈ܝܢܐ ܥ̈ܠܠܬܐ ܐܢܘܢ ܕܡܘܙ
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 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܚܠܩܐ ܘܡܟܣܢܘܬܐ ܕܐܣܛ�ܘܠܘܓܘ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .5

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܥܒܕܘܢܘܬܐ ܕܐܝܢܝ̈ܘܬܐ ܐܪܒܥ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ: 

 

 .ܪܝܪܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܕܥܣ�ܐܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܥܒܕܢܘ̈ܬܐ ܕܚܡܝܡܘܬܐ ܘܩ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܥܒܕܢܘ̈ܬܐ ܥܘܫܢܐ ܕܚܡܝܡܘܬܐ ܒܩܪܝܪܘܬܐ ܘܒܗܦܟܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ. 2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܚܫܘ̈ܫܘܬܐ ܕܪܛܝܒܘܬܐ ܘܕܝܒܝܫܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈. 3

 

 .ivܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܬܐ ܕܢܩܝ̈ܦܝܢ ܠܡܘܙܓܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

 .ܐܝܢܝ̈ܘܬܐ ܡܬ�ܓܫܢܝܬܐ ܕܒܬܪ ܐܪܒܥ ܩܕ̈ܡܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ 1. 

ܓܐ ܡܢ ܐܝܢܝ̈ܘܬܐ ܕܢܩܦܢ ܠܗܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .2  .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܬܝܥܢܘܬ ܡܘܙ̈

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ � ܚܬܝܬܘܬ ܕܐܘܡܢܘܬ ܟܶܡ̈� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ. 3

ܝܢܝܢ �ܣ̈ܛܘܟܣܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ. 4  .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܦ ܚܝ̈� ܕ� ܡܚܼܿ

 

.4.B ܟܬܒܐ ܕܡܗ̈ܛܐܠܝܩܘ 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܛܘܪ̈ܐ ܘܡܥܝ̈ܢܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ:  

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܗܘ̈ܝܐ ܕܟܐܦ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܘ̈ܝܐ ܕܛܘ�ܐ ܘܚܫ̈ܚܬܗܘܢ ܕܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ. 2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܒܘ̈ܥܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .3

 

 .ii ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܢܝܕ̈ܐ ܕܐܪܥܐ ܘܒܗ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܬܪܥܝ̈ܬܐ ܕܥܬܝ̈ܩܐ ܥܠ ܙܘܥܐ ܕܐܪܥܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܥܠܬܐ ܚܬܝܬܬܐ ܕܢܝܕܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 2.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܙ̈ܒܢܐ ܕܒܗܘܢ ܝܬܝܪ ܗܘܝܢ ܙ̈ܘܥܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ 3.

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܓܘ̈ܫܡܐ ܡܬܚܦ�ܢܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܓܢܣ̈ܐ ܡܗܛܠ�ܝ̈ܩܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܣܛܘܟܣܐ ܕܡܬܛܣ̈ܣܢܐ ܙܝܘܓ ܗܘ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܬܕܡܝܢܘܬ ܗܠܝܢ ܓܘ̈ܫܡܐ ܒܚܕ̈ܕܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .3
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 .ivܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܝ ܥܡܪܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

 .ܣܝ̈ܡܐ ܟܝܢܝ̈ܐ ܕܐܪܥܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ 1. 

ܓܝ ܐܬ�ܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .2  .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܘܙ̈

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܪܝܐ ܕܣܥ̈ܝܐ ܣܒ̈ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܥܠܬ ܚܡܝܡܘܬܐ ܘܩܪܝܪܘܬܐ ܙ̈ܒܢܢܝܬܐ ܘܐܬ�ܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .4

 

 

 .vܒܥܐܩܦܠܐܘܢ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܝ ܝܡܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܣܝܡܐ ܕܝ̈ܡܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܠܝܚܘܬ ܡܝ̈ ܝܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܘܢܝ ܝܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܛܐܪܛܐܪܘܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .4

 

 

.5. B ܟܬܒܐ ܕܦܗ̈ܝܬܐ 

 

 .i ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܠܬܐܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܥܢܢ̈ܐ ܘܗܠܝܢ ܕܢܚ̈ܬܝܢ ܡܢܗܝܢ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܗܘܝ̈ܢ ܕܥܢܢ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܛܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ. 2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܛ� ܘܩܪܨܢܐ ܘܬܠܓܐ ܘܒܪܕܐ ܘܥܪܦ� ܘܥܪܘܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ3. 

 

 .iiܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܐ ܗܓ̈ܓܝܐ ܕܡܬܚܙ̈ܝܢ ܒܥܢܢ̈ܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܥܘܬܕܐ ܕܡܠܦܢܘܬ ܥܠܬܐ ܥܒܘܕܐ ܕܗܓ̈ܓܐ ܥܢܢ̈ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܫܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܚܘܓܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܩܫܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܒܢܬ̈ ܫܡܫܐ ܘܢܝܙ̈ܟܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .4

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܪܘܚܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 
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 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܘܠܕܐ ܕܪܘܚܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܬܘܚܡ ܦܢܝ̈ܬܐ ܕܡܫܒܝ̈ �ܘܚܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܘܚܠܦ �ܘܚܐ ܒܫܘܚܠܦ ܐܬ�ܘܬܐ ܘܙ̈ܒܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܪܘܚܐ ܥܢܢܝܬܐ ܘܥܠܥ� ܘܩܪܚܐ ܘܙܝܩܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .4

 

 .ivܡܛܠ ܫܪܟܐ ܕܝܠܕ̈ܝ ܥܛ�ܐ ܬܢܢܝ̈ܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ ܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܪܥܡܐ ܘܒܪܩܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ1. 

 .ܪܝܣܛܝܪ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܦܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܩܗܪܐܘܢܘܣ ܘ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܕܘܩܝܕ̈ܗܣ ܘܟܘ̈ܟܒܐ ܫܘܘ�ܐ ܘܨܘܨܝ̈ܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .3

 

.v ܥܠܡܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐܩܦܠܐܘܢ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܐ ܪܘܪ̈ܒܐ ܕܗܘ�ܢ ܒ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܛܘ̈ܦܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܦ ܒܠܥܕ ܝܘܒ� ܡܬܝܠ�ܕ̈ܢ ܢܨܒ̈ܬܐ ܘܚܝܘ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܕܐܦ ܐܘܡܢܘ̈ܬܐ ܘܠܫ̈ܢܐ ܘܣܦ�ܐ ܡܬܚܕܬܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ .3

 

.6. B ܟܬܒܐ ܕܝܥܝ̈ܬܐ 

 

 .i ܩܘܝܡ ܝܥ̈ܝܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܬܘܪܣܝ ܝܥ̈ܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

ܓ ܝܥܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1.   .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܘܙ

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܕܟܪܘܬ ܝܥܝܬܐ ܘܢܩܒܘܬܗ݁ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

 

 .iiܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܕܡܝ̈ ܝܥܝܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܝܬܝܐ: 

 

 .ܦܘܚܡ ܗܕܡܝ̈ ܝܥܝܬܐ ܒܗܕܡܝ̈ ܚܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ �ܫܐ ܕܡܘܠܕܢܘܬܐ ܘܡܬܝܠܕܢܘܬܐ ܒܗܕܡܝ̈ ܝܥܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ.2 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܩܘܝܝ̈ܐ ܘܕ̈ܢܐ ܘܣܘ̈ܟܬܐ ܘܛ�ܦܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ. 3 

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܠܝܢ ܕܡܬܝܠܕܝܢ ܡܢ ܝܥܝ̈ܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ: 
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 .ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܐ�ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܙܪܥܐ ܕܐܝ̈ܠܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܟܘܒܐ ܘܕ̈ܡܥܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .3

 

 .ivܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫܪܟܐ ܕܫ�ܒܝ ܝܥܝܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܪܝܢ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܡܠ�� ܟܠܢܝܐ ܕܥܠ ܝܥܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

ܓܝ ܝܥܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢ .2  ܐ ܡܛܠ ܡܘܙ̈

 

.7.B  ܟܬܒܐ ܕܚܝܘ̈ܬܐ ܕܐܝܬܘܗܝ ܫܒܝܥܝܐ ܕܒܬܪ ܟܝܢܝ̈ܬܐ ܡܢ ܟܬܒܐ ܕܚܐܘܬ ܚܟܡ̈ܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ

ܠܐܐ ܫܬܐ
̈
 ܩܦ

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐ:  

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘܚܠܦ ܚܝܘܬܐ ܒܗܕ̈ܡܐ ܘܕܘܝܪܐ ܘܬܘܪܣܝܐ ܘܥܝܕ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ1. 

 .ܫܘܘܕ̈ܥܝ ܗܕ̈ܡܐ ܒ�ܝܐ ܘܬܘܩܢܗܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ 2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܬܘܩ̈ܢܐ ܕܒܗܕ̈ܡܐ ܓܘ̈ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ3̈. 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘܚܠܦ ܚܝܘܬܐ ܒܗܕ̈ܡܐ ܒ�ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ4. 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘܚܠܦ ܚܝܘܬܐ ܒܗܕ̈ܡܐ ܓܘ̈ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ5. 

 .ܘ̈ܬܐ ܥܠ ܘ�ܝܕܐ ܘܓܝܕ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܚܪܝܢܐ ܕܦܝ̈ܠܘܣܘܦܐ ܐܘܣ6. 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܓ�ܡܐ ܘܩ�ܢܐ ܘܣܥܪܐ ܘܓܠܦܢܐ̈ ܘܗܘ ܡܐ ܕܕܡܐ ܠܗܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ7. 

 

 .iiܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܕܡܐ ܘܚܠܒܐ ܘܙܪܥܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܨܪܝܐ ܕܡܕܡ ܡܢ ܚܝܘ̈ܬܐ ܡܝܢܝ̈ܬܐ ܘܗܕ̈ܡܝ ܩܛܝܢܬ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܪܓܫܬܐ ܘܡܬܬܙܝܥܢܘܬܐ ܘܩ� ܘܫܢܬܐ ܘܥܝܪܘܬܐ ܘܕܟܪܘܬܐ ܘܢܩܒܘܬܐ ܕܚܝ̈ܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܫܥ .3

 

.iii ܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ: 

 

 .ܐܣ ܬܡܢܐ̈ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܙܘܘܓ ܚܝܘ݁ܬܐ ܘܡܘܠܕܗܝܢ ܬܐܘ�ܝ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܒܝ̈ܐ ܘܦ�ܘܓܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ. 2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܘܬܦܘܬܐ ܕܢܘ̈ܢܐ ܘܕܚܝܘ̈ܬܐ ܗܠܟ̈ܬܐ ܘܡܘܠܕܗܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ. 3
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 .ivܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘܚ̈ܠܦܝ ܚܝܘ̈ܬܐ ܠܦܬ ܕܘܝܪܐ ܘܐܘܟ� ܘܥܝܕ̈ܐ ܕܢܦܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ1. 

 .ܬܪܝܢܐ ܒܗ ܒܢܝܫܐ ܕܐܬܩܕܡ ܡܛܠ ܟܘ�ܗܢܝ ܚܝܘ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ ܦܣܘܩܐ. 2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܥܝܕ̈ܐ ܕܚܝܘ̈ܬܐ ܘܪܘܚܡܬܗܝܢ ܘܒܥܠܕܒܒܘܬܗܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ. 3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠܬܗܘܢ ܕܥܝܕ̈ܐ ܕܚܝܘ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ. 4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܫܘܚܠܦܐ ܕܚܝܘ̈ܬܐ ܘܗܦܟܝ̈ ܕܒܘ�ܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ. 5

 .ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܚܝܘܬ ܫܢܐ ܘܗܠܝܢ ܡܝܢܝ̈ܬܐ ܘܦ�ܚܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ . 6

 

 .vܩܦܠܐܘܢ ܚܡܝܫܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܙܪܥܐ ܘܟܦܣܐ ܘܒܛܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܗܘܝܐ ܕܗܕ̈ܡܐ ܡ�ܢܝܐ ܡܢ ܬܪܝܗܘܢ ܙ�ܥܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2 

 .ܘܝܠܕܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܝ ܝܠܕܐ .3 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܥ̈ܠܠܬܐ ܡܥܘ̈ܟܢܝܬ ܒܛܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .4 

 

 .viܩܦܠܐܘܢ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܥܠ̈ܠܬܐ ܕܬܘܩܢ ܚܝܘ̈ܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܙ̈ܢܝ ܪܘܟܒܐ ܘܡ�ܟܒܐ ܕܡܢܗܘܢ ܡܪܟܒ ܦܓܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܪܛܝܒܘܬܐ ܘܡܘ̈ܝܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܓ�ܡܐ ܘܐܘ�ܓܢܐ ܕ�ܓܫܐ ܘܗܕ̈ܡܐ ܢܬܦܝ̈ ܚܫܚܝܐ ܘܕܚ̈ܝܝ ܢܟܘܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܢܝ̈ ܢܦܫ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܡܢܝ̈ ܣܝܒܪܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ .5

 .ܝܐ ܕܚܝܘ̈ܬ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܕ̈ܡܐ ܒ� .6

 

.8.B ܟܬܒܐ ܕܢܦܫܐ 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܪܘܫܡܐ ܕܢܦܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܬܪܥܝܬܐ ܕܗܘܝ ܠܩܕܡܝ̈ܐ ܥܠ ܕܢܦܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܙܘܝܦ ܬ�ܥܝܬܐ ܗܠܝܢ ܗ�ܝܛܝܩܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܢܦܫܐ ܒܩܛܝܓܘܪܝܐ ܕܐܘܣܝܐ ܥ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .4
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 .iiܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܢܦܫܐ ܢܨܒܬܢܝܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܚܝܠ ܡܬܪܣܝܢܐ ܘܡܫܡܫܢܗ̈ܘܝ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ 1.

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܣܬܝܥܢܘܬ ܚܝ̈� ܘܐܢܢܩܝܘܬ ܡܘܬܐ ܕܢܩܦܐ ܠܗܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܚܝ� ܡܪܒܝܢܐ ܘܡܘܠܕܢܐ ܘܓܒܘ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .3

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܢܦܫܐ ܚܝܘܬܢܝܬܐܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܪܘܫܡܐ ܕܢܦܫܐ ܚܝܘܬܢܝܬܐ ܘܚܝ̈ܠܗ̇ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܒܘܚ̈ܢܐ ܕܟܠܚܕ ܡܢ �ܓܫܐ ܒ�ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܬ�ܥܝܬܐ ܕܗܘ̈ܝ ܠܩܕ̈ܡܝܐ ܥܠ ܚܙܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫܪܪܐ ܕܒܘ̈ܚܢܐ ܕܒܝܬܝܝܢ ܚܙܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ̇ ܫܘܪܪܐ �ܓܫܐ ܓܘ̈ܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ .5

 

 .ivܢܦܫܐ ܡܠܝܠܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܫܥܐ ܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܪܘܫܡܐ ܕܢܦܫܐ ܡܠܝܠܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ  ܗܝ ܕܢܦܫܐ ܡܠܝܠܬܐ ܐܘܣܝܐ � ܓܘܫܡܢܝܬܐ ܘ� ܗܘܠܢܝܬܐ ܐܝܬܝܗ݁ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܢܦܫܐ ܡܠܝܠܬܐ ܥܡ ܦܓܪܐ ܡܬܒܪܝܐ ܘܟܕ ܡܐܝܬ � ܡܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܢܦܫܐ ܡܠܝܠܬܐ ܡܢ ܦܓܪܐ ܠܦܓܪܐ � ܥܒܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܘܢܐ ܡܥܒܕܢܐ ܒܢܦܫܬܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .5

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܕ�ܓܝ ܚܝ� ܬܘܪܝܛܝܩܝܐ ܕܢܦܫܐ ܡܠܝܠܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .6

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܝܚܝܕܝܘܬܗ݁ ܕܢܦܫܐ ܘܣܓܝܐܘܬܗ݁ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .7

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܚܙ̈ܘܢܐ ܘܚܠܡ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .8

 ܦܣܘܩܐ ܬܫܝܥܝܐ ܡܛܠ  ܬܕܡ�ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈ .9

 

.Cܝܘܠܦܢܐ ܬܠܝܬܝܐ ܕܒܬܪ ܟܝܢܝ̈ܬܐ ܡܢ ܟܬܒܐ ܕܚܐܘܬ ܚܟܡ̈ܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܟܬܒ̈ܐ ܬܪܝܢ 

 

.1. C ܟܬܒܐ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܩܕܡܝܬܐ. 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐ:  

 

 .ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܗܘ ܕܣܡ ܕܝܠܗ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܩܕܡܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ ܦܣܘܩܐ1. 
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 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܚܫܚܬܐ ܕܗܢܐ ܝܘܠܦܢܐ ܘܛܟܣܗ ܐܫܡܗ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ2. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܐ ܕܡܬܒܚܢܢ ܒܗܢܐ ܝܘܠܦܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ3. 

 

 .iiܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܐ ܓܘ̈ܢܝܐ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܒܥ: 

 

 .ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܝܬܘܬܐ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢ ܡܛܠ ܠܝܬܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ.2 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܬ�ܥܝܬܐ ܥܩܝ̈ܡܐ ܕܥ̈ܬܝܩܐ ܥܠ ܐܢܛܝܦܣܝܣ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ.3 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܢܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܥܣ�ܐ4. 

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܠܚܘܕܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܥܣ�ܐ5. 

 .ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ �ܨܝܘܬܐ ܘܡܬܡܨܝܢܐ . 6

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܫܪܝܢܘܬܐ ܘܡܬܘܡܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ. 7

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܥܠ̈ܠܬܐ ܘܥܠ̈ܬܢܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܘ̈ܠܓܝ ܥ̈ܠܠܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܠܚܕ ܥܠܬܢܐ ܬܪܬܝܢ ܥ̈ܠܠܬܐ ܡܫܬܡ̈ܠܝܬܐ � ܗܘ̈ܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ � ܡܬܡܨܝܢܘܬ ܚܘܕܪܐ ܘܫܘܠܫ� ܒܥ̈ܠܠܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠܗܝ ܕܚܕ ܗܘ ܥܠܬܐ ܘܚܕ � ܗܘܐ ܥܒܘܕܐ ܘܡܩܒܠܢܐ ܐܟܚܕܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܚܝ� ܓܘܫܡܢܝܐ ܡܬܬܙܝܥܘ̈ܬܐ ܕ� ܣܘܦ � ܡܨܐ ܕܢܙܝܥ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ .5

 

 .iv ܡܛܠ ܐܘܣܝܐ ܘܐܝܬ ܒܗ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܪܘܫܡܐ ܘܦܘ̈ܠܓܐ ܕܐܘܣܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܓܘܫܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܝܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܗܘ� ܘܐܕܫܐ  ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .3

 .ܒܥܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕ� ܦܪܩܐ ܗܘ� ܡܢ ܐܕܫܐ ܘ� ܐܕܫܐ ܡܢ ܗܘ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܡܠܝܠܘܬܐ ܠܡܘܙܠܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .5

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܗܘܢܐ ܐܘܟܝܬ ܡ�ܟܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ .6

 

 .vܩܦܠܐܘܢ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܟܡܝܘܬܐ ܘܐܝܬ ܒܗ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

ܓܕܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ1.   .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܪܘܫܡܐ ܘܦܘܠܓܐ ܕ
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 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܣܝܟܘܬ ܡܬܚ̈ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܣܝܟܘܬ ܡܬܚ̈ܐ ܒܙ̈ܢܝܐ ܐܚ�ܢܐ ܕܡܚܘ̈ܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܘܫܚ̈ܬܐ ܡܬܗܡܛܝܩ̈ܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ .4

 

 .viܩܦܠܐܘܢ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܝܢܝܘܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܡܢ̈�ܐ: 

 

 .ܝܐܣ ܫܬܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܡܬ�ܓܫܢܝܬܐ ܬܐܘ�1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܡܬܚܙ̈ܝܢܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ.2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܡܫܬܡܥ̈ܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ.3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܡܬܛܥ̈ܡܢܝܬܐ ܘܡܬܬܣܝܩܢܝ̈ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ.4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܡܬܗܘܢܢ̈ܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈. 5

 .ܪܟܐ ܕܐܝܢܝܘ̈ܬܐ ܢܦܫ̈ܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ  ܫ.6

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܚܫ̈ܐ ܢܦܫ̈ܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .7

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܐܝܢܝ̈ܘܬܐ ܕܕ̈ܝܠܢܝܢ ܒܟܡܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ.8

 

 .viiܩܦܠܐܘܢ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܠܝܢ ܕܠܘܬ ܡܕܡ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

 .ܣܘܥܪܢܝܬܐ ܗܝ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܝܢܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܚܝܢܘܬܐ ܗܠܝܢ ܕܠܘܬ ܡܕܡ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܗܦܟܝܐ ܗܠܝܢ ܕܠܘܬ ܡܕܡ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܟܠܢܝܐ ܘܡܢܬܝܐ ܘܦܘܪܫܢܐ ܕܒܝܬ ܟܠܢܝܐ ܘܟܘ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܫܡܠܝܐ ܘܠܥܠ ܡܢ ܫܘܠܡܝܐ ܘܣܦܩܐ ܘܚܣܝܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .4

 

 .viiïܥܝܬܐ ܕܥܬ̈ܝܩܐ ܥܠ ܪ̈ܫܐ ܕܗܘ̈�ܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐܦܩܠܐܘܢ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܬܪ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܝ ܫܟܝܚܘܬܐ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܬܦܢܟ̈ܐ ܦܠܛܘܢܝ̈ܩܝܐ ܘܫ�ܒܐ ܡܬܗܡܛܝ̈ܩܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܢܝ̈ܢܐ ܦܘܬܐܓܘ�ܝܩܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ .3

 .ܠܠܬܐ ܕܒܝܕܗܘܢ ܩܕܡ̈ܝܐ ܦܕܘ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܥ̈  .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܒܘܛܠ ܬ�ܥܝܬܐ ܗܠܝܢ �ܥܝܥܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .5

 

.2.C ܟܬܒܐ ܕܬܐܘܠܘܓܝܐ 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܝܳܬܗ ܕܡܪܝܡܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 
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 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܢܝܫܗ ܕܟܬܒܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܐܝܬܘܬܗ ܕܡܪܝܡܐ  ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ �ܨܝܘܬ ܐܝܬܘܬܗ ܕܡܪܝܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܐܝܬܘܬܗ ܕܡܪܝܡܐ ܗܝ ܗ̣ܝ ܡܢܝܘܬܗ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܚܕ ܗܘ ܡܪܝܡܐ �ܨܝ ܐܝܬܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .5

 

 .ii ܡܛܠ ܫܡܗ̈ܘܗܝ ܕܡܪܝܡܐ ܘܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܣܘܝܟ ܫܘܡ̈ܗܐ �ܗ̈ܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܫܘܡ̈ܗܘܗܝ ܐܦܘܦܛܝ̈ܩܝܐ ܕܡܪܝܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܘܡ̈ܗܘܗܝ ܦܚܡ̈ܝܐ ܕܡܪܝܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ .3

 .ܐܪܒܥ ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܥܠܝܘܬ ܝܕܥܬܗ ܕܡܪܝܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܡܪܝܡܐ ܠܡܢܬ̈ܝܐ ܒܙܢܐ ܟܠܢܝܐ ܝܕܥ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .5

 

.iii ܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܥܒܕ̈ܘܗܝ ܕܡܪܝܡܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܚܡܫܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܥܠܬܢܐ ܒܗܝ ܕܡܬܡܨܝܢܐ ܗܘ ܣܢܝܩ ܥܠ ܥܠܬܐ ܘܠܘ ܒܗܝ ܕܡܫܪܝܢܐ ܗܘ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܡܫܡܠܝܬܐ �ܨܐܝܬ ܢܩܦ ܥܠܬܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܠܥܠܬܐ  .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܬ�ܥܝܬܐ ܕܗܘ̈ܝ ̱�ܢܫ̈ܝܢ ܥܠ ܒܪܘܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫܪܝܐ ܕܣܥ̈ܝܐ ܬܠܬܐ ܡܩܕ̈ܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܡܥܠܢܐ ܕܒܝܫܬܐ ܒܨܝܪܐ ܒܚܠܩܐ �ܗܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .5

 

.iv  ܗܘ̈ܢܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܡܢܝܐܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ: 

 

ܟ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ1. 
ܶ
 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܗ݁ܝ ܗ݁ܘ ܕܡܥܠܝ � ܥܒܕ ܡܕܡ ܡܛܠ ܗ݁ܘ ܕܡܳܐ

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܡܙܝܥܢܐ ܪܚܝܩܐ ܕܫܡܝܐ ܗܘܢܐ ܗܘ ܩܪܝܒܐ ܢܦܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܚܡܫ ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܗܘ̈ܢܐ ܒܗܝ ܕܙ̈ܘܥܐ ܫܡܝ̈ܢܐ ܝܘܐܒ̈ܝܐ ܘܕܘܡܝܢܝ̈ܐ ܐܢܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܗܘ̈ܢܐ ܒܗܝ ܕܙ̈ܘܥܐ ܫܡܝ̈ܢܐ ܕ� ܣܘܦ ܐܢܘܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܗܘ̈ܢܐ ܒܗܝ ܕܥܠܬܢܐ ܩܕܡܝܐ ܗܘܢܐ ܗܘ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .5

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ ܗܘ̈ܢܐ ܒܗܝ ܓܘܫܡܐ ܥܠܬ ܓܘܫܡܐ ܡܘܙܠܬܢܝܐ � ܡܫܟܚ ܠܡܗܘܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .6

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܡܛܟܣܘܬ ܐܝܬܘܬܐ ܗܠܝܢ ܕܐܝܬܝܗܝܢ  ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .7

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܗܘܘܝܐ ܕܐܣܛܘ̈ܟܣܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .8
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 .vܩܦܠܐܘܢ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܦܐܢܩܐ ܕܫܘܢܩܐ ܪܘܚܢܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܡܢܝܐ: 

 

 .ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܗܘܢܝܐܘܬܐ ܡܬܝܕܥܢܝܬܐ ܝܬܝܪ ܡܢ ܡܬܪܓܫܢܝܬܐ ܥܫܝܢܐ 1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܕܗܘܢܝܐܘܬܐ ܘܠܙܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܕܗܘܢܝܐܘܬ ܗܘܢܢܝܬܐܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܥ̈ܠܠܬܐ ܕܟܠܝܢ ܡܢ ܡܬܕܟܘܢܘܬ ܗܢܝ̈ܐܘܬܐ ܗܘ̈ܢܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܟܘܬܪ ܫܘܢܩܐ ܪܘܚܢܝܐ ܘܫܘܢܝܗ݁ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .5

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܕ�ܓܝ ܢܦܫ̈ܬܐ ܛܘܒ̈ܬܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .6

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܕ�ܓܝ ܗܘܢܝ̈ܐܘܬܐ ܗܘ̈ܢܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .7

 .ܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ ܫ�ܒܐ ܐܚ�ܢܐ ܕܢܦ̇ܫܬܐ ܒܬܪ ܫܘܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .8

 

 .viܩܦܠܐܘܢ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܓܡܝܪܘܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܬܐ: 

 

 .ܢܒܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘܪܪ 1. 

ܓܡܝ�ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ.2  .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܬܓܡܝ̈ܗܘܢ ܕ

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕܫܪܪܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܝܬܗ ܡܬܒܥܝܐ ܡܢ ܓܡܝ�ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܣܒܠܬܐ ܕܡܣܩܐ ܠܡܠܟܘܬܐ ܕ�ܗܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܕܥܣ�ܐ .4

ܓܡܝܪܐ ܣܛܪ ܡܢ ܡܪܗ � ܒܥܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .5  .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܗܝ ܕ

ܓܡܝ�ܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ .6  .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܒܘܕܩ ܡܕܡ ܡܢ ܫ�ܒܐ ܕ

 

.D  ܦܪܩܛܝܩܝܬܐ ܕܦܠܘܣܘܦܝܐ ܡܢ ܟܬܒܐ ܕܚܐܘܬ ܚܟܡ̈ܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܟܬܒ̈ܐ ܬܠܬܐ ܟܬܒܐ ܡܢܬܐ 

 

.1. D ܠܐܐ ܐܪܒܥܐ
̈
 ܩܕܡܝܐ ܕܐܝܬܝܩܘܢ ܘܒܗ ܐܝܬ ܩܦ

 

 .i ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܡܢܝܐܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܢܘ̈ܬܐ ܘܡܢܘ̈ܬ ܡܢܘ̈ܬܐ ܕܦܝܠܘܣܘܦܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܗ݁ܘ ܕܣܝܡ ܕܗܢܐ ܝܘܠܦܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠܗܝ ܕܒܪܢܫܐ ܝܬܝܪ ܡܢ ܟܠܗܘܢ ܗܠܝܢ ܕܒܥܠܡܐ ܡܥܠܝ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠܗܝ ܕܠܢܦܫܐ ܐܢܫܝܬܐ ܫܘܡܠܝܐ ܐܝܬ ܘܚܣܝܪܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܫܘܡܠܝ ܢܦܫܐ ܐܢܫܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .5

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ ܛܘܒܬܢܘܬܐ ܕܢܩܦܐ ܠܫܘܡܠܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .6

 .ܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܬܚܘܡܐ ܕܥܝܕܐ ܘܡܫܬܚܠܦܢܘܬܗ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .7
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 .ܡܥܠܝܘܬܗ݁ ܕܐܘܡܢܘܬܐ ܗܕܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢܦܣܘܩܐ ܬܡܝܢܝܐ ܡܛܠ  .8

 

 .iiܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܡܝܬܪ̈ܬܐ ܘܒܝ̈ܫܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܝܬ�ܬܐ ܢܦܫ̈ܢܝܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

ܓܢܣ̈ܝ ܡܝܬ�ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .2  .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܕ̈ܫܐ ܕ

 .ܐܪܒܥ ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܒܝܫ̈ܬܐ ܢܦܫ̈ܢܝܬܐ ܘܐܕ̈ܫܝܗܝܢ ܬܐܘ�ܝܐܣ .3

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܝܬܪ̈ܬܐ ܡܣܬܒ�ܢܝܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܚܡܟܝܡܘܬܐ ܕܡܣܬܒܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܪܬܝܢ1.  

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܓܢܒ̄ܪܘܬܐ ܕܡܣܬܒܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .2 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܢܟܦܘܬܐ ܕܡܣܬܒܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .3 

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܟܐܢܘܬܐ ܕܡܣܬܒܪܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .4 

 

 .ivܩܦܠܐܘܢ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܩܢܝܢܐ ܕܡܝܬܪ̈ܬܐ ܘܕܚܘܩܢܐ ܕܒܝ̈ܫܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܫܒܥܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܛܟܣܐ ܕܡܝܬ�ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܢܛܘܪܘܬܐ ܚܠܡܢܐ ܕܢܦܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܡܠܬܐ ܟܠܢܝܬܐ ܥܠ ܡܚܠܡܢܘܬ ܟܘ�ܗܢܐ ܕܢܦܫܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܟܘ�ܗܢܐ ܕܚܝ� ܡܠܝ� ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .4

 .ܦܣܘܩܐ ܚܡܝܫܝܐ ܡܛܠ ܟܘ�ܗܢܝ ܚܝ� ܚܡܬܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .5

 .ܦܣܘܩܐ ܫܬܝܬܝܐ ܡܛܠ � ܙܕܩܝܘܬ ܩܢܛܐ ܕܡܢ ܡܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .6

 .�ܗܢܝ ܚܝ� ܕܪܓܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫܦܣܘܩܐ ܫܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܟܘ .7

 

.D2 . ܟܬܒܐ ܕܐܩܘܢܘܡܝܩܘܢ 

 

 .iܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܪܬܝܢ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܥܠܬ ܣܘܢܩܢܐ ܕܥܠ ܒܝܬܐ ܘܒܝ̈ܬܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܦܘܪܢܣܐ ܕܢܟ̈ܣܐ ܘܣܝܒ�ܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܐܪܒܥ .2

 

 .ii ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܕܘܒܪܐ ܕܒܝ̈ܬܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ: 
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 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܕܘܒܪܐ ܕܒܪܬ ܙܘܓܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܬܪܒܝܬܐ ܕܒ̈ܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܡܢܐ̈ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܥܒܕ̈ܐ ܘܡܫܡ̈ܫܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .3

 

 .iiiܫ̈ܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐܩܦܠܐܘܢ ܬܠܬܐ ܡܛܠ ܫܘܘܕ̈ܥܐ ܟܝܢܝ̈ܐ ܕܥܝܕ̈ܐ ܐܢ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܫܘܘܕ̈ܥܐ ܕܡܢ ܥܝ̈ܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܐܬܘ̈ܬܐ ܕܡܢ ܪܫܐ ܘܗܕ̈ܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܐܬܘ̈ܬܐ ܕܡܢ ܫܪܟܐ ܕܗܕ̈ܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .3

 

.3.D ܟܬܒܐ ܕܦܘܠܘܛܝܩܘܢ 

 

 .i ܦܣܘ̈ܩܐ ܬܠܬܐܩܦܠܐܘܢ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܦܪܘܬܐܘܪܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܥܠܬ ܣܘܢܩܢܐ ܕܥܠ ܡܕܝܢܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܪܚܡܬܐ ܕܒܗ ܗܘܐ ܚܙܩܐ ܐܟܢܘ̈ܫܝܐ ܡܕ̈ܝܢܝܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܒܥ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܦܘ̈ܠܓܐ ܕܟܢܘ̈ܫܝܐ ܡܕܝܢܝܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܫܬ .3

 

 

 .ii. ܬܠܬܩܦܠܐܘܢ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܕܘܒ�ܐ ܦܘ̈ܠܝܛܝܩܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ: 

 

 .ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܕܘܒܪܐ ܕܡܠܟܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܢܛܘܪܘܬ ܡܠܟܐ ܡܠܟܘܬܗ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܬܝܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܗܘܦܟܐ ܕܥܡ ܕܡܠܟܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܚܡܫ .3

 

 .iiiܩܦܠܐܘܢ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܕܘܝ�ܐ ܥܢܝ̈ܢܝܐ ܘܒܗ ܐܝܬ ܦܣܘ̈ܩܐ ܐܪܒܥܐ: 

 

 .ܪܚܡܘܬܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ ܦܣܘܩܐ ܩܕܡܝܐ ܡܛܠ ܡܝܬܪܘܬ1. 

 .ܦܣܘܩܐ ܬܪܝܢܐ ܡܛܠ ܓܒܝܬܐ ܕ�ܚܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܬܠܬ .2

 .ܦܣܘܩܐ ܬܠܝܬܝܐ ܡܛܠ ܪܚܡܘܬܐ ܕ�ܚܡܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .3

 .ܦܣܘܩܐ ܪܒܝܥܝܐ ܡܛܠ ܐܝܟܢܝܘܬ ܕܘܝܪܐ ܕܥܡ ܩܘܛܢܐ ܬܐܘ�ܝܐܣ ܐܪܒܥ .4
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8.nhang II: Randbemerkungen 
 

 

 العلم الثالث ما بعد الطبیعة

 

) مباحث في موضوع علم الفلسفة الأولى أي العلم بأول الأمور في الوجود وھو العلة الأولى وأول الأمور في الوجود 1.1(

 وھو الوحدة 

 ـ وھي أیضا الحكمة التي ھي أفضل علم بأفضل معلوم و إنھا أفضل علم أي للنفس بأفضل معلوم أي الله 

 اصلح. ـ الفلسفة ھي علم تحقیق الأشیاء والعمل بما ھو
 

 

)36 L(  ܡܥܪܘܦ ܒܒܛܪܝܪܟ ܐܢܛܐܟܝܗ ܩܕ ܩܨܕܬ ܘܐܓܝܬ �ܝ ܗܕܗ اغناطیوس �ܕܝ ܚܛ ܥܠܡ �ܣܝܕ ܐܢܝ ܐܢܐ �ܨܥܕܦ�

ܘܛܐܥܗ ܟܪܣܝܝ ܘܛܐܥܗ �ܫܥܘܒ �ܬܐܒܥܗ ܠܗ ܠܟܪܣܝ  ܐ�ܡܐܟܢ �ܡܩܕܣܗ �ܟܕ �ܒܪܟܗ ܘܒ�ܟܬܪ �ܓܠ ܐܛܗܐܪ ܘܬܬܒܝܬ

ܚܨܪܬ ܬܚܬ ܐܩܕܐܡܟܡ �ܡܩܕܣܗ ܡܐ ܨܐܪ ܐܥܬܡܐܕ �ܪܣܘܠܝ �ܩܐܬܘܠܝܩܝ ܚܣܒ �ܘܐܓܒ ܥܠܝ ܟܠ ܪܐܝܣ ܡܣܝܚܝ ܘܠܡܐ 

ܥܠܝ ܘܥܠܝ ܟ�ܡܝ ܘܠܗܕܝ ܐܒܕܐ ܘ�ܙܡܬܢܝ �ܨܪܘܪܗ ܚܬܝ ܐܚܬܡܠ ܐ�ܗܐܢܐܬ �ܬܝ ܡܐ ܟܐܢܬ ܬܟܛܪ ܥܠ ܒܐܠܝ ܘ� ܟܢܬ 

ܐܬܟܝܠܗܐ ܘܠܟܢ ܡܐ ܬܡ ܠܝ ܬܕܒܝܪ ܐ� ܐ�ܚܬܡܐܠ ܚܬܝ ܬܬܘܓܗ ܡܪܐܣܝܡܟܡ �ܫܪܝܦܗ �ܝ �ܟܪܣܝ ܘ�ܡܬܘ�ܝܢ ܥܠܝܗ 

ܝ ܬܚܩܩܘܢ ܕܠܟ ܘܬܡܝܬ �ܓܠ ܗܕܐ ܐ�ܡܪ ܬ�ܠܗ ܣܢܝܢ ܦܝ ܪܘܡܐ � ܡܥܠܩ ܘ� ܡܛܠܩ ܘ�ܝ �ܛܘܐܝܦ �ܬܐܒܥܗ ܠܗ ܚܬ

ܘܐܢܐ ܥܠܝ ܓܡܪܐ �ܢܐܪ ܚܬܝ ܪܐܚܬ �ܡܪܐܣܝܡ ܥܠܝ ܟܠܗܐ ܘܓܬ ܓܘܒܐܬܗܐ ܘܬܩܪܪ ܐܡܪ �ܛܐܥܗ ܘܐ�ܣܬܥܒܐܕ ܒܝܕ 

ܣܥܐܕܬܟܡ ܘܐܢܐ ܟܢܬ ܐܛܢ ܚܣܒ ܪܐܝܢܐ ܘܪܐܝ ܫܥܘܒܢܐ ܐܢ ܠܟܪܣܝܢܐ  ܘܛܘܝܦܢܐ ܕܟܪ ܘܕܪܓܗ ܦܝ �ܟܪܣܝ �ܪܣܘܠܝ 

ܬܘܠܝܩܝܐ ܘܥܢܕ �ܣܐܕܐܬ �ܡܬܘܠܝܢ ܥܠܝܗ ܟܡܐ ܗܘ ܡܥܝܢ ܦܝ ܡܓܡܥ ܢܝܩܝܐ ܘܒܐܩܝ ܐܡܓܐܡܥ �ܥܬܝܩܗ ܘ�ܓܠ �ܩܐ

ܛܒܪܬ ܘܠܝ ܗܕܐ �ܝܘܡ ܡܕܬ ܣܢܗ ܘܢܨܦ ܐܬܘܩܥ ܝܘܡ ܒܝܘܡ ܘܣܐܥܗ ܒܣܐܥܗ ܘܐܢܐ ܡܢܛܨܪ ܠܬܟܡܝܠ �ܡܗܡܗ  ܗܕܐ �ܪܓܐ ܐܨ

ܝ ܕܠܝܠ ܡܐ ܗܘ ܐܟܕ ܗܕܐ ܐ�ܡܪ ܘܕܐܝܪ ܡܢ ܒܐܒ �ܝ ܒܐܒ ܘܐܢܐ ܐܥܪܨ ܐܡܪܝ ܘܚܐܠܝ ܓܡܝܥ �ܣܐܕܐܬ �ܣܥܝܕܝܢ ܟܝ ܐܓܕ ܠ

ܠܥܠ ܐܓܕ ܠܝ ܚܠ ܐܥܝܫ ܦܝܗ ܚܣܒ ܢܐܡܘܣ �ܟܪܣܝ �ܕܝ ܓܝܬ ܡܢ ܐܓܠ ܬܪܡܝܡܗ ܘܬܟܡܝܠܗ ܦܡܐ ܘܓܕܬ ܠܕܠܟ 

ܐܬܪ ܘ� ܪܝܚܗ ܐܒܕܐ �ܢ ܐ�ܡܘܪ �ܥܬܝܩܗ ܩܕ ܣܘܦܗܐ �ܙܡܐܢ ܘܐ�ܢܩܛܐܥ ܘܡܐ ܒܩܝ ܠܗܕܐ ܐܬܪ ܘܒܩܝ ܝܪܝܕ ܠܬܓܕܝܕܗܐ ܓܗܕܐܢ 

ܐ ܒܩܝ ܠܝ ܩܕܪܗ ܥܠܝ ܐ�ܢܛܙܐܪ ܘ� ܘܓܗ ܐܩܐܒܠ ܒܗ �ܣܐܕܐܬ �ܥܙܝܙܝܢ �ܢܝ ܓܗܝܕ ܘܙܡܐܢ ܡܕܝܕ .......ܦܐܢܐ ܪܓܠ ܟܒܝܪ ܘܡ

ܬܥܒܬ ܟܘܛܪܗܡ ܦܝ ܐܫܓܐܠܝ .... ܘܐܢܐ ܒܩܝ ܠܝ ܓܐܪ ܡܕ ܐܪܐܗ ܐܒܕܐ ܐܘ� �ܬܪܓܘܐ ܡܢ ܡܪܐܚܡܟܡ �ܬܝ ܩܕ ܥܠܬ ܠܟܠ 

ܢܣܡܗ ܠܡܣܬܚܩ ܒܐܢ ܬܬܚܢܢ ܥܠܝ ܬܒܐܪܟܢܝ ܡܢ ܦܡܟܡ �ܛܐܗܪ ܘܬܪܣܡ ܠܝ ܐܪܨ ܒ�ܕܝ ܥܠܝ ܓܝܪ �ܛܪܝܩ �ܬܝ ܓܝܬ 

ܝܗ ܒܥܗܕ ܐܢܝ ܐܟܘܢ ܡܐ ܕܡܬ ܦܝ ܩܝܕ �ܚܝܐܬ ܥܒܕ ܕܐܥܝ ܠܛܘܠ ܥܡܪܟ �ܣܥܝܕ ܘܐܣܝܪ ܦܝ ܬܪܡܝܡ ܘܐܩܐܡܬ ܢܐܡܘܣ ܦ

�ܟܪܣܝ �ܪܣܘܠܝ ܦܝ ܐܝ ܢܐܚܝܗ ܝܡܟܢܢܝ �ܘܨܘܠ �ܝܗܐ ܦܗܕܐ ܗܘ ܡܩܨܕܝ ܡܢ ܐܬܪܐܒ ܐܩܕܐܡܟܡ ܘܐܡܐ ܬܟܡܝܠ ܒܐܩܝ ܐ�ܡܘܪ 

 ܦܗܝ ܦܝ ܝܕܟܡ ܓܡܝܥ ܡܐ ܬܟܬܐܪܘܐ ܐܦܥܠܘܐ.

 

الأحوال الموجود من حیث أنھ موجود من غیر النظر إلى موجود خاص یعسر الوقوف على  ھذا العلم یعرف منھ )1.1.1(

 الطبیعي.
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ܠܝܣ ܥܠܝ ܥܠܡ ܡܢ �ܥܠܘܡ ܐܬܒܐܬ ܐܬܒܐܬ ܡܘܨܘܥܗ �ܢ ܡܘܨܘܥ ܟܠ ܥܠܡ ܗܘ ܐܡܪ ܡܣܠܡ �ܘܓܘܕ ܦܝ ܕܠܟ 

 �ܥܠܡ. 

وقھ علم أخر تبین موضوعھ فیھ وجب ) ووجود الله سبحانھ غیر معلوم بل ھو مطلوب بالدلیل ھذا العلم لما لم یكن ف1.1.2(

أن یكون موضوعھ بینا بذاتھ وابین الأمور الوجود من حیث انھ موجود ووجب أن یكون موضوع ھذا العلم ھو الوجود من 

 حیث انھ موجود.

جود في ) التقسیمات التي ذكرناھا للوجود منھا ما ھو لھ كالأنواع وھي كالجوھر والكم والكیف فإنھ لیس یحتاج الو1.1.4(

 انقساماتھ إلیھا إلى ان ینقسم قبلھا إلى أشیاء أخرى وأما الانقسام إلى الواحد والكثیر والكلي والجزئي والعلھ والمعلول.

 فھذا من باب العوارض والأحوال الاحقة والأمر فیھا ظاھر.

 

 ) مباحث في كیفیة استعمال ھذا العلم وترتیبھ وأسمائھ.1.2(

 

 تشترك في منفعة واحدة وھي كمال النفس .... بالفعل ..... للسعادة الأخرویة) العلوم كلھا 1.2.1(

 ܐܕܐ ܩܣܡܢܐ �ܡܢܦܥܗ �ܡܛܠܩܗ ܟܐܢܬ ܐܩܣܐܡܗܐ ܬ�ܬܐ

 مبادء فھذه منفعة الرئیس للمرؤس والخادم للمخدوم

[�ܡܢܛܩܝܗ] ܘܡܪܐܬܒ ܗܕܐ �ܥܠܡ ܦܗܝ ܒܥܕ ܥܠܡ �ܛܒܝܥܗ ܘ�ܪܝܐܨܗ ܐܡܐ �ܛܒܝܥܗ ܦ�ܢ ܟܬܝܪ ܡܢ ܐ�ܡܘܪ  )1.2.2( 

�ܡܢܩܐܠܗܦܝ ܗܕܐ ܡܡܐ ܬܬܒܝܢ ܦܝ �ܥܠܡ �ܛܒܝܥܝ ܡܬܐܠ �ܟܘܢ ܘ�ܦܣܐܕ ܘ�ܬܓܝܪ ܘ�ܙܡܐܢ ܘ�ܡܟܐܢ ܘܬܥܠܩ 

ܟܠ ܡܬܚܪܟ ܒܡܚܪܟ ܘܓܝܪ ܕܠܟ ܘܐܡܐ �ܪܝܐܨܝܐܬ ܦ�ܢ �ܓܪܨ ܐ�ܩܨܐ ܦܝ ܗܕܐ �ܥܠܡ ܗܘ ܡܥܪܦܬ �ܒܐܪܝ ܬܥܠܝ ܘܡܥܪܦܬ 

ܟܢ ܐܢ ܝܬܘܨܠ �ܝܗ ܐ� ܒܥܠܡ �ܗܝܗ ܘܥܠܡ �ܗܝܗ �ܡ�ܝܟܗ ܘܛܒܩܐܬܗܐ ܘܡܥܪܦܬ �ܢܛܐܡ ܦܝ ܬܪܟܝܒ ܐ�ܦ�ܟ ܘܠܝܣ ܝܡ

� ܝܬܘܨܠ �ܝܗ ܐ� ܒܥܠܡ �ܚܣܐܒ ܘ�ܗܢܕܣܗ ܘܐܡܐ �ܡܘܣܝܩܐ ܘܓܝܐܬ �ܪܝܐܨܝܐܬ ܘܐ�ܟܠܩܝܐܬ ܘ�ܣܝܐܣܗ ܢܘܐܦܠ ܓܝܪ 

 ܨܪܘܪܝܗ ܦܝ ܗܕܐ �ܥܠܡ

 

 مباحث في أمور یبحث فیھا ھذا العلم) 3.1(

ث إنھ موجود وتارة من حیث إنھ موجود مخصوص ) العوارض العارضة للموجود تارة تكون عارضة من حی1.3.1(

 كقولنا إما مساوي أو مفاوت فإن....... الموجود إما أن یكون متناھي أو غیر متناھي

 

 في الأمور العامة )2(

 

 ) مباحث في الوجود وإنھ غني عن التعریف2.1(

الأول أن یكون أولیا والوجود واحد ) علمي بوجودي بدیھي والوجود جزء من وجودي والعلم بالكل والسابق على 2.1.1(

فالوجود المطلق أولي قال قوم ان وجودك مركب من الوجود المطلق ومن ذاتك المخصوصة فقولك علمي بوجودي بدیھي 

فإن أردت بھ العلم الضروري بالوجود المطلق وبذاتك كان مصادرة على المطلوب وإن أردت بھ العلم الضروري 

 ن ضرورة العلم بوجودك المطلق الذي ھو الجزء بالمجموع المركب لا یلزم م
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الخصوصیات والتالي كاذب فالمقدم مثلھ  ) لو لم یكن الوجود مشترك بین جمیع الموجودات لزال عند زوال اعتقاد2.1.2(

إذا  بیان بطلان المبادئ إنا إذا عرفنا إن الممكن لھ سبب جزمنا حینئذ بوجود ذلك وترددنا لیس كونھ واجبا أو ممكنا ثم

 اعتقدنا كونھ واجبا فإن ذلك الاعتقاد یزول كونھ ممكنا والجزم بالوجود ثابت

لو لم یكن الوجود مشترك لما صح قول القائل الموجود إما واجب وإما ممكن  ۶صحائف    ۴۱مطالع   ۶۲) موافق2.1.3(

 لھ معنا ولما صح علم إنھ مشترك لأن المواد أن ما ھو قسم من المورد یكون المورد متناولا

 ۴صحائف   ۵۷موافق  ۳۸) مطالع  2.1.4(

 ۷۰) موافق 2.1.5(
 ܘ�ܓܘܐܒ ܐܢ ܐ�ܥܪܘܨ ܘܓܘܕ �ܒܐܪܝ �ܡܐܗܝܗ ܐܡܪ ܥܕܡܝ ܗܝ ܦ� ܝܚܬܓ �ܝ ܥܠܗ

 قد نتصور أمور كثیرة ما وجود لھا في الخارج ویحكم علیھا أحكام وجود) 2.1.7(

یست في الأعیان فتكون في الأذھان ولأن الحقائق الكلیة لا وجود _ والمعدوم لا یتصف بالصفة الوجودیة وإذ قد یثبت أنھا م

 لھا في الخارج إذ كل ما وجد في الخارج یمتنع الاشتراك فیھ إذ یمتنع حصول موجود واحد في آن واحد في محلین

 والموجود في لذھن إنما ھو الصورة المخالفة في كثیر من اللوازم

 

  ۱۰صحائف  ۴۵لع مطا ۷۰موافق ) مباحث في العدم  2.2(

 ) المنفي لیس بشئ أي المعدوم لیس بشئ ولا یقدر لھ في الخارج فلا یكون شیئا2.2.1(

_ ینبغي أن تعلم أن القائلین بأن العدم شیئ یقولون أن الذوات التي لا تكون موجودة شئ ثابت ویقولون كل موجود ثابت ولا 

 ینعكس

 ۱۱مطالع ؟ صحائف  ۷۰) موافق 2.2.2(

 لا یعاد لامتناع الإشارة إلیھ فلا یصح علیھ بصح العودالمعدوم 

) قال الشیخ العدم المطلق غیر متصور قد شككوا علیھ المتنافرون الاعتراض على الشیخ أن یقال لو كان العدم 2.2.5(

لو لم یكن معلوما المضاف معلوما لكان العدم المطلق معلوما لكن المقدم حق عندكم فالتالي مثلھ أما الشرط لأن العدم الطلق 

لم یكن العدم المضاف معلوما لأن الشئ ما لم تعلم اضافتھ إلى غیره وھذا الشرط ینعكس على النقیض التي ھي قولنا لو لم 

 كان المضاف معلوما لكن العدم المطلق معدوما

 

 مباحث في الأراء الملتویة التي للقدماء في الماھیة) 2.3(

 ) لو أن المنام والیقظة واحد لم لا یكون لما نتحمل بالمنام ویفعل شئ الیقظة 2.3.4(

 

 ۱۶مطالع  ۱۴صحائف   ۷۶قف  مباحث في الماھیة) 2.4(

 حقیقة الشیئ ھو ما بھ الشئ ھوھو كالانسان مثلا فإن حقیقتھ حیوان ناطق

ع التركیب..... ذلك تكون العشرة الآحاد والمعجون والأدویة ) ..... لبعض أجزائھا إلى الافتقار إلى الباقي وإلا امتن2.4.5(

 .... الأشخاص لأن الھیئھ الأجتماعیة التي ھي الجزء الصوري..... وأخذ منھا مفتقر إلى الباقي

) جزء الماھیة المركبة إن اخذ بشرط أن لا یكون معھ زیادة شخصیة كأي مادة إن كان مشتركا وصورة إن كان 2.4.6(

یحملان على الموضوع أي إن كان جنسا في الذھن فھو مادة في الخارج وذلك على تقدیر أخذ الحیوان مثلا لا  مختصا ولا

 بشرط شئ
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وإن أخذ من حیث ھوھو من غیر الإلتفات إلى أن یكون معھ شئ أو لا یكون محمولا جنسیا إن كان مشتركا فیھ وفصلا إن  

 كان متخصصا 

من حیث أنھما متحدان في المفھوم بل المراد الأتحاد في الوجود لأن الحیوان المطلق  ) والجنس یحمل على الكل لا2.4.7(

لا یدخل في الوجود إلا بعد تقییده فإنھ ما لم یصر ناطقا أو صاھلا أو غیرھما في الفصول لا یمكن دخولھ في الوجود فإن 

 الوجود لا یعرض إلا للحیوان المركب أي المقید بأحد الفصول

ي لا یستلزم أن یكون الحاصل منھا شخصا معینا یمتنع الحمل على الكثیر وذلك لأنھ لو كان مستلزما لصدق ) أ2.4.12(

 قولنا كلما تقید كلي بكلي صار ذلك المجموع شخصا مانعا مفھومھ من الشراكة والتالي باطل

 مطالع؟ ۲۱صحائف مباحث في الوحدة والكثرة ) 2.5(

 الإنسان ھو فرس أي متحدان في الجنس ) إي متحدا في الجنس فیقال2.5.3(

_ كالكاتب والضاحك فإن كل واحد منھما اشترك في أنھ محمول على الانسان فیقال الكاتب ھو الضاحك أي متحدان في 

 الموضوع

 _ كالثلج والقطن كون كل منھما موضوع للأبیض یقال ھو القطن أي متحدان في المحمول

مقولا على كثیرین فإن لم یكن قابلا للقسمة ولیس لھ مفھوم وراء كون بحیث لا ینقسم ) الواحد بالشخص ما لا یكون 2.5.4(

 فھو الوحدة أي المشخصة وإن كان لھ مفھوم وراء ذلك فھو وإن لم تشابھ أجزاءه فھو واحد بالاجتماع

فھو المفارق كالعقل _ النقطة أي كھذه النقطة إن كان لھ وضع أي قبول الأشارة الحسیة وإلا أي وإن لم یكن لھ وضع 

 والنفس أجزاؤه متشابة أي متساویة للكل في الاسم والحد وھو الواحد بالإتصال

 ) أي وضعوا على كون مقدار معین درھما وإن كان مستكثرا بالعدد2.5.5(

 ) والاثنان لا یتحدان من غیر استحالة ولا تركیب2.5.6(

ویة لا بحسب الوحدة وھل المراد باتحاد الاثنین إلا زوال وحدة كل _ قولھ فھو اثنان لا شئ واحد قلنا نعم ذلك حسب الھ

 منھما مع بقاء ھویتھما وعروض وحدة واحدة لھما

 ) _ جذر منطقي2.5.7(

 _ جذر أربعة

) الموجود إما أن یكون واحدا أو كثیرا ویدخل في الواحد الھو ھو والمساوات والمشابھة والموازاة والمماثلة 2.5.8(

 الأكثریة ومقابلاتھا بالكیفیة بالكمیة بالنسبة المتوازیة مقابل الھو ھو فھو الغیروالمطابقة و

) قد علمت إن الضدین ھما الذاتان الوجودیتان المتعاقبتان على موضوع واحد وبینھما غایة الخلاف فعلى ھذا لا 2. 5. 9(

 ایكون للواحد أكثر من ضد واحد لأنھ اشتراط في الضدین غایة الخلاف بینھم

 بالنسبة. المتوازیة. مقابل الھو ھو فھو الغیر

 صحائف ۷۰موافق مطالع 

 ) شجاعة الجبن التھور 2. 5. 10(

) الوحد یقابل الكثیر لا شئ من أقسام التقابل بل لأن الواحد من حیث إنھ مكیال یقابل الكثیرمن حیث إنھ یكیل 2. 5. 11(

 بالتقابل عرض لھما لاضافة عرضت أي الماھیة

ولا تقابل بین الأعدام لامتناع كون العدم المطلق مقابلا المطلق والمضاف لكونھ جزء مقابل للعدم المطلق  )2. 5. 12(

 وكون المضاف لصدقھما على كل ما ھو مغایر لھما
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  ۲۴صحائف  ۵۵مطالع  ۸۷قف ) مباحث في الوجود والامكان 2. 6(

ه في الوجود إلى أجزائھ التي ھي غیره وكل مفتقر غي الوجود ) وكل مركب أي كل مركب موجود لذاتھ لافتقار2. 6. 1(

 إلى غیره صفیا لذاتھ وإنما خصص المصنف المركب بالموجود لیندفع

 _ الأعتراض إن كل مركب لذاتھ مستلزم لامكان المركبات الممتنعة المركبھ من الضدین مثلا

 الوجود على غیره والممكن لا یستحق الوجود والعدم من ذاتھ)  ولھ استحقاقیة الوجود في  ذاتھ فلا یتوقف في 2. 6. 2(

 ) الوجود یقرر ویأكد بالوجود الذي ھو عبارة من التعیین التام للموجود2. 6. 3(

) الامكان ثبوتي وإلا لم یكن الشئ في ذاتھ لا فرق بین قولنا لا إمكان لھ أي لیس للشئ إمكان وبین قولنا إمكانھ 2. 6. 4(

فرق بینھما دلیل على أن عدم الأمكان ثبوتیا ملزوم لأن لا یكون الشئ في نفسھ ممكنا ھكذا نقل عن أرسطو عدمي فعدم ال

وشك المتنافرین فیھ وقالوا الفرق بینھما ظاھر فإن الأول سلب الامكان بالكلیة سواء كان وجودیا أو عدمیا والثاني اثبات 

 لا تحقق لھ في الخارجالامكان للشئ غایة ما في الباب أنھ اعتبار ذھني 

 وقوم نازعوا وقالوا الفرق بین الامكان بالكلیة وبین إثبات الامكان العدمي بینّ 

) والامكان اللازم للماھیة إن كان یكفي في فیضانھا عن واجب الوجود أن یلزم ذلك الفیض وإن لم یكف ذلك بل لا 2. 6. 6(

 الامكان العائد إلى الماھیة والاخر الاستعداد التامبد من شرط أخر كان لمثل ھذا الشئ إمكانان أحدھما 

 الحركات السماویة تحدد الاستعداد للمادة 

 حركات الافلاك أسباب لاختلاف المواد العنصریة فلاجلھا اختلفت الحوادث والجھات والأوقات

 ) والامكان والممكن أي وصف اللازم الممكن2. 6. 8(

 

  ۶۳مطالع  ۲۳صحائف  ۹۶افق مو) مباحث في الحدوث والقدم  2. 7(
 1100ܦܝ ܐܠܚܕܘܬ ܘܐܠܥܕܡ

لا یكون الزمان  في زمان مضى وھو الحدوث الزمني وبھذا المفھوم ) الحدوث قد یقال لوجود الشئ بعد عدمھ2. 7. 1(

 حادثا وإلا لكان الزمان زمانا أخر وھذا خلف وقد یقال الحدوث لحتیاج الشئ في وجوده على غیره وھو الحدوث الذاتي

) الحدوث الذاتي ھو لا استحقاقیة الشئ للوجود والعدم لذاتھ أقدم من استحقاقیة الوجود والعدم عن غیره لأن ما 2. 7. 2(

 بالذات أقدم مما بالغیر

 _ فالحدوث متأخر بھذا المراتب عن علة حاجة الأثر إلى المؤثر فھو لا یكون علة للحاجة

 

   ۳۷ئف صحا ۷۳مطالع۱۱۱قف ) في العلل والمعلولات 3(

 

 ) مباحث في تقسیم المعلولات  3. 1(

 ) كل ما یحتاج الشئ في وجوده یسمى علھ3. 1. 1(

) الغایة بالذات تطلب بالمعنى التالي الحركة الحسیة والارادیة بالذات أي لنفسھا مثل الصحة للدواء ومثل الاستكنان 3. 1. 3(

لكن لا لأجل نفسھ مثل دق الھاون لأجل شرب الدواء ومن ذلك ما یلزم الغایة أو  وأما الغایة العرض فھو ما یقصد في البیت
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العرض لھا كالتغوط الازم لغایة الأكل ولیس ھو نفسھ الغایة واعلم إن الحاجة للدواء غایة قریبة وأما الغایة المركبة فھي 

 مثل لبس الحریر لأجل الجمال وتقبل العمل وھو غایتنا في الحقیقة 

 

 مباحث في أن للمعلول الواحد ولا یمكن أن یكون علتین تامتین )3. 2(

) في أن المعلول الشخصي لا یجتمع علتان مستقلتان لأن المعلول واجب الوجود مع العلة المستقلة ومتى كان 3. 2. 1(

 حلفواجب الوجود مستغنیا عن غیره فلو اجتمع علیھ علتان مستقلتان یلزم الاستغناء عن واحدة منھا وھذا 

 �ܡܥܠܘܠ �ܘܚܕ �ܢܘܥܝ ܝܓܘܙ ܐܣܬܢܐܕܗ �ܝ ܥܠܬܝܢ ܬܐܡܬܝܢ) 3. 2. 2(

على معنى إن واحدا من تلك العلل لا یتعین اوقوع جزئیات الكلي حتى تتوقف علیھ بخصوصیة بل بعض جزئیاتھ یقع بعلة 

 وبعض بأخرى 

 _الحرارة المخصوصة بالنار عرضة لھا ھي المحتاجة إلى النار

 ي ھي لا یعرض علیھا الحاجة بالاشتمال الجزئي أي على الطبیعة_الطبیعة من حیث ھ

 

 صحائف  ۳۱مطالع ۱۱۶) مباحث في التسلسل والدور في العلل غیر ممكن 3.3(

) إذا كان الألف علة الباء والباء علة للجیم ثم الجیم تعود علة الألف تحتاج أي الجیم إلى الباء المحتاج إلى الالف 3.3.2(

 ذي ھو علة المتقدم بالوجود  على علتھ وعلى نفسھ وھو محالوالجیم إلیھ ال

 ) البرھان التطبیقي3.3.3(

) عبارة صاحب كتاب العین نقل عن صاحب كتاب الحروف ھكذا لو تسلسلت العلل فإن بین ھذا المعلول متسلسل 3.3.4(

علول علل غیر متناھیة وتوجد العلل الغیر وإن بعض العلل بینھا وبین المعلول متسلسل والتي كان بعض العلل بینھا وبین الم

 متناھیى محصورة بین طرفین متناھییى ھذا خلف

 _ھو الشیخ الفاضل الحكیم سائس الدین السھرودي المقتول قدس الله سره 

 ) مفصلة حقیقیة 3.3.5(

أي بعض العلل..... وعلى  _ فالسالبة الجزئیة أي لیس كل علة بینھما وبین ھذا المعلول علل متناھیة وھي تستلزم الموجبة

 ھذا المعلول علل غیر متناھیة 

 

 مباحث في أن الواحد الحقیقي لا یصدر عنھ إلا واحد وإنھ لا یكون فاعل ومفعول من وجھ واحد ) 3.4(

  ۷۴مطالع  ۱۱۱۴موافق 

 جو  بھ لـ ومصدریت بنقول أن مصدر مبتدأ غیر مصدریتھ لـ  جوصدر عن عنھ  بو آ) تقول أنھ لو صدر عن 3.4.1(

وأما لم یكونان دخلتان فیھ أو خارجتان عنھ فإن كان الأول لزم في ذات الواحد التركیب فلم یصدر عنھ من حیث ھو واحد 

 وإن كان الثاني ھو مصدر ملحوقیتھما فھو مصدر لملحوقیتھما ولملحوقیة ملحوقیتھما وھكذا إلى غیر النھایة وھو محال

ا لھما ومصدریتھ لھذا غیر مصدریتھ لذلك ومن تكرار وجھھ إن قال لا نسلم إنھما وقولھ إن كانا خارجین كان مصدر

 خارجین كان مصدر لھما لأنھما من الأمور التي لا تحقق لھا في الخارج

 

 مباحث في أن القوى الجسمانیة لا تحرك حركات غیر متناھیة ) 3.5(
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 في الجوھر) 4(

 

 مباحث في رسم الجوھر وأقسامھ) 4.1(

 ) فالموضوع والھیولى یشتركان اشتراك أخصین تحت إعم ھو المحل4.1.1(

 ) ویخرج عند الواجب لذاتھ إذ لیس لدى صدور الواجب إذا وجدت كانت لا في الموضوع4.1.2(

 _ كان الموضوع أخص المحل فالكون في المحل لا یستلزم الكون في موضوع

 

 مباحث في اثبات الجسم  )4.2(

معلوم بالضرورة لا بمعنى أنھ محسوس صرف لأن ادراك الحواس یختص بسطوحة وظواھره بل بمعنى إن ) قولھ 4.2.1(

الحس ادراك بعض أعراضھ كالفرق بین مقولة الكیف وأدى ذلك إلى العقل فحكم العقل بعد ذلك بوجود الجسم حكما 

 ضروریا غیر مفتقر إلى تركیب قیاس

 ) الجسم التعلیمي 4.2.3(

 

 قي اثبات الھیولى والصورةمباحث ) 4.3(

 ) لأن القابل واجب البقاء عند وجود المقبول 4.3.1(

 _لانفصال. الاتصال. الجسم التعلیمي

 

 مباحث في اثبات النفس الناطقة للفلك) 4.5(

) حركات الفلك لو صدرت عن تخیل صرف أي على لن لا یكون عاقلا لما بقیت على نظام مضبوط على مرور 4.5.1(

لسنین واعلم أن التخیل من القوى الجسمانیة فھو لا یقوى على تحریكات غیر متناھیة لأن القوى الجسمانیة الشھور وا

المتشابھة تختلف باختلاف الأجسام وتتناسب بتناسب مجالاتھا المختلفة بالقیاس بالصغیر والكبیر لأن حالاتھا متجزئة 

ي في كلھ كانسبة ذلك البعض من الجسم إلى العقل منھ فلو كان بتجزئھا ننسب الصورة التي في بعض الجسم إلى القوى الت

للجسم قوى غیر متناھیة مع كون بعض القوى متناھیة كان نسبة متناه إلى غیر متناه كنسبة متناه إلى متناه وھذا خلف ولا 

الحالة المطلوبة یجوز أن یكون مطلوب نفس الحركة لأشیاء من الحدود والأوضاع لأن الطبیعة إذا أوصلت الجسم إلى 

 سكنتھ

 مباحث في اثبات العقل أعني الملائكة) 4.6(

 

  ۵۲صحائف  ۸۱مطالع  ۱۳۰قف  في الكمیة) 5(

 

 مباحث في رسم العرض) 5.1(

 ۱۳۴) قف 5.1.3(

 

 ۵۶صحائف مباحث في تناھي الأبعاد ) 5.2(

255 
 



ما عن الأخر ویعرض ذلك إلى ) قولنا یمكن أن یعرض خطان یخرجان من نقطة لساقي مثلث وإذا امتد احدھ5.2.1(

اللانھایة ویمكن أن یكون أبعاد غیر متناھیة وبعد ھو أخر الأبعاد أیضا غیر متناھي وھذا قول متناقض لأنھ كیف یكون بعد 

 وھو أخر الأبعاد الغیر متناھیة

 ) شكل الدائرة5.2.4(

 

 مباحث في تناھي الأبعاد من وجوه أخرى من البراھین) 5.3(

 . مشابھ. برھان  المشا...) موازي5.3.1(

 ) برھان تطبیقي5.3.2(

 

 ۱۳۲قف مباحث في المقادیرالتعلیمیة لأنھا المبحوث عنھا في العلوم التعلیمیة أي الریاضیة ) 5.4(

) المقدار لا یوجد في الخارج مفارقا للمادة ولأنھ لو وجد محددا عنھا لكان غنیا عنھا لذاتھ والغني عن الشئ لذاتھ 5.4.1(

 استحالة اقترانھ بھ

 _ لأنا نقول الجنس یحتاج إلى مطلق الفصل لا إلى الناطق على البعض

 _ أي الفصل المطلق لا إلى شئ معین

) المقدار وإن كان یستحیل أن یكون مجرد عن المادة في الخارج لكنھ مفارق لمادة في الذھن لانھ لا یمكن أن 5.4.2(

 ل عن كل الموادنتصور المقدار من حیث ھو مقدار الذھو

 ) المتصلة. المنفصلة5.4.3(

 _ ویمكن أن یؤخذ بشرط أن لا یكون معھ غیره

 _ ولا یمكن أن نتخیلھا بشرط أن لا یكون معھا غیرھا

 ) النقطة أمر متوھم لا تمیز لھ في الوضع بل في الذھن5.4.4(

 _ بالوضع

 ) بالفكر. التكاثف5.5.5(

 بالتخلخل وینقص بالتكاثف_ الجسم التعلیمي عرض لأنھ یزید 

 _ والجوھر ھو الجسم الطبیعي باقي على طبیعة نوعھ وھكذا لیس الذي ھو طرفھ أیضا عرض

) الذي یقال أن النقطة تصنع الخط بحركتھا كلام غیر محصل لأن النقطة نھایة الخط فتكون محتاجة إلیھ فكیف تكون 5.5.6(

 علتھ

جتماعھا الخط لأنھ إذا اجتمعت نقطتان إنما كلیتھا كلیة أخرى لزم انقسام ) النقطة إذا اجتمعت لا یحصل من ا5.5.7(

النضطة إلى قسمین لأن الطرف الملاقي غیر الطرف الغیر ملاقي وإن لقیت كلیتھا كلیة الاخرى كانت متداخلة فلا یحصل 

 زیادة في طول الخط وبھذا الدلیل إن السطح لا یحصل من تألیف الخطوط

 

 ۹۳مطالع  ۵۵صحائف  ۱۳۵قف  في الكیفیة) 6(

 

 مباحث في الكیفیات المحسوسة) 6.1(
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 _ اللزوجة. الھشاشة. الجفاف النشاف. البلد. الثقل. الخفة. الخشونة. الملاءة. الصلابة. اللین. مقولة الوضع

 _ اللین استعداد قبول الانغماز

 _الصلابة ھو عدم استعداد الجسم لقبول الانغماز

 ماس) اللازورد. ال6.1.3(

 ) الرطوبة ھي الكیفیة التي یكون فیھا الجسم سھل التشكیل بالغیر وسھل الترك لھ6.1.5(

_ الرطوبة .....فإن السیلان عبارة عن حركات توجد في أقسام متفاصلة في نفس الأمر مفصلة عند الحس یدفع بعضھا 

 بعضا بواسطة التدافع

ي قبول الأشكال الغریبة وتركھا وعلى قبول الأنقسام إلى أجزاء ) اللطافة تقال بالأشتراك على رقت القوام وھ6.1.6(

 صغیرة وعلى سرعة التأثر من الملاقي وعلم الشفافیة والكثافة تقال على مقابلات ھذه الأربعة بالأشتراك

 _اللزج ھو الذي یسھل تشكیلھ ویعسر تفریقھ

 _ الھش ھو الذي یصعب تشكیلھ ویسھل تفریقھ

 

 ۱۵۶مطالع  ۹۴قف  ۴۹صحائف مباحث في الكیفیات المبصرة ) 6.2(

 ) اللون مع جمیع أنواعھ معلوم لكل واحد بالبداھة6.2.1(

 _ ركیك في التعریف

) زعم بعض الناس من قدماء الحكماء أنھ لا حقیقة لشئ من الألوان أصلا بل إنما ترى بالتخیل والحق أن البیاض قد 6.2.2(

ه وقد یكون كیفیة حقیقیة كبیاض البیضة إذا سلق ولیس ذلك النار أحدث في ھوائیتھ لأن بیاضھ یكون على الوجھ الذي ذكر

 لو كان بسبب ذلك لوجب أن یكون بعد الطبخ وأخف واللازم باطل لأنھ یصیر بعد الطبخ أثقل مما كان قبلھ

  ۱۵۹) في الضوء موافق 6.2.4(

 ۱۵۹) قف 6.2.5(

 _شفاف

جسما واحتجوا إنھ متحرك وكل متحرك جسم الصغرى ممنوعة أي لا نسلم أن الشعاع منحدر من الناس من زعم أن الشعاع 

 بل ینحدر في القابل دفعة 

 _لكن لما كان حدوث الشعاع من شئ عال سبق إلى الأوھام إنھ متحرك

 ۱۶۰) موافق 6.2.6(

 ومالظلمة عدم الضوء من شأنھ یصیر مستضیئا ولیس كیفیة مانعة من الابصار كما ظن ق

 

 ۹۷مطالع  ۸۱صحائف  ۱۶۳قف  مباحث في الكیفیات المسموعة) 6.3(

 ) صدم. سكون6.3.1(

) الأحساس السمعي متوقف على وصول الھواء إلى الصماخ6.3.2(  

۱۶۵) موافق 6.3.4(  

 _ الحروف ھي ھیأت عارضة للصوت

 _وحصر الحروف في عدد معین متعذر بشكل عام مصوتة وصامتة 

 یمكن تم..... كالباء والتاء والطاء وھي لا تؤخذ إلا في ألاس الذي ھو لأخر الزمان جلیس النفس؟ _ الصوامت ھنا ما لا
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) المصوتات أثقلھا الضمة لأنھا لا تتم إلا بعمل العضلتین الواصلتین إلى أطراف الشفة ثم الكسرة التي یكفي فیھا 6.3.5(

لعضلة والحركات ابعاض المصوتات والصامت سابق على العضلة الجاذبة والفتحة التي یكفي فیھا عمل ضعیف بھذه ا

الحركة أما الحروف قویة أو ضعیفة في التقدیر بین متقاربة المخارج أم متباعدة فالصلبة المتقاربة المخرج أشد الأقسام 

تكلم بھا تواترت تنافرا لأن الحروف إذا تقاربت مخارجھا فإن الفاعل لھا عضلة واحدة فإذا تركیب الكلمة من أمثالھا بعد ال

 الأفعال الشاقة على العضلة الواحدة یحصل بھا ضرب من الخلل 

_ إلا أنھ سبب الحصول الملكة شمل كصرة الفعل بسبب لحصول الملكة فقد صار ھھنا علة العیب معارضة العادة واللبس 

 ب حصول الملكةأم التكلم بالكلمات  المتنافرة فقد وجدنا سبب الكلل الشقة على العضلة ولم یوجد سب

 

 ۱۶۶قف  ۴صحائف  ۹۸مطالع مباحث في الكیفیات المذوقة والمشمومة ) 6.4(

) بسائط الطعوم الظاھرة للحس تسعة لأن الجسم الحامل للطعم إما لطیف أو كثیف أو معتدل بین اللطافة والكثافة 6.4.1(

 والفاعل في الثلاثة الحرارة والبرودة والقوة المعتدلة بینھما

) الحراف اسخن الطعوم ثم المرارة ثم الملوحة والحد اللمس فلأن الملوحة إنما تتولد من مخالطة أجرام أرضیة 6.4.2(

 محرقة بأخرى مائیة ولأن الملح المر أكثر تسخینا من الملح المأكول وھو دلیل أني 

الحامض كان أقل برودة لكن أشد تبریدا  _ والعفوصة أبردھا ثم الحموضة ولذلك تبداء الفاكھة بالعفوصة ثم الحموضة لكن

 لشدة غوصھ بسبب لطائفھ

 _ والعفص والقابض یتقاربان لكن القابض یفیض ظاھر اللسان فقط والعفص یفیض الظاھر والباطن

 

 ۴۸صحائف  ۹۸مطالع  ۱۶۹قف مباحث في الكیفیات المعقولة ) 6.5(

 ) الملكة. الحالة6.5.1(

 ۱۷۰) قف 6.5.2(

 لي كالانسان العلم بمسألة والسائل المستحضر لكل مقوماتھ وجمیع مقوماتھ بالفعلوالعلم إما تفصی

_ أما إجمالي كالانسان العلة بمسألة من المسائل لكنھ لا یمكن أن یعقل وكل ما یعقل یمكن أن یعقل من غیره وكلما ھو كذلك 

 ب وجوده وإلا لكان المجرد ذا مادة وھذا خلفیمكن أن تجامعھ سائر المعقولات في العقل وكل ما یمكن وجوده للموجود یج

 یمكن أن تجامعھ صور المعقولات في العقل _ 

 

 صحائف؟ ۱۰۰مطالع  ۱۹۱موافق مباحث في الكیفیات النفسیة ) 6.6(

 ) القوة ھو مبداء الفعل أي الصفة المؤثرة إما أن تكون مبداء لفعل واحد أو لأفعال كثیرة6.6.1(

ھ ملكة یصدر بھا عن أفعال النفس بسھولة من غیر تقدیم رؤیة والطرق بینھ وبین القدرة أي ) في الخلق حدة إن6.6.2(

 الضدین على السواء وھو لیس كذلك 

_ قولھ أن القدرة ھي مبداء لأفعال مختلفة معناه أن یكون ذو القدرة بحیث إن شاء فعل وإن لم یشاء لم یفعل قولھ ونسبتھا أي 

ى السویة لأنھ إذا انضم إلیھا إرادة أحد الضدین حصل ذلك الضد وإن إنضم إلیھا ذلك الأخر نسبة القدرة إلى الضدین عل

 حصل ذلك الأخر

 _اللذة. اللذة والألم. الكثافة

 ۱۹۱) قف 6.6.3(
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 لأنھ یتم بالنور الذي یشبھ النار

 _ الضعف. بخار

 

)163 L ( فوائد ملتقطة 

لمختلف ومذھب جالینوس إن السبب الذاتي في الألم ھو تفرق الاتصال عند أرسطو السبب الذاتي في الألم سوء المزاج ا

ومذھب الشیخ السبب الذاتي في الألم إما تفرق الاتصال وإما سوء المزاج المختلف قال الإمام في شرح القانون وأما نحن 

ع وحیث یبرد یحصل فنظن أن السبب الذاتي ھو سوء المزاج فقط واحتج جالینوس قال أن البرد موجع حیث یفیض ویجم

تفرق الاتصال وقال جالینوس أیضا وإن سوء المزاج إنما یؤلم لأنھ یتبعھ تفرق الاتصال قال الشیخ إن التفرق لیس بمؤلم 

بانفراده ولأن الوجع قد یكون متشابھ الأجزاء في العضو والوجع وتفرق الاتصال لا یمكن أن یكون متشابھ الأجزاء في 

ون في شئ منھا تفرق فإذا وجد الوجع والأجزاء الخالیة عن تفرق الاتصال لا یكون عنھا تفرق القسمة إلى آحاد ولا یك

الاتصال ویمكن أن یتمسك في اثبات المطلوب بأنھ لسعة العقرب إلاما من الجراحة العظمیة ولو كان المؤلم ھو تفرق 

علمنا أن لسعة العقرب إنما حصل من سوء المزاج الاتصال فقط لكانت الجراحة العظمیة أقوى من الألام ولما لم یكن كذلك 

 لا من تفرق الاتصال وإن شئت الاستقصاء في ذلك فارجع إلى ما قالھ الشیخ القانون لتطمئن نفسك.

 

)164 R(في تفصیل الكلام في اللذات الحسیة 

الوارد أكثر وكان الألم واللذة  قال جالینوس اللذة والألم یحدثان في الحواس كلھا وكلما كان الحس أكثف كانت مقاومتھ من

أقوى. وألطف في الحواس البصر فلا جرم ألا تكون اللذة والأذى إلا قلیلا لأنھ یتم بالنور الذي یشبھ النار التي ھي ألطف 

العناصر والسمع أقل لطافة من البصر لأن آلتھ الھواء المقروع فالأجرام صارت ھذه الحاسة أكثر ثم الشم أقل لطافة من 

مع لأن المحسوس البخار ھو أغلظ من الشم لأن آلتھ الرطوبة العذبة وھي في درجة الماء فلا جرم صارت اللذة والأذى الس

في الذوق أكثر. واللمس أغلظ من جمیع الحواس لأنھ في قوة الأرض فكانت مقاومتھ مع الوارد أكثر فیھا أقوى. قال الشیخ 

لا ألم ومنھا ما یلتذ ویألم بتوسط المحسوسات كالبصر لا یلتذ بالألوان ولا بألم الحواس منھا ما لا لذة لھا في محسوساتھا و

 بل النفس من داخل أي البصر لا یألم من حیث یبصر بل من حیث یلمس.

قال السیخ اللذة ھي ادراك الملائم ھو الكامل الخالص بالشئ الوجع ھو الاحساس بالمنافي للذة لا تتم إلا بالادراك والادراك  

) استقرت الكیفیة لم یحصل الشعور فلا تحصل اللذة  164Lلحسي خصوصا اللمس إنما یحصل بالانفعال عن الضد فإذا (ا

 ولما لم تحصل اللذة اللمسیة إلا عند قبول حال الغیر طبیعي ظن أن اللذة نفسھا ھي ذلك الأنفعال

 

 ܐܘ ܚܒܢܢܐ ܥܒܕ ܗܓ̈ܝܟ ܒܚܐܘܬ ܚܟܡܬܐ

 ܒܟ ܢܫܡܬܐܘ� ܬܬܚܒܢܢ ܟܡܐ ܕܦܓܪ ܐܢܬ̱ ܘܐܝܬ 

 ܘܙܟܐ ܠܢܦܫܐ ܠܥܠ ܬܦܪܚ ܬܥܠܟ ܠܓܢܬܐ 

 ܠܪܓܬܐ ܕܥܟ ܘܣܢܝ ܠܪܘܓܙܐ ܘܦܓܕ ܠܚܡܬܐ

 ܘܫܦܐ ܗܘܢܟ ܥܠ ܒܢܝ̈ ܢܘܗ�ܐ ܥܒܕ ܠܟ ܕܘܟܬܐ

 ܢܦܫܐ ܚܪܬܐ ܗܝ ܒܡܗܡܝܢܘܬܟ ܥܒܕܬܗ݁ ܐܡܬܐ

 � ܬܛܠܘܡܝܗ݁ ܠܒܪܬ ܢܗܝ�ܐ ܘܬܪܡܝܗ݁ ܒܦܚܬܐ

 ܨܠܡܐ ܗܝ ܕܐܝܬܝܐ ܒܐܟܣܘܪܝܐ ܗܘܬ ܡܫܘܚܕܬܐ ܠܦܓܪܟ
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 ܥܒܕܕ ܠܒܟ ܕܬܫܬܠܛܗܝ ܐܝܟ ܡܠܟܬܐ

 ܪܝܓܘܪܝܘܣ ܡܥܝܪ ܕܡܟܘܬܟ ܢܘܕ ܡܢ ܫܢܬܐܓ

 ܕܩܦܠ ܟܬܘܒܘܗܝ ܠܥܘܠܝ ܢܦܫܟ ܥܒܕ ܣܟܠܬܐ 

 ܐܘ ܩܪܘܝܐ ܡܗܝܪܐ ܒܚܘܒܗ ܕܡܪܝܐ ܡܠܬܐ

 ܒܥܝ ܠܢܘܪ �ܕܝܢ ܕܢܦܫܗ ܬܪܘܙ ܘܬܣ� ܠܥܩܬܐ

 

)165 Rالأستاذ ارسطو رحمھ الله ( 

بیعي دفعة وھو سوء المزاج قال استاذنا سبب الوجع أي الألم أعني الأحساس بالمنافي من حیث ھو منافي تغییر المزاج الط

المختلف وقال الشیخ اسباب الوجع منحصر في جنسین أحدھما سوء المزاج المختلف وثانیھما تفرق الاتصال ثم قال لیس 

كلما كان سوء المزاج كان مؤلما بل المؤلم من سوء المزاج المختلف لا المتفق اعلم إن سوء المزاج إذا استقر في العضو 

خاصة بالعضو فذلك یسمى سوء المزاج المتفق وأما أن لا یكون كذلك ویسمى سوء المزاج المختلف لا وأبطل الطبیعة ال

المتفق والشیخ بین ذلك بحجة وقال فإن سوء المزاج المتفق لا یحس لأن الحاس یجب أن ینفعل عن المحسوس والشئ لا 

إیاه إلى غیر ما ھو علیھ وبین ذلك أیضا بمثال أن  ینفعل عن الحالة المتمكنة التي لا تغیر بل عن الضد الوارد المتغیر

حرارة صاحب الدق أشد كثیرا من حرارة صاحب الغب لا یجد من الألتھاب ما یحس بھ صاحب حمى یوم لأن الحرارة 

 مستقرة على مزاجھ.

 ) الأبیض شدت التفریق تؤلم البصر 6.6.4(

 _المذاقات المرة الحامضة المالحة تقبضیة

 _یفرق الأتصال

 _ سوء المزاج

 _ والاعتبار في سوء المزاج المختلف ھو أن المزاج الرديء مادام بعد..... تفاوت فھو مختلف كالحمیات........

 _وإذا حدث على كمال وفرغ وارتفعت المنازعة بینھما فھو مستوي كالحال

 _حمة الدق

فعال لائقة بھ سلیمة وإن كان المراد بالصحة ) الصحة ھي الكیفیة التي یكون بھا البدن الحي بحیث یصدر عنھ أ6.6.5(

سلامة الأفعال كلھا في جمیع الأوقات وبالمرض أن تكون كلھا غیر سلیمة كان بینھا الحالة المتوسطة لأن فیھا یكون بعض 

الأفعال غیر سلیمة وإن أراد بالصحة سلامة فعل واحد في وقت واحد وبالمرض تصور فعل واحد في وقت واحد لا واسطة 

 بین الصحة والمرض لأن الفعل الواحد بعینھ في الوقت الواحد من الضرورة أن یكون غیر 

(الصحة عند المصنف رحمھ الله عبارة عن الأمر الذي لأجلھ یصدر الفعل السلیم عن موضعھ فذلك الأمر یخالف وجودي 

لیمة والثاني حصول الأفعال الغیر ملائمة وأما وقت المرض فھنا كذلك أمران أحدھما عدم ذلك الذي كان مبداء الأفعال الس

فإن جعل الأول مرضا كان التقابل بینھ وبین الصحة والعدم والملكة وإن جعل الثاني مرضا كان التقابل بینھ وبین الصحة 

 تقابل التضاد

 

 مباحث في الأنفعالات النفسیة) 6.7(

) في الفرح وأسبابھ سبب الفرح قد یكون سببا جسمنیا وھو السبب المعد وھي كون حاملھ الذي ھو الروح على 6.7.1(

أفضل أحوالھ في الكم والكیف لأن الزیادة في الكم یوجب الزیادة في القوة وأما الكیف فإنھ یكون معتدلا في اللطافة والغلظ 

260 
 



إن المعد للغم أما قلت الروح كما للمشایخ والناقھین والمنھوكین بالأمراض وأن یكون شدید الصفاء إذا عرفت ذلك ظھر 

وأما غلظھ كما للسوداویین وأما رقھ كما للنساء وللفرح أیضا سبب نفساني والأصل فیھ تخیل الكمال والكمال راجع إلى 

خروج عن الموازنة ومقابلاتھا العلم والقدرة على التمكن من تحصیل المراد والأستیلاء على الخیر ولو في شئ ما وال

 اسباب الغم 

 _ الكمیة. الكیفیة

 وإن منشأه كون الموضوع الواحد في الوقت الواحد بحیث یكون سلیما أو لا یكون حلا......

) والحقد یحصل یتقرر صورة المؤدي في الخیال ولھذا یكون معھ غضب ثابت تشتاق النفس إلى الانتقام وإنما 6.7.3(

ى الانتقام إذا لم یكن الانتقام في غایة السھولة والامكان الحاصل فلا یتشدد الشوق إلى تحصیل ولذلك لا یحصل الشوق إل

یبقى الحقد مع الضعفاء وینبغي أیضا أن لا یكون في غایة الصعوبة وإلا كان كالمقتدر والمعتذر الاشتیاق إلیھ ولذلك لا یبقى 

 الحقد من الملوك أي على الملوك

 

 ۱۰۷مطالع  ۱۹۴قف مباحث في الكیفیات المختصة بالكمیة ) 6.8(

 ) مثلث. مخروط6.8.2(

 ) أكثر الأفعال الانسانیة تكلیفیة وغیر طبیعیة6.8.4(

_ولیس كل ما یمیل إلیھ طبع الانسان یفعلھ لأن العقل والحیاء یردعانھ فلما كان كذلك تعذر الاستدلال بفعل الانسان على 

 خلقھ

أن الخلقة الفلانیة یقولونھا الخلق الفلاني فمتى رأوا في الانسان تلك الخلقة استدلوا بھا على خلقھ وھكذا _فغلب على ظنونھم 

 بدأ علم الفراسة 

 _زجر. رادع. القوة المزاجیة

 

 ۱۸۹مطالع  ۱۹۵قف في الاضافة ) 7(

 

 مباحث في أن النسبة الاضافیة فعلیة) 7.1(

في أن الاضافة صیغة وجودیة وذلك لأن السماء فوقنا لیست مجرد فرض غیر ) تتبعوا الأشكال المقارنة لذلك 7.1.1(

مطابق للخارج كفرضنا أن الخمسة زوجا ولا أمرا سلبیا لأنھ نقیض الافوقیة التي ھي أمر عدمي ولا أیضا نفسي كونھ 

فھي إذا عرض رائد على  سماء فإن كونھ غیر سماء غیر معقول بالقیاس إلى غیرھا وكونھا فوقا مقول بالقیاس إلى غیرھا

 الذات

 _الاضافة شئ موجود في الأعیان قالوا

) وقوم قالوا لو أن الاضافة موجودة في الاشیاء لوجب من ذلك أن لا تنتھي الاضافة فمن حیث الأبوة للبنوة وھي 7.1.2(

ي كونھ حضورا في ذلك عارضة أثبتنا حصول الأبوة فیھ صفة زائدة علیھا وأما الحضور في ذلك فلیس لھ مفھوم أزید ف

 الحال .....كان حصول 

_ نحن نعلم أن ذلك في الوجود أبو ذلك وإن ذلك في الوجود ابنھ عقل أو لم یعقل ونحن نعلم أن السماء في نفسھا فوق 

إن الأرض والأرض تحتھا وأدركت أو لم تدرك ولیس الاضافة إلا أمثال ھذه الأشیاء التي أومأنا إلیھا وھي تكون الأشیاء و

 لم تدرك
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 مباحث في كیفیة عكس المضاف) 7.2(

) في تحصیل الاضافة فمنھا ما ھو متفق في الطرفین كالمتساوي أومنھا ما ھو یختلف فھو على اختلاف محدد 7.2.2(

ویختص مضاف مشھوري بمضاف حقیقي إما باعتبار أمر الطرفین كاختصاص العاشق الذي ھو المضاف المشھوري 

مضاف الحقیقي فإنھ باعتبار أمر زائد في العاشق والمعشوق وأما في العاشق فھو الھیئة المدرك وفي بالعشق الذي ھو ال

المعشوق الھیئة التي یتعلق بھا الادراك واعتبار أمر زائد في أحدھما كالعالم المضاف إلى العلوم فإنھ باعتبار قیام صفة العلم 

 بالعالم بدون حصول أمر زائد في العلوم

 محددكثیر ناقص _ ضعف نصف

 ) أو اعتبار أمر زائد من ھي منھا كالیمین والشمال فإنھما یتطابقان لا باعتبار أمر زائد في أحدھما7.2.3(

 

 مباحث في الكلي والجزئي والفرق بین الكلي والكل) 7.3(

المعلول لیس من حیث علة ) العلة والمعلول من باب المضاف وھما معا والمع لا یكون قبل ولا بعد وتقدم العلة على 7.3.1(

 بل من حیث ھي ماھیة ما یحتاج ألیھ المعلول وتكون مؤشرة فیھ فھذا التقدم معقول في العلة

 ) الفرق بین الكل والكلي من ستة أوجھ7.3.2(

 الكل موجود في الخارج ولا شئ من الكلي موجود في الخارج

 الكل یعد بأجزائھ والكلي لا یعد بأجزائیاتھ

 بأجزائھ والكلي لا یقوم بأجزائھالكل یقوم 

 الكل لا یكون محمولا على الجزء والكلي محمولا على كل أجزائھ

 أجزاء الكل متناھیة وجزئیات الكلي غیر متناھیة

 الكل لا بد من حضور أجزائھ والكلي لا یجب حضور أجزائھ

 _في الذھن

 

 مباحث في التام وفوق التام والكافي والناقص) 7.4(

ام ھو الذي یحصل لھ جمیع ما ینبغي أن یكون حاصلا لھ وھو الكامل أیضا والمكتفي ما غطى ما بھ یتمكن من ) الت7.4.1(

 تحصیل كمالاتھ والناقص ما یخالف المكتفي

_ الكامل ھو الذي حصل لھ ما یمكن حصولھ والمكتفي ھو الذي لیس كذلك ولكن حصلت فیھ قوى توجب فیھ حصول 

 الكمالات

 

 قدماء على المبادئ للموجوداتفي آراء ال) 8(

 

 مباحث في وجود الفلسفة) 8.1(

) في اقتصاص مذاھب القدماء الأقدمین في ھذه المبادئ ھنا قال استاذنا إن لكل صناعة لھا نشأة تكون فیھا نیئة فجة 8.1.1(

غیر أنھا تنضج بعد حین ثم إنھا تزداد وتكتمل بعد حین آخر وكذلك كانت الفلسفة في القدیم لما اشتغل بھا الیونان وكانت 
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لطبیعي ثم أخذوا ینتبھون إلى التعلیم الإلھي وكانت لھم انتقالات من بعضھا إلى بعض السابق إلى الجمھور من أقسامھا ا

 غیر سدیدة وأول ما انتقلوا من المحسوس إلى المعقول تشوشو

 

 مباحث في الأفلاطونیة وأمور تعلیمیة) 8.2(

سان معنى واحد موجود ) وكان المعروف عن أفلاطون ومعلمھ سقراط یفرطان في ھذا الرأي ویقولان إن الان8.2.1(

 تشارك فیھ الأشخاص وتبقى مع بطلانھا

 

 مباحث في الأعداد الفیثاغوریة) 8.3(

 

 مباحث في الأسباب التي غلط بھا القدماء) 8.4(

) أصول أسباب الغلط في جمیع ما ضل فیھ ھؤلاء القوم خمسة أحدھا ظنھم أن الشئ إذا جرد من حیث لم بقترن بھا 8.4.1(

 ا في الوجود عنھغیره كان مجرد

 _لكل شئ من حیث ذاتھ اعتبار ومن حیث اضافتھ إلى المقارن اعتبار

) السبب الثاني غلطھم في أمور الواحد فإنا إذا قلنا...... الانسانیة ..... نذھب فیھ إلى معنى عدده أو...... وھو بعیٮھ 8.4.2(

 ولاد متفرقینیوجد في كثیرین فیكثر بالاضافة كأب واحد یكون لكثیرین كأبا لأ

) الثالث جھلھم إن قلنا كذا من حیث ھو كذا شئ أخر مباین في الحداثة قول متناقض كقول المسؤل الغالط إذا سئل 8.4.3(

ھل الانسان من حیث ھو انسان واحد أو كثیر فقال واحد أو كثیر فإن الانسان من حیث ھو انسان انسان فقط ولیس من حیث 

 الوحدة والكثرة غیر الانسان فقد فرغنا من تفھم ھذاھو انسان شیأ غیر الانسان و

) الرابع ظنھم إنا إذا قلنا إن الانسانیة توجد دئما باقیة إن ھذا القول ھو قولنا انسانیة واحدة أوكثیرة وإنما كأن یكون 8.4.4(

 ھذا كاقولنا الانسانیة وانسانیة واحدة أو كثیر معنى واحد

كانت معلولة یجب أن تكون عللھا إي أمور یمكن أن تفارق كانت التعلیمات لا تستغني ) ظنھم إن أمور مادیة إذا 8.4.5(

 حدودھا عن المواد مطلقا وإن استغنت عن نوع من المواد

 

 مباحث في ابطال ھذه الأراء الضعیفة) 8.5(

احدة من الاستغناء عن المادة ) فإن كان مشتركا بالحقیقة یلزم أن یكون كل انسان مجرد لأن لازم الانسان الطبیعة الو8.5.1(

 والحاجة إلیھا یجب أن یكون مطردا في جمیع الأشخاص

) وإن كانت مطابقة مشاركة لھا في الحد وھذه التي في المحسوسات إنما صارت فیھا لطبیعتھا وحدھا فكیف یفارق 8.5.2(

ذلك فیكون من شأن ذلك المفارق أن ما لھ حدھا وإن كان ذلك الأمر یعوض لھا بسبب من الأسباب وحدھا غیر مانعة من 

 یكون مادیا

_طبیعة التعلیمات حد یوجد في المحسوسات فتلك الذات إما مطابقة بالحد والمعنى أو مباینة لھ فإن كان مباینا لھ فتكون 

 التعلیمات غیر الأمور التي یتخیلھا ویعقلھا وتحتاج في اثباتھا إلى دلیل متساوي

طوا النقط متجردة في قوامھا عن الخط والخط عن السطح فما الذي یجمعھا في الجسم الطبیعي ) والعجب منھم إذ یخل8.5.3(

 أن حس أو عقل أو باري 
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_ وأیضا یلزم القابل بالأعتماد أن یجعل تفاوت بین الأمور بزیادة كثرة أو نقصان فیكون الخلاف بین الانسان والفرس إن 

 كثر ویكون أحدھما الأخرأحدھما أكثر أو أقل في موجود دلیلا في الأ

 _ إي قول مجانین
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